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Allergnaͤdigſter Monarch; 


l * 
(Sn. uicrit, haben gleich nach 
dem Antritie Dero preiswuͤr⸗ 
digften. Regierung die Deutfche Mufe, 
welche „bisher, fern von den Thronen 
Deutfcher Fürften, verlaflen umber irrete, 
Ihres gnaͤdigſten Schutzes verſichert, und 
ſchon dieſe That allein kann Denenſelben 
eine der glaͤnzendſten Stellen in Deutſchen 
Jahrbuͤchern erwerben. 





Keine 


Keine Sprache fantt denjenigen 
Grad, von Vollkommenheit erlangen, 
deſſen fie fähig iſt, wenn fie nicht‘ zugleich 
im Aeußern mit dem feinen Gefchmarke 
bearbeitet wird, welcher von den Kreifen 
der Großen und Edlen im Volke ausge: 
het. Diefes Glück fehlte der Deutfchen 
Sprache noch; aber jegt fichet fie ſich 
demfelben näher als jemahls, und hoffet 
unter - Ei. Meajeftät wohlthaͤtigem 
BER dasjenige richtige und feine Gefühl 

des 


Eur iZz 


mehr verbreiten zu ns worin he bis— 
ber ihrer j jüngern Schwefter, der Sprache 
Frankreichs, inimer noch Nachſtehen 
— 


Ich wage es, mein Schaͤrflein dazu 
auf den Stufen des Thrones Ew. Ma⸗ 
jeſtaͤt niederzulegen, den ſchoͤnen Tag, 
welchem die Deutſche Muſe unter Dero 
ſanften Regierung entgegen ſiehet, aus 

| | der 


- der Ferne zu ſegnen, und mit der ‚Kelten 


E eur ” er 


Ew.  Bajenit 


allerunterthaͤnigſter 


Johann Chriſtoph Adelung. 
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"Erklärung der Sprache. 

Pr h $, I. | j | R 

$ )e Sprache iſt der Ausdruck unferer Vor⸗ 
ſtellungen durch vernehmliche Tone der Gtim⸗ 


me. Dieſe Tone, welche man auch articulierte 
Adel. über d. Styl. 1Th. A iu 


2 Einleitung. | 
zu nennen pflegt, find folglich hoͤrbare Zeichen uͤn⸗ 
ferer Vorftellungen, und da jede derfelben ein eiges 
nes. Ganjes für fich ausmacht, ſo hat fie auch ihr 
eigenes Zeichen, welches ein Work genannt wird. 
In einem andern Verftande ift Sprache der ganze 
Inbegriff von Wörtern und deren Verbindung, vers 
mittelft welcher die Glieder eines Volkes einander ihre 
Borfielungen herbar machen. Es ift nothwendig, 
noch einen Augenblick bey dieſen erften Begriffen ft& 
ben zu bleiben, und fie in * EEE am: 
* ſen. 


Unterſchie zwiſchen Empfindung, Vor⸗ | 
ftellung und Bestif. | 


G. 2. Ich kann es wohl für befannt voraus. 
feen, daß alle. unfere Erfenntniß aus. Empfinduns 
gen entftanden iff, daher man wenigſtens bey diefen 
anfangen muß, wenn man dem Gange jener nach⸗ 
ſpüren will. Eine Empfindung im engften Ver 
ftande iſt das Bewußtſeyn des Eindruckes eines 
Dinges auf einen unſerer Sinne: aber auch nur 
biefes Bewußtſeyn allein, und weiter nichts. Merkt 
die Seele auf diefen Eindruck, ſucht fie an 
demfelben etwas zu unterfcheiden, oder mit andern 
Morten, fucht fie diefes Bewußtſeyn zu einiger Klare 
beit zu bringen, fo entſtehet aug der Empfindung 
eine Borftellung. Dasjenige, was fich an einem 
Dinge unterfcheiden läßt, iſt immer fehr vielfach, 
und nachdem die Seele mehr oder weniger von die⸗ 
ſem Bielfachen umterfcheiden lernet, find auch bey 
den Vorſtellungen mehrere Grade von Klarheit 
möglih, Wird die Berftellung ſo klar, ” ich die‘ 
Art 


* 


Einleitung . 23 


Art und Weife der Empfindung und ihrer Urfache 
-einfehe, ſo entfichet daraus ein Begriff im eigene» 
lichſten und fchärfften- Verftande. Diefe Art, die 
drey Ausdrücke Empfindung, Vorſtellung und 
Begriff zu unterfcheiden, ıft nicht alein dem Sprach« 
‚gebrauche gemäß, fondern auch für die gegenwärtige 
Abfiche die fruchtbarfte. Durch Erfahrung mie 
Uebung bringen wir e8 zwar dahin, daß Empfin⸗ 
Dung und Borftellung gemeiniglicy mit einander 
‚verbunden find, dergleichen zufanımen gefeßten- Ein⸗ 
druck man denn auch wohl bald Empfindung, 
bald Vorftellung, bald auch Begriff allein zu 
‚nennen pflegt; allein, daß ſie es nicht urfprünglich 
find, wird man am beften gewahr, wenn man auf 
den Eindruck merket, melchen unbefannte Erſcheiuun. 
gen das erſie Mahl auf uns machen. 


Anwendung auf die Sprache. 5 

F. 3. Empfindung, Vorſtellung und Ber 

griff find alſo bloß in den Graden der Klarheit un⸗ 

terſchieden, und fo find eg denn auch ihre Ausdrücke, 

Der Ausdruck einer bloßen Empfindung, als Em— 
Pfindung, ift die Interjection oder das Empfins 

dungswort; der Ausdruck einer Vorftelung aber 

gibt das Wort im engern Verftande, nur mit dem 


Unterfchiebe, daß, da die Vorftellungen miegrerer Gras. 


de von Klarheit fähig find, auch ihre Ausdrücke 
nach eben dem Maße entweder nackte oder angee 
kleidete Wurzelwörter, oder abgeleitete oder 
auch zufanımengefegfe Wörter find. Fin ein- 
ziges Beyſpiel mag zur Probe genug ſeyn. Platz! 


ift eine Interjection, weil fie den bloßen Eindrud 
42 eines 


u Einleitung 

„eines gewiffen Schalles auf das Gehoͤr baeichnet: 
aber der Platz, (es that einen Platz,) plagen, 
plaͤtzen, Plaͤtzer, das Geplatze, der Platzre⸗ 
‚gen u. ſ. f. find Wörter im eigentlichſten Verſtan - 
de, weil das, was dort noch bloße Empfindung 
war, hier zu Vorſtellungen von verſchiedenen Gra⸗ 
den der Klarheit erhoͤhet worden. Da der Begriff 
„in: der Seele fein ungetheiltes Ganzes ausmacht und 
ausmachen fann, fondern aus einer Reihe mehrerer 
Harer Borftellungen beftehet, fo läßt er fich auch nicht 
durch ein einziges Wort ausdrücden, fordern erfor« 
dert deren mehrere. Eine Reihe von zufammen ge⸗ 
hoͤrigen oder in einander gegründeten Vorſtellungen 
heißt ein Gedanfe, und der Ausdruck derfelben 
gine Mede im meitern Verſtande; eine Redensart 
Hingegen iſt ein Gedanke, welcher bloß aus dem Praͤ⸗ 
dicate und dem DVerbindungsmworte beftehe. Aus» 
Druck ift der allgemeinfte Rahme, welcher fo wohl 
Interjectionen, als Wörter, und oft aud Reden 
und Redensarten unter fich begreift. N 


Eigentlich gehören diefe und die folgenden Betrach⸗ 

tungen in die allgemeine oder philofophifche Sprach⸗ 

— lehre; alleinda im Folgenden fehr vieles feine Ermeiss 

lichkeit daraus befommen muß, fo konute ich fie bier 
nicht ganz übergeben. Indeſſen werde ich mich aller 
möglichen Kürze dabey befleißigen, und mehr, andens 
ten, als ausführen. — 


Geringer Urſprung der Sprace und > 
Begriffe. 


84 So wie nun alle unfere vernünftige Er 
— aus Erpfinbungen entfianden iſt, Melde 
nach 
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| nach und nach ju Vorſtellungen und Begriffen auf⸗ 
geklaͤret worden, fo iſt auch jede Eprache aus In—⸗ 
terjectionen oder Empfindungswörtern entſprungen/ 
welche nach eben dem Maße zu Wurzelwörtern, jur 
gebogenen, abgeleiteten und zuſammengeſetzten Woͤr⸗ 
tern ausgebildet worden, . Die Zahl dieſer Empfin⸗ 
dungs woͤrter oder Örundtöne ift in jeder Sprache 
ſehr klein, und erſtreckt ſich felten über wenige hun⸗ 
dert, und doch find daraus durch die Laͤnge der Zeit 
and Aufklärung Sprachen entftanden, deren’ Reich⸗ 
thum Erfiauneg und Bewunderung erwecket. Sollte 
nicht daraus ganz natürlich‘ folgen, daß auch die 
erfien oder Grundenpfindungen nicht zahlreicher ſeyn 
konnen, als ihre noch vorhandenen Ausdrüce find? 
Und ift diefes, wie e8 denn wohl nicht anders ſeyn 
kann, fo muß man noch meher als erftaunen, wenn 
man bedenkt, aus was fuͤr einer aͤrmlichen und den 
Anſcheine nach veraͤchtlichen Quille der jetzt ſo maje⸗ 
Mätifche Strom unferer Kenntniſſe entfprungen iſt. 


Hier, Öffnet ſich für den Bpilofophen und pbilb⸗ 
ſophiſchen Sprachforſcher ein fehr weites, aber auch 
noch fehr ungebauetes Feld zu den michtiäften und‘ 

" ; fruchtbarken Betrachtungen. 3. B. das Maß, unſe⸗ 
rer einfachen Woͤrter oder Grundtoͤne iſt laͤngſt er⸗ 
ſchoͤpft, wird bey jedem Volke ſehr bald erſchoͤrft, und 

iwar vermuthlich noch ehe es einige betraͤchtliche Forte 
ſchritte in der Aufflaͤrung und Cultur macht. Wenn 

wir daher jetzt neue Wörter bilden wollen, es ſey i 

welcher Sprache es wolle, fo kann folches eigentlich. 

‚. nicht anders als durch Ableitung und Zuſammenſet⸗ 
zung gefcheben. Sprache und Worftellung oder Ers 
kenntniß halten immer gleichen Schritt. Mird etwa 


dns und mögliche Maß der Gtund / Ideen eben ſo de 
A 3 erſchoͤ pft/ 
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erfchöpft, ald.das Maß der Grundtoͤne? Und Finnen 
wir jetzt auch nicht anders als durch Modification, Abs 
Teitung und Zufammenfegung neue Vorftellungen ers 
balten? Sch glaube, ja; und dann hätten wir eben 
nicht fehr Urfache, auf die Tiefe und den Umfang uns 
ſeretr gelehrten Erkenntniß ſtolz zu feyn: | 


‚Verbindung zwifchen den Vorſtelungen 
und Woͤrtern. 


6:5. Woͤrter find vernehmliche, und folge 
lid nicht. allein hoͤrbare, ſondern auch. andern ver⸗ 
ſtaͤndliche Zeichen unferer Vorſtellungen. Der Ber ' 
£" eines Zeichens: leiter ſehr bald auf den- Begriff 

r bezeichneten Sache, und fo entfichet ganz natüre · 
lich die Frage, was fuͤr eine Verbindung. fich zwi⸗ 
ſchen unfern Vorftelungen und den Wörtern, als 
ihren. Zeichen, befindet: Soll dieſe Frage beſtimmt 
und ihrem ganzen. Umfange nach beantwortet wer 
den, fo muß man den: uefprünglichen Zuftand der: 
Spraderfindung:von dem folgenden Zuſtande einer: 
ausgebildeten, und durch Uebung und Gewohnheit 
geläufigen Sprache unterfiheiden, indem in beyden 
zwar Die Urfache, aber nicht die Wirkung einerley iſt. 


Die urſpruͤngliche Verbindung iſt weder gan 
nothwendig nod) ganz willkuͤhrlich. 


6, 6. In Anſehung der urſpruͤnglichen Verbin⸗ 
dung zwiſchen den Vorſtellungen und ihren vernehm⸗ 
lichen Zeichen gibt es dem erſten Anſcheine nach nur 
zwey Wege; entweder es ſind nothwendige und 
weſentliche, oder es find zufaͤllige und wuͤlkuͤhr⸗ 
liche Zeichen. Daß die Woͤrter nicht weſentlich und 
BE find, läßt ſich ſehr leicht beweiſen, pn 

Wel 
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weit zwiſchen fo vielen’ folcher Zeichen und den da⸗ 
durch bezeichneten Dingen nicht die: geringfte begreift 
liche Aehnlichkeit Statt findet, theils aber auch, weil 
fonft eine und eben diefelbe Sache nicht mehrere Zeis 
chen haben koͤnnte, oder mit andern Worten, weil 
es ‚fonft ‚nicht ſo viele verfchiedene. Sprachen geben 
fönnte, als es wirklich gibt, Ganz willführlich 
koͤnnen fie aber auch nicht feyn, weil fonft nicht zu 
erflären twäre, warum nicht noch jetzt neue Grunds 
worter nach Gefallen gebildet werben konnen, da bie 
Zahl der möglichen. Tine faum- dem allerfleinften 
Sheilenach erſchoͤpft ift, und fich doch die Vorftelluns 
gm und Begriffe täglich fo febr zu Haufen fünincn. 
Saondern conventionell. 
$. 7. Es muß daher zwiſchen dieſen beyden 
aͤußerſten Graͤnzen ein Mittelweg moͤglich ſeyn, der 
eben ſo weit von dem Nothwendigen als Willkuͤhr⸗ 
lichen abſtehet, aber auch beyden gleich nahe iſt; und 
dieſer entdeckt ſich auch ſehr bald, wenn man nur 
mit einiger Aufmerkſamkeit bis auf die Grund⸗Ideen 
jedes Volkes und deren Ausdruͤcke zuruͤck gehet. Die 
Faͤhigkeiten des Menſchen koͤnnen ſich nur allein m 
der Gattung, nicht aber in dem Individuo entwi⸗ 
ckeln, weil fie bloß um der Gattung willen da find, 
und nur in derfelben anwendbar werden, Eprache 
und Erfenntniß können daher nur indem geſellſchaft⸗ 
lichen Leben gebildet und ausgebildet werden, und 
eben in dieſem gefelfchafslichen Leben jeder beyſam⸗ 
men befindlicher Anzahl Menſchen, in Verbindung 
mie den Umſtaͤnden des Ortes, der Zeit, der Gele 


— u. fi fa liegt zugleich der Grund, warum 
A4 das 
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das Empfindungsvermoͤgen derſelben auf dieſe obek 
jene Art geſtimmt iſt. Die meiſten ſinnlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde, denn von dieſen faͤngt ſich doch nun einmahl 
unſere Erkenntniß und Sprache an, koͤnnen auf mehr 
als eine Art empfunden und ausgedrucket werden, 
nachdem ſie ſich entweder auf verſchiedene Art aͤuſ⸗ 
ſern, oder auch nachdem das eben gedachte Empfin⸗ 
dungsvermoͤgen jeder Geſellſchaft verſchieden iſt. 
Auf wie vielfache Art, z. B. macht ſich nicht Ber 
Donner hoͤrbar, und wie fehr kann nicht diefe Vers 
ſchiedenheit vermehret werden, wenn man auf dag 
verſchiedene Empfindungsvermedgen, und die verg 
ſchiedene Einrichtung der Sprachwerkzeuge jeder bry⸗ 
fanımen lebenden Menge Menfchen fichee? Iſt es 
ein Wunder, wenn er bey jedem Volke einem dem 
Anfcheine nad) andern Nahmen’hat?. | 


| Sorffegung. — 
. 8. In fo fern nun der Laut, welcher zum 
Zeichen des Dinges und unſerer Vorſtellung davon 
dienen fol, von dem Dinge ſelbſt, oder vielmehr 
von dem Eindrucke deſſelben auf einen der ‚Sinne, 
bergenommen ift, in jo fern liegt auch in den Wor⸗ 
ten etwas Nothwendiges und Wefentliches., So 
fern aber unter mehrern Eindrücken , welche ein. Ger. 
genftand auf die Sinne macht, ein Volk biefen, ein 
anderes aber einen andern Eindruck wählen konnte, 
in. fo fern ift die Verbindung. zwiſthen Vorſtellung 
und Zeichen gewilfer Maßen willkuͤhrlich, obgleich: 
nicht vollig, weil jedes Volk bey feinen individuellen: 
Umſtaͤnden nicht leicht einen andern Ausdrucd waͤh⸗ 
‚Im konnte, fondern den nehmen mußre, welchen es 
| er wirklich 
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wirklich genommen hat. Die Urfache liege In ber 
Abficht des Ausdrücke, melde Feine andere ift, als 
Menfchen. von gleich: geflimmter. Empfindungsfraft 
das Ding: zu allen Zeiten wieder anfchaulich zu ma⸗ 
chen. . Man koͤnnte biefe Arc der Verbindung zwi⸗ 
fehen dem Zeichen und der bezeichneten, Sache die 
natürliche nennen, wenn nur die Bedeutung dieſes 
Wortes nicht zu ſchwankend und zu unbeſtimmt waͤ⸗ 
re; daher ich ihr lieber den Nahmen der conven⸗ 
tionellen oder geſellſchaftlichen geben will, weil 
ſie ihren Grund in der gleichen Stimmung ſo wohl 
des Empfindungs vermoͤgens, als auch der Sprach⸗ 
werkzeuge einer jeden Menge in engerer Verbindung 
lebender Menſchen hat, daher man: hier an Feine will» 
. Führliche Verabredung denfen darf, als welche (chem 
Sprache und Erkenntniß voraus ſetzt, welche doch 
erft gebilder werden ſollen. Was hier von dem 
Ausdrucke bloß finnlicher Gegenftände:gefagt wor⸗ 
den, gilt eben ſo ſehr auch von der Bezeichnung 
unfinnlicher und abſtracter, weil der Grund, wars 
um ein Volk dabey biefer, ein anderes aber einer: 
andern Aehnlichkeit Folgt, wieder eben fü ſehr in den. 
individuellen. und eigenthuͤmlichen umſtaͤnden eines 
jeden liegt. 


Gegenwaͤrtige Verbindung. 

F. 9. Dieſes Conventionelle, welches wir in der 
Folge unter dem Nahmen des Sprachgebraus 
ches näher werden’ kennen lernen, macht auch noch 
jetzt das Band zwiſchen ben Wörtern und den da« 
durch begeichneten. Dingen aus, nur mit dem Unter 
fhiede, daß wie uns ber. Achnlichfeit und. ihres 

A5 Grundes 


10 Einleitung 


Grundes in den menigften Fällen mehr fo bewußt - 
find, als die. Spracherfinder. Auf dieſe wirfte fie 

fo ffarf, da& fie ihnen auch wider ihren Willen den 
Laut abgepreffet Haben wuͤrde, welcher der Nahme 
bes Dinges ward. Wir hingegen werden von Zus 
gend auf gewoͤhnet, mit den bereits vorhandenen 
Lauten geroiffe Borftellungen zu verknuͤpfen, welche 
anfänglich äußerft dunkel find, und erft durch wie 
jährige Anftrengung und Uebung denjenigen Grab 
ber Klarheit erhalten, deffen fie. fähig ſind. .:: 


Wiruna der Woͤrter auf die Vorſtel 
lungskraft. 


6. 10. Einen Grad der Klarheit? Werden 
denn durch die Woͤrter immer klare Vorſtellungen 
bey uns und andern erweckt? Die Frage iſt wich⸗ 
tig, und verdienet, daß wir einen Augenblick dabey 
ſtehen bleiben, und ſehen, was in unſerer Seele vor⸗ 
gehet, wenn die Woͤrter einet bekannten Eprache 
vor ihr voruͤber rauſchen, wenn ſie anders gefaͤllig 
‚genug iſt, ſich auf friſcher That belauſchen zu laſſen. 

nfere Vorſtellungen und ihre Ausdrücke. betreffen 
entweder finnliche, oder. unfinnliche und abftracte 
Dinge. Unter den erſten ind bie Gegenftände des 
Geſichts ber größten Klarheit fähig, dann folgen 
die des Gehoͤres und der übrigen Sinne, von wel—⸗ 
chen die leztern überaus dunfel find. Die Vorſtel⸗ 
Iungen und Nahmen unfinnlicher Dinge-find insge⸗ 
ſammt von finnlicheu entlehnet, und erft nach lange 
fortgeſetzter Ueberlegung und: Abſtraction auf jene 
ibergetragen worden; das heißt, durch die Länge 
der Zeit und Abſtraction iſt das erſte finnliche = 
. Reh na 
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nach- und nad) vermwifchet worden, und es iſt ein ge 
wiffer dunflee Eindrucf zuruͤch geblieben, fo dunkel; 
daß er fich weder denken noch ausdrucken läßt, we⸗ 
nigſtens kaum noch den Nahınen der Vorſtellung 
verdient. Strenget fich die Seele an, dieſes dunfle 
Etwas aufzuklaͤren, fo kann freylich nichts anders, 
als eine finnliche Worfiellung daraus werden, und 
gemeiniglich iſt es entweder der Schall oder dag 
Bild des gehörten. oder gefchriebenen Wortes. Sinn⸗ 
liche Gegenftände koͤnnen daher klar gedacht werden, 
obgleich nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde mit ver- . 
ſchiedenen Graden der Klarheit; allein bey, unfinn, 
lichen und abftracten Gegenftänden koͤnnen wir und, 
hoͤchſtens das Zeichen oder dag Wort Flar vorſtel⸗ 
len, das DBezeichnete aber ift fo dunkel, daß es nahe, 
an die Empfindung gränzt. Freylich läßt es fich, 
oft in mehrere Vorſtellungen aufldfen und in eine Bes, - 
fchreibung verwandeln, allein das macht. die Sache 
ſelbſt nicht flärer, fondern es gilt von den einzelnen, 
Vorftelungen und Wörtern, woraus 4 ie. beſehetn 
wieder das Vorige. 


REIN 2 

F. 11. Es fragt fid) nur, ob die Worter wirk⸗ 
lich und: in allen Fällen diefe fo verfchledenen Vor, . 
fielungen in der Seele erwecken. Ich leſe die ſchͤne 
Gabel im Leſſing: In Den erſten Zeiten war Die, 
Schwalbe ein eben fo tonreicher, melodifcher 
Vogel, als die Nachtigall. Sie ward es 
aber bald. müde, in den einfamen Buüfchen. 
zu wohnen, und-da von niemand, als Dem. 
fleiffigen Landınana, und der unfchuldigen 
a | | She 
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Shäfeinn gehöret und bemundert e u weis 
den. Sie verließ ihre demuͤthigere Kreundin 
und zog in die Stadt — Was gefchah ? 
Weil man in der Stadt nieht Zeit harte, 
ihr göttliches Ried zu hören, fo verlernte ſie 
es nach und nach, und lernte Dafür — "bau 
en. Iſt da meine Seele wirklich eine folche magie 
ſche Saterne, wo bald helle bald dunfcle Bilder, 
bald Hoch dunklere Eindrücke vorüber gehen?" Sch 
glaube; ein jeder, der ein wenig auf ſich Acht hat, 
wird mit Nein antworten, und fagen , "daß in dem 
gewohnlichen Stande der Aufmerkfamkeit alle Wor⸗ 
fer ohne Unterſchied, fie. moͤgen Nahmen finnlicher 
oder abftracter Gegenſtaͤnde feyn, einerley dunkeln 
Eindruck zurück laſſen. Ich fage, in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Stande der Aufmerffamfeit; denn wenn die 
Seele gereitet wird, bey einem ober dem andern 
Worte ind Eindrucke vorzüglich zu verteilen, fo 
wird derſelbe freplich Har, und geher in ein Bild 
Über ; allein ohne dieſe Neigung ift der Eindruck von 
allen Wortern ohne Unterfchied gleich dunkel‘ ch’ 
glaube, diefe Erfcheinung, rühret von der Gewohn- 
heit her. Wenn die Exele mehrmals gereiget wor⸗ 
ben, bey einem Ausdrucke fich ein finnliches Bild zu 
denfen, fo wird fie des Mahlens endlich müde, und 
behilft ſich mit dem dunkeln Eindrucke, welchen ſie 
mit weniger Koſten haben kann, zumahl da er ihr 
in den gewoͤhnlichen Faͤllen die Stelle der klaren 
Vorſtellung vertritt, und fie ihn, fo bald es noth« 
Mendig ift, zu einer klaren Vorſtellung erhöhen fann, 
oder doch erhöhen zu koͤnnen glaubt; denn daß fie, 


fich bey unfinnlichen ra * und nur 
das 
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das Wort, nicht aber die Sache felbft Flar denfen 
Fan, wird jeder bemerken‘, der nur eim wenig Acht 
auf fi) bat. 


Diefe Betrachtung ift Feine leere Speeulation, fons 
dern fe bat ihren ‚großen Nugen, fo wohl in Anjer 
hüng der Klarheit: und’ Deuflichkeit des Styles, als 
auch in der Lehre von der Lebhaftigfeit und Neuheit 
deffelben, welche fichb großen Theils darauf gründet . 


. Rohheit der Sprache bey rohen Völkern. 


$. 12. Da bie Sprache vernehmlicher Ausdruck 
der Empfindungen und: DVorftellungen iſt, fo fichet 
fie auch mit dem jebesmahligen Grade der. Eultus 
eines jeden Volkes in dem vertraulichften Bunde, 
und zwar fo wohl in Anfehung des Umfanges der 
Ausdruͤcke und des Grades ihrer Klarheit, als auch 
der Sprachwerkzeuge und der vermittelft derfelben 
hervor gebrachten Tom. Was den Umfang von 
Wörtern betrift, fo bat ein rohes und von wiffen 
fchaftlichen Renntniffen entbloͤßtes Volk zwar den in 
feinem Wirfungskreife ihm nothwendigen und moͤg⸗ 
lichen Vorrath von finnlichen. Borftelungen und des 
ren Nahmen; aber an Ausdrücken unfinnlicher und 
abftracter Gegenftände muß es fo. arm ſeyn, als 
an den Borftelungen felbft, - und mas e8 ja bavon 
bat, bag druckt es immer auf eine ihm eigene finns 
liche und dunfele Urt aus. Je weniger aufgeflärt 
es ift, deſto ftärfer find bey bemfelben die untern 
Kräfte, beſonders die Einbildungsfraft und die Leis 
denfchaften, und diefe drucken denn auch ihr Geprä= 
ge der ganzen Sprache auf, die dadurch in dieſem 
= anfsuhs für dis Dichtkunſt freylich on iſt, nis 
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in einem hoͤhern Grabe der Cultur. Daher denn 
die gehäufte Biegung der Wörter, ENipfen, kühne 
Tropen, harte und kuͤhne Verfegungen, Ableituns 
gen und Zufammenfegungen, daher zwar mehr. 
Kuͤrze und Nachdruck, aber auch mehr Dunfelheit, 
. ‚welche indeffen bier minder nachtheilig iff, meil ein 
ſolches Volk nur für die. gegenwärtige. Zeit. Icht, 
denkt und fpricht, und den Mangel ber Klarheit 
allenfalls durch Ton und Geberde erſetzt. Mic der 
Rohheit des Geiſtes iſt immer auch eine gewiſſe 
Staͤrke des Leibes, und folglich auch der Empfin⸗ 
dungs⸗ und Sprach⸗Organe verbunden, daher 
trägt ein folches Volk feine Töne mit einer ihm eige⸗ 
nen Stärfe und Härte vor, Daher Häufung der 
Eonfonanten, Neigung zu den Gurgeltönen, zu 
ben tiefen Vocalen und Doppellaufen, Es ſetzt 
Laute zu, und läßt Tone weg, je nachdem bie 
Hitze der Leidenſchaft oder. der Nachdruck e8 zu em 
fordern fcheint. 


Ihre Ausbildung und Perfeinerung. 


$. 13. So wie num biefed Volf durch und mit 
feiner Vermehrung an Wildheit und Stärfe des 
Körpers abnimmt, fo wie die bürgerlichen Ders 
hältniffe immer. verfchlungener werden, und @inbils 
dungsfraft und Leidinfchaften. durch fühle Ueberle— 
"gung und ruhige Kaltblütigfeit gemildert werden, 
fo wie e8 an klaren Vorftelungen, SKenntniffen und 
Gefchmack zunimmt, fo wie es den edlen Stolz zu 
nähren anfängt, nicht bloß für feinen gegenmärti- 
gen engen Wirkungskreis, fondern für alle feine 
Sprachgenoffen, und felbft für die Rachwelt zu 
| fpres 
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— ſo erweitert und verfeinert ſich auch die 
Sprache, und ſucht ſich dem jedesmahligen Grade 
ber Cultur auf das genaueſte anguſchmiegen. Ich 
will hier nur einige der vornehmſten Huͤlfsmitlel 
anführen, wodurch die Deutfche. Sprache fich. feit 
dem neunten Jahrhunderte verfeinert bat: 1. Ab⸗ 
fonderung aller unmügen, zum. Wefen des Wortes 
nicht gehörigen Confonanten und Vocale, welche ihr 
Dafeyn bloß den harten und ungefchlachten Sprach⸗ 
werkjeugen zu verdanken haben, Zwey, Kirche, 
gut, lang, Die, ein, geruhen, für bie ehemalis 
gen tzwey, Chirichche, guet oder, guot, langıf, 
diu, ain, geruchchen. 2. Beförderung der moͤg⸗ 
lichfien Klarheit des Ausdruckes, fo wohl in dem 
Baue der Wörter, als der Biegung und Verbin⸗ 
dung. Daher Auflöfung: dunfeler Biegungen in 
Klare Vorſtellungen; 5. B. Umſchreibung des alten 
Genitives durch; Präpofitionen ; Einfchränfung des 
bunfeln Gchrauches ded Participii ;_ Vermeidung 
aller Ableitungen und Zufammenfegungen, mit wel⸗ 
chen fich Feine klare oder richtige Vorſtellung verbin« 
den läßt; Unterfcheidung des Adjectives von dem 
Adverbio u. ſ. f. 3. Einfhränfung und Vereinfas 
chung verwickelter und verworrener Unalogien. In 
den älteften Zeiten ward das Adjectiv vermuthlich 
gar nicht decliniret, fondern wie im Englifchen un- 
geändert gebraucht. "Bey dem Fortfcheitte in der 
Eultur fand man nöthig, es ordentlich zu biegen, 
aber man übertrieb es unter der Leitung dunfeler 
Empfindungen fo fehr, daß die Declination des Ad» 
jectives eines der ſchwerſten Stuͤcke in der Deutſchen 
Eprache ward. Die neue da ſucht fie, wieder‘ 


iu 
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zu vereinfächen, und gebraucht ſtatt des Genitives 
auf ed, ſchon in den meiften Fällen den. auf enz 
fie ſagt nicht mehr größtes Theild, folgendes 
Tages, fondern:größten, folgenden. 4. Ein 
fchränfung der irregulären Formen und Neigung zu 
den regulären. In den aͤlteſten Zeiten giengen alle 
Verba irregulaͤr, d. i. die Biegung wurde an dee 
Wurzelſylbe ſelbſt bezeichnet, gehen, ging, gegan⸗ 
gen, ſchlagen, ſchlug, geſchlagen. Die neuere 
Sprache bilder nicht nur keine neue irregulaͤre Vers 
ba mehr, indem ſie, wenn fie neue Verba noͤthig 
hat, fie regulär bildet, d. i. die Biegungsfplbe an 
die ungeaͤnderte Wurzel haͤngt, ich wißele; du wi⸗ 
gelft, witzelte, gewitzelt; fondern fie arbeitet auch 
augenfcheinlich daran, die irregulären nach und 
nach auf die reguläre Form zurück zu führen. Sie 
fagt nicht mehr weben, ich mob, gewoben, fon 
dern ich webte, gewebt; nicht mehr ſchneyen, 
fehnie, gefchnien, fondern fehneyete, gefchney: 
et; nicht mehr ſchriet, fpielt, frug, fondern 
ſchrotete, fpaltete, fragte, Doc dieſe Fälle 
moͤgen zur Probe genug ſeyn; ein aufmerffamer Bes 
obachter kann deren ohne Mühe weit mehr entdecken. 


Wie. fie gefchieher. 

G. 14. Diefe ganze Ausbildung und. Verfeine- 
rung ber Sprache ift eben fo conventionell, als die 
erfte Einrichtung derſelben; das heißt, auch fie ge⸗ 
—ſchiehet vermittelt des gleich geſtimmten Empfin« 
dung svermoͤgens ber gefammten Nation, oder doch. 
eines großen, in der engften gefelfchaftlichen Ver- 
— lebenden Theiles derſelben. Dieſe engere 

Verbin⸗ 


Einleitung, 17 
Verbindung ift nothwendig, wenn anders die Stim⸗ 
mung: diefed Vermögens und deffen Neußerung gleich“ 
förmig feyn foll, daher auch Feine beträchtliche Vers 
feinerung der Sprache cher möglich ift, als big die 
Bolfemenge und-die dadurch bewirkte Verengung ber. 
Geſellſchaft einen ihr angeneffenen Grad erreiche 
hat. Mag es doch feyn, daß die Empfindungss 
Fraft bey jedem eingelen Individuo wieder feine eigene _ 
Schattirung bat; in dem Ganzen ift doch immer 
Uebereinſtimmung und Einheit genug; ja mag es 
doch feyn, dag hin und. wieder einzele Glieder auf 
eine entgegen gefezte und dem Ganzen twibderftreitens 
de Art empfinden, oder zu empfinden glauben. fo 
hebt das die Einheit des. allergrößten Theiles nicht 
auf, und bemeifet allenfalls nur, daß unter dem 
Monde niches volfommen if. Einzele Perfonem 
verhalten -fich zu der Nation. oder dem gebilderftem 
heile derfelben‘ immer wie einzele Tropfen zu einem 
großen Strome; ſo wenig dieſe deffen Kauf aufhal⸗ 
sen oder beſchleunigen koͤnnen, fo wenig auch jene. 
Truͤben koͤnnen ſie ihn wohl hier umd da, den Strom; 
wenn fie e8 arg machen, aber nur auf kurze Zeit, 
denn · ſie werden nebſt andern feine Klarheit ſtoͤrenden 
Theilen ſehr bald von ihm weoerwpaur, und zwar 
auf immer weggeſpuͤlet. 


Wie weit ſie gehen kann. 

4. 15. Sehr natürlich iſt nunmehr die Frage, 
wie weit Die Verfeinerung einer Sprache gehen kann/ 
und wie weit fie gehen: wird. Wie weit fie gehen 
wird, läßt fich, ohne die Gabe der Weißagung zu 
Befigen, nicht beſtimmen; allein wie weit fie geben: 

Adel. über d.Styl. l.Th. B kann, 


‚ Kann, Ichret die Geſchichte mehrerer Sprachen. Je 
mehr ein Volk durch die zunehmende Menge feiner. 
Glieder zufammen gebränget wird, defto mehr wird 
es and) gendthiget, feine Geiftesfräfte zur Erweite -⸗ 
rung der Nahrungsmwege anzuftrengen, deſto mehr 
haͤuft fich da8 Beduͤrfniß zu fprechen und verfianden: 
zu mwerden, befto mehr. Gelegenheit hat «8 auch, feine. 
gemachten Erfahrungen fich mitzuiheilen. Folglich 
muͤſſen deſſen klare Vorſtellungen auch immer zahl⸗ 
reicher werden, und die dunkeln nach eben dem Maße 
abnehmen. Auf der andern Seite werden auch Leis 
besgroͤße und Leibesftärke vermindert, folglich wird 
das Empfindungsvermögen feiner und reißbarer, 
and bie großen und häufigen Leidenfchaften werben 
“feltener, teil fie fiarfe Nerven erfordern, und mar, 
bey der gehäuften Volksmenge mit ihnen nur überall 
anprallen würde. Unter biefen Umftänden fann die 
Sprache endlich fo fehr verfeinert, aufgefläret und 
abgefchliffen werden, daß fie in den Augen eines. ans, 
dern Volkes alle Kraft und Stärke verliere; freylich: 
nur in den Augen diefes andern. Volkes, denn nach 
den Bedürfniffen und Fähigkeiten des Volkes, wel 
ches fie fpricht, hat fie deflen immer genug, und et⸗ 
was mehr würde fie diefem Bolfe-hart, rauh und 
dunkel machen, fo wie flärkere Leidenſchaften deſſen 
Nervenſyſtem nur erſchuͤttern, wo nicht gar zerruͤtten 
würden. Die heutige franzöfifche Sprache befindet 
fich in diefem Falle; aber auch die deutſche? Sch 
glaube gewiß nicht, und finde e8 daher fehr fonder- -⸗ 
bar, daß man uns rathen fann, wieder zu. der ner“ 
vigen Sprache des dreyzehnten Jahrhunderts zuruͤck 
zu kehren, bie weder — ——— noch 
| unſerm 
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unferm Empfindungsvermoͤgen, noch endlich unferm 
Nervendbau und Sprachwerkjeugen mehr angemeffen 
ſeyn kann. 

Seneca beweiſet in feinem 114ten Briefe ſehr 
ſchoͤn und wahr, daß mit den Sitten eines Volkes 
auch deſſen Ausdruck und Styl in Verfall gerathe. 
Und wenn man es auch ſonſt nicht wuͤßte, ſo waͤre 
ſein eigener Styl Beweiſes genug, der ſich von der 
maͤnnlichen Schoͤnheit des Zeitalters eines eaſar und 
Auguſt ſchon fehr ‘weit entfernet. | 


Beredſamkeit und Wohlredenheit. 


..% 16. So mie der. geſellſchaftliche Menfch in 
der Eultur fortruͤckt, fo entwickelt und erweitert fich 
auch bey ihm die Empfindung des Schönen und Ans 
genehmen, und der Trieb,. biefe Empfindung zu bes 
friedigen. . Die. Gegenftände des Bedürfniffes find 
ganz natürlich auch die erfien Genenftände beyder, 
meil fie die nächften, und zugleich die. gefchickteften 
find, dieſen Hang zu befriedigen. Nicht zufrieden, 
fich bloß zu fättigen, foll dag, womit er ſich ſaͤtti⸗ 
get, auch zugleich die Zunge und den Gaumen fißeln ; 
nicht zufrieden, die Blöße vor der Strengeder Wit⸗ 
terung zu fchügen, fol auch die Hülle das Auge 
vergnügen, und fo veredelt und erhöhet er nach und 
nach alle Bedürfniffe. Die Nahrung ift gemeiniglich 
ber erfie Gegenftand, daher hat denn auch das 
Vermögen, das Schöne und Angenehme von dem 
Haͤßlichen und Unangenehmen zu unterfcheiden, den 
Nahmen des Geſchmackes befommen. Die Spra- 
che, eigentlich auch ein Werk des Bebürfniffes, iſt 


immer einer. der letzten Gegenftände, theils weil der 
52 Geſchmack | 
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Geſchmack fhon einen beträchtlichen Grab’ fo wohl 
von Feinheit,' als auch von Allgemeinheit haben muß, 
wenn er die Schoͤnheiten, deren fie fähig ift, empfins 
den- fol, theil8 aber auch, weil die Sprache ſelbſt 
fchon einen. hohen Grad der Verfeinerung beſitzen 
muß, wenn fie derfelben empfänglich feyn fol. Iſt 
aber beydes einmal da, fo iſt man nicht zufrieden, 
daß man nur verftanden werde, fondern man will 
auch mit Wohlgefallen verftanden werden, unb fo 
entfichet zuerft Die Beredſamkeit, oder die Fertig⸗ 
keit, mit Wohlgefallen zu überreden und zu rühren, 
und endlich auch Die Wohlredenheit, oder die 
Fertigkeit, fich in allen Fällen fo auszudrücken, daß 
man mit Wohlgefälten verftanden werde, Jene iſt 
- immer älter als diefe, theil weil das Beduͤrfniß fie 
eher fordert, theils aber auch, meil ihre Schoͤnhei⸗ 
ten hervorftechender find, und daher eher empfun⸗ 
den und angewendet werden koͤnnen. 


Kuͤrze Geſchichte der Wohlredenheit. 
9. 17. Wenn man erwaͤget, wie weit es ein 
Volk in der Cultur des Geſchmackes gebracht haben 
muß, wenn es in Anſehung der Wohlredenheit bes 
merket zu werden verdienen ſoll, ſo wird man ſich 
nicht wundern, wenn dieſe Fertigkeit ſeit dem Anfane. 
ge unferer wahren Geſchichte fo. ſelten und bey for 
wenig Voͤlkerſchaften geblühet hat. Man fuche, wie: 
man til, fo wird man deren nicht mehr als vier ' 
ausfindig machen. Das erfte befannte Volk, bey 
welchem fie einen beträchtlichen Fortſchritt machte, 
waren Die Griechen, und da diefes Volkes in dem : 
Geſchmacke, IR in Anfehung *ihiger. Gegen⸗ 
ſtaͤ nde, 
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ftände, überhaupt zu-einem Grabe brachte, ber feit 
deffen Zeit noch nicht ift übertroffen worden, fo iff 
es auch in der Wohlredenheit noch immer das erſte 
und vornehmſte Muſter. Sie bluͤhete bey dieſeni 
Volke in ihrem größten Glanze, zu der Zeit, ba deſ⸗ 
fen Geſchmack den hoͤchſten Grad der männlichen 
Schönheit erreicht hatte, und fo lange er ſich in 
demſelben erhielt, d. i. von dem Peloponnefifchen 
‚Kriege an bis auf Alerandern; ein Zeitpunft, ver 
zwar nicht viel über Hundert Jahre dauerte, aber 
doch die vortreflichfien Scheiftfielee aller Art hervor - 
brachte. Nach; dem Verfalle des. Griechifchen: Ge⸗ 
ſchmackes ging die Wohlredenheit zu den Römern 
über, herrſchte aber hier nicht einmahl fo lange, ſon⸗ 
dern war, wenn wir ſie in ihrer Vollkommenheit be⸗ 
trachten, nur auf die Zeiten des Caͤſar und Auguſt 
eingeſchraͤnkt, weil der Geſchmack in Rom zwar 
ſchnell ſtieg, aber auch eben ſo ſchnell wieder fick, 
Nach deſſen Verfall war ein Zeitraum von faft vier⸗ 
zehn Jahrhunderten nothwendig, che er: irgendwo 
wieder erwachen konnte. Zuerft geſchahe es in Ita⸗ 
lien, und zwar anfaͤnglich unter den Medici, und 
hernach unter den Paͤpſten Julius = und Leo 1%, 
unter welchen diejenigen Schrifefteller lebten, welche 
Stalien noch jetzt ſchaͤtzet. Aus Italien verbreite- 
ten Gefhmad und Wohlredenheie fih nah Frank 
- reich, und erreichten unter Ludwig 14 ihren hoͤchſten 
Gipfel, der aber auch zugleich der Anfang des Vers 
falles beyder war, denn fo fehr auch dag heutige Frank 
reich in Anfehung der Feinheit und des Wites Mus 
fier für Europa iſt, fo Fehr hat doch deffen Gefchmack 
an Männlichkeit und Gründlichfeit aagmemant. 

B 3 | Bu 
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Beſonders bey den Deutſchen. 


$. 18. In Deutfchland ift die Wohlredenheit 
ein volles Jahrhundert jünger, als in. Frankreich, 
weil der Geſchmack erft:in dem neneften Zeiten. fo fein 
und allgemein werden Fonnte, als dazu erfordert 
wird. Daß vor den Zeiten der Schwäbifchen Kai⸗ 
ſer an Wohlredenheit nicht zu denken war, wird jes 
ber cincaumen, der mit der Gefchichte diefer Zeiten 
nur ein. wenig befannt ift. Unter den jetzt gedach⸗ 
ten Kaifern fing zwar die Dichtkunft an, einige Vers _ 
feinerung zu erhalten ,. oder vielmehr’ nur fich zu bil 
ben ; aber das war es auch alles, Geſchmack und 
Dichtkunſt blieben in einem Grabe ſehr niedriger 
Mittelmäßigkeit , und: wirkten daher wenig.oder gar 
nicht auf die übrigen Arten des Ausbruckes, der 
noch immer fo kalt, fleif und ungefchlacht blieb, als 
er vorher geweſen war. Zwar ward bie Meformas 
tion fo wohl für den Geſchmack als für die Sprache 
überaus vortheilhaft,. indem beyde von dieſer Zeit 
an fehr fchnelle Schritte zu ihrer Ausbildung thaten. 
Allein das Empfindungsvermoͤgen war noch su grob 
und zu fiumpf, und die Sprache noch zu ungebik 
det, als daß ihre Verfeinerung das Werk eines 
Jahrhunderts ſeyn konnte, daher auch die beften 
‚ Köpfe des ı 6ten und. ı7ten Jahrhunderts fürrung 
kaum mehr ledbar find. Gegen bag Ende def vos 
zigen Jahrhunderts verderbte der unnatürliche Ge 
ſchmack der neuern Sjtaliäner den noch ärmlichen Ges 
ſchmack der Deutſchen voͤllig, und ſtatt des bishe⸗ 
rigen kalten, einfoͤrmigen und ungeſtalteten Styles 
hertſchten jetzt weit — und abentheuerliche Me⸗ 
taphern 
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taphern und Figuren. Es war der Regierung ber 
Sächfifchen Augufte vorbehalen, dem deutfchen 
Gefchmacke bie einzige wahre Richtung zu geben, wel⸗ 
che er befommien mußte: In Anfehung der Wohl 
redenheit zeichnete ſich befonders das zweyte Viertel 
des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts aus, in welchem 
diejenigen guten Schriftſteller von Sachſen ausgin⸗ 
gen, welche in kurzem Muſter für ganz Deutſchland 
wurden. War bieher der wenige Schmuck, welchen - 
man auf ben Ausbruck wandte, faft nur allein auf 
die Dichtfunft eitigefchränfet , ſo verbreitete er fich 
son diefer Zeit an nach umb nach auf die meiften Ars 
gen des Ausbruckes. Auf den philofophifchen frey⸗ 
lich am fpäteften,- aber doch endlic, und wir haben 
nunmehr auch Hierin Schriftfieller aufzumeifen, bie _ 
ir einem Plato an die Seite fetten Finnen, wenn 
anders ber Deutsche Geſchmack auf einige Art dem 
Griechiſchen an die Seite treten darf. 


Fortſetzung. 

$.19. Wahr iſt es indeſſen, daß Sprachrich⸗ 
tigkeit, Reinigkeit, Klarheit, Angemeſſenheit und 
Wuͤrde die glaͤnzendſte Seite der Schriftſteller des 
jetzt gedachten Zeitraumes ſind, und daß ſie an Er⸗ 
findung und Lebhaftigkeit des Ausdruckes, oder wie 
man es oft lieber nennt, an Darſtellung, von ihren 
Nachfolgern uͤbertroffen worden. Von dieſer Seite 
bat unſere neueſte Litteratur allerdings Vorzüge, 
Allein zu geſchweigen, daß die Lebhaftigkeit von ih» 
nen nur: zu oft übertrieben, und an unfchicklichen Or⸗ 
ten angebracht wird, fo fehlet ihr dabey noch etwas, 
welches in einer fchönen Litteratur eben fo nothwen⸗ 
B 4 dig: 
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big iſt, als dieſes, ich meine die Beobachtung der eben 


genannten Eigenſchaften des Ausdruckes, auf weh 


che in den neueſten Zeiten zu wenig Ruͤckſicht genom⸗ 


men wird. Hierzu kommt noch, daß unter den 
Schriftſtellern der neueſten Zeit ſo wenig Einheit, _ 


ſelbſt in Anſehung der Sprache herrſchet, indem ein 
jeder ſich den Sprachgebrauch-nach eigenem Gefallen 


modelt; ein: Erfcheinung, welche in der ganzen Ge - 


ſchichte des Gefchmackes; von den Griechen am, ohne 

Bey ſpiel iſt, und allein. fchen beweifet, daf wir von 
bem Zeitpuncte einer vollkommen ſchoͤnen Litteratur 
noch fehr weit entfernet find. Wuͤſiten unfere neue 


ften Schrifrfteller ihre Gabe der: Darficlung: mit 


Klugheit und mweifer Sparfamfeit: anzuwenden, und 
verbänden fie: damit die Nichtigkeir, Reinigkeit, 
Klarheit, Würde und Einheit des gedachten Zeit⸗ 
raumes, fo würden fie in der Gefchichte der Deuts 
ſchen Wohlredenheit Epoche machen, und ihre nächs 
ſten Vorgänger eben fo. meit übertreffen, als biefe 
die Schrifefteller des vorigen — hinter 
re zurück. gelaffen haben. | 


... Wenn Reseln nothwendig werten, 


G. 20, ‚Die Erfindung und Darfiellung ift ein 
Werk des Genies, die Finfleidung und der Ausdruck 


aber hängen von dem Geſchmacke ab. _ Hat bdiefer 


den gehörigen Grad. der Feinheit, Nichtigkeit und 
Allgemeinheit, fo finder fich alled von felbft, und 
die eigene Empfindung vertritt alsdann die Stelle 
aller Regeln und Borfchriften. Allein treten Zeiten 
ein, da der Gefhmack feine Empfindfamfeit verlies 


vet, da er zwar von großen ſtarken Maſſen gerührek 


wird, 
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wird; aber in Unfehung der kleinern Theile unem⸗ 
pfindlich ift, fo find alsdann Vorfchriften nothmwen« 
dig, ihm auf die unveränderlichen Geſetze der Schoͤn⸗ 
heit aufmerkſam zu machen, und ſo entſtehen dann 
die Wiſſenſchaften, welche ſich mit den GBedanken und 
— Ausdrucke beſchaͤftigen. 


Definition der Lehre von dem Style. 


$. 21. Die Nede iſt Bezeichnung der Vorſtel⸗ 
lungen oder Gedanken durch vernehmliche Tone, 
Sie zerfällt alfo von fich felbft in zwey gleich wichti⸗ 
ge Theile, die Vorftellungen oder Gedanken, 
welche ihre Materie ausmachen, und den Ausdruck 
berfelben durch Worte, worin ihre Form befteher. 
Die Gedanken überhaupt find ein Gegenſtand fo wohl 
der Logik, als der Rhetorik; jene lehret richtig, 
- zufammenhangend und gründlich denfen, diefe aber 
die Gedanken auf eine zweckmaͤßige und wirkſame 
Art erfinden und anordnen. Die Form der Rede if 
fo wohl ein Gegenftand ber Sprachlehre als der 
Lehre von dem Style oder ver Schreibart, doch 
fo, daß es jene bloß mit der Richtigkeit ded Außs 
druckes durch Worte nach Mafgebung des beiten 
Sprachgebrauches, diefe aber mit dem zweckmaͤßi⸗ 
gen, fchönen Ausdrucke zu ehun hat. Die Woͤrter 
Styl und Schreibart bedeuten zwar überhaupf 
bie Art und Weife, wie man fchreibt, d. i. andern 
feine Gedanken durch gefchriebene Worte ausdruckt, 
und in dieſem Berftande gibt e8 einen guten und 
einen fchlechten Styl. Allein im engern Berftande 
bezeichnen fie die gehoͤrige Art, andern feine Gedans 
fen * eine zweckmaͤßige und ſchoͤne Art durch Worte 
B 5 vor⸗ 
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vorzutragen, fo daß auch der mündliche Ausdruck 
nicht davon ausgeſchloſſen bleibt. 


Oft gebraucht man das Wort Rhetorik in weiterm 
Verſtande, ſo daß es die ganze Wohlredenheit um⸗ 
faßt, und dann macht die Lehre von der zweckmaͤßi—⸗ 
gen Erfindung und Anordnung der Hauptgedanken, 
den erſten, die Lehre von dem Ausdrucke durch Wor⸗ 
te oder von der Schreibart, den zweyten, und die 
Lehre von dem Ausdrucke durch Ton und Geberde 
oder von der Deelamation, den dritten und letzten 
Cheil derſelben aus. Die Alten nahmen ſie in weit 

engererl Bedeutung, fo daß fie nur die Fertigkeit, 
durch den mündlichen Vortrag zu Überreden und zu ruͤh⸗ 
ren, oder die eigentliche Beredſamkeit unter fich bei 
griff, in welchem Verſtande fie auch noch jetzt muwei⸗ 
Ien-gebraucht wird. 


Gedanke und Ausdruck find nicht 
zu frennen. 


6. 22. Die Lehre von dem Style feßet alfo bie 
Bedanfen fchon voraus, benn diefe find vielmehr 
ein Segenftand ber Rhetorik und das Werk des ei« 
gentlichen Genies. Nur hüte man fich vor dem nur 
zu gemeinen Irrthume, Gedanken und Ausdruck 
einander entgegen zu feßen; ein Irrthum, welcher 
nicht felten zu dem neuen Irrthume verleitet, daß 
man nurauf die Gedanken zu fehen habe, den Aus⸗ 
druck aber vernachläffigen koͤnne. Der Ausdruck 
iſt mit dem Gedanken fo genau verbunden, daß alles, 
was von dem erften gefagt wird, eigentlich den Ich» 
gen trifft. In freſſen iſt das Wort ſehr gut und 
unſchuldig, aber die Vorſtellung oder das Bild iſt 
unedel und folglich anſtoͤßig. Selbſt Sprachfehler 

| find 


find eigentlich Fehler des Gedanken, und nicht des 
Mortes. Wer da fagt, gib mich die Blume, - 
fehlt. eigentlich darin, daß er fich:ein falfches Ver⸗ 
Hältnig zwiſchen dem Verbo und dem Nennmworte - 
denkt; denn hätte er «8 richtig gedacht, fo würde er 
ed auch richtig ausgebtücht Haben. Wenn man 
daher fagt, die Logik und Rhetorik befchäftige fich 
mit den Gedanken, die Grammatik und Lehre von 
bem Style aber mit dent Ausdrucke, ſo verſteht ſich 
jeues nur von den Hauptgedanken, unter dem 
Ausdrucke aber muß man fich immer die einzelen 
Theile des Hauptgedanken, bie Neben Feen, bene 
fen , fo fern fie zunächft durch Worte. ausgedruckt - 
werben. Logau's Epigramm * die — 
des Krieges: 

Als Venus wollte Mars in ihre Liebe a; 

Hat fie ihn blank und bloß am beften koͤnnen zwingen. 

Denn wär fie, wie fie pflegt, im theuern —— 

geblieben, 

Hätt er fe dürfen mehr — als belieben; 
iſt dem Hauptgedanken nach ſchoͤn, aber die Wahl 
und Anordnung der einzelen Theile, oder wenn ich 
ſo ſagen darf, das Detail deſſelben, iſt fehlerhaft, 
daher macht der Gedanke hier eine eben ſo alberne 
Figur, als ein geſunder bluͤhender Mann, in einer 
theils veralteten, theils niedrigen Tracht, welche 
hier zu enge, dort zu weit und hin und wieder gar 
mit ſchmutzigen Lappen beſetzt iſt. Ein eigentlicher 
Fehler des Ausdruckes, der von dem Gedanken un⸗ 
abhaͤngig iſt, kann nur der ſeyn, wenn ein Wort 
auf eine falſche Art ausgeſprochen und geſchrieben 
wird, z. B. Faͤrth fuͤr Pferd, Pfuoß fuͤr Suß. | 
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Gs erhellet Hieraus zugleich, daß fchön Denken und 
ſchoͤn fchreiben, fo. mie fehlecht. Denken: und 
fchlecht fehreiben eigentlich auf: das genauefte mit 
einander verbunden find, . und fich nicht trennen laß 
"fen. : Man unterfuche einen fchlecht vorgetragenen 
fchönen Gedanken, fo wird man allemahl. finden 
daß das, was man den ſchoͤnen Gedanken nennt . 
nur der. dunkel gebachte-Hauptgedanfe iſt, und daß 
der Verfaſſer fich. nicht bie Zeit genommen, ihn mach 
allen feinen einzelen Theilen Har und ſchoͤn zu den⸗ 
fen. Die Lehre von dem Style hat es alfo, genau 
zu reden, mit der zweckmaͤßigen und ſchoͤnen Anord⸗ 
nung und Einkleidung der einzelen Theile des Gedan⸗ 
ken zu thun, und eben dieſe muß man ſich unter dem 
Ausdrucke gedenken. — 


Eintheilung der Lehre von dem Style. 


6. 23. Da nun jeder Menſch feine eigene Art 
zu denken und zu empfinden hat, fo iſt leicht zu be 
greifen ; daß auch bie Urt bed Ausdruckes ben jedem 
ein zelen Menfchen verſchieden ſeyn müffe, oder mit 
andern Worten, daß jeder Menfch feine eigene Schreib» 
art haben müffe, wenn er fich felbft überlaffen bleibt, 
und fein bloßer Nachahmer iſt. Indeſſen muͤſſen 
doch alle dieſe verſchledenen Schreibarten in gewiſſen 
hoͤhern Eigenſchaften uͤberein ſtimmen, wenn ſie ihre 
Abſicht erreichen, und dabey ein ſchoͤnes Ganzes 
bilden ſollen, eben ſo ſehr, als viele Menſchen eine 
wohl geordnete Geſellſchaft ausmachen koͤnnen, wenn 
gleich ein jeder ſich in der Gemuͤths und Denkungs⸗ 
art von dem andern unterſcheidet. Auf der andern 


Seite iſt der Styl er einzelen Menfchen wieder 
ver⸗ 
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verfchieden , nach der Abficht, welche er it feinem 
Ausdrucke verbindet. Er kann belehren und unter 
richten, er kann überreden und überzeugen, er fan 
rühren und Leidenfchaften erregen, er Fann die Eins 
bildungsfraft unterhalten, oder endlich auch beluſti⸗ 
gen wollen. Jede diefer Übfichten gibe feinen Ge— 
danfen, folglich auch. ihrer Einkleidung und ihrem 
Vortrags, eine andere undihr eigene Richtung ; aber 
bey dem allen muͤſſen doch auch dieſe verfchiedenen 
Arten wieder in den obiaen allgemeinen‘ Stuͤcken 
überein kommen, wenn fie bey aller ihrer Mannigs 
faltigfeit Einheit haben, und Theile einer wirklich 
fchönen Nationalskirteratur ausmachen follen. Hier⸗ 
durch zerfällt nun die Fehre von dem Style ganz na» 
türlich in zwey Theile, wovon der erfte die allges 
meinen Eigenfchaften in fich faßt, welche jede gu⸗ 
te Schreibart in geringerim oder hoͤherm Maße nach 
Belchaffenheit der Umftände haben muß, der zweyte 
aber von den befondern Schreibarten handelt, 
und zeigt, mie viel der Ausdruck in jedem einzelen 
Falle von jeder diefer allgemeinen Eigenfchaften be . 
fisen_fann und muß. Hierzu läßt, fich denn noch 
der dritte Theil fügen, von den Erforderniffen 
und Hülfsmitteln der guten Schreibart, wo 
gejeiget wird, was für natürliche oder erworbene Faͤ⸗ 
bigfeiten zu einer guten Schreibart erfordert werden, 
und wie man fich die Anwendung der obigen Vor⸗ 
fchriften auf eine gefchichre Art erleichtern Eönne. 


Diefe Eintbeilungsart ift die natürlichfte, indem 
fie ganz aus den Begriffen und der Natur der Sache 
fließt. Etwas davon haben alle Schriftfteller über 


den Styl und die Rhetorik eingefeben; aber auch 
j nur 
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nur etwas, und auch diefes nur dunkel, daher find 
die meiften in ihrem Bortrage fehr verworren. 
Gelbft Blair, einer der neueften, fängt mit der 
Lehre von dem Erhabenen an, und läßt nach mans 
cherley Umfchmweifen erft einige allgemeine Eigens 
Ichaften folgen, mit welchen er doch ſehr ſparſam iſt. 
Manche Gegenftände , die man in diefer Einleitung 
.  gielleicht vermiffen möchte, 3. B. von der Nothwen⸗ 
Digkeit der Regeln und ihrem Grunde, von dem Ges 
ſchmacke, u. f. f. werden im Folgenden an fchicklichern 
Orten, befonders in dem dritten Theile vorfommen. 

/ 
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> 6. 


Abſicht der Rede 
| 5. 1. 


N; Lehre von dem Style befchäftigt fich mit 
dem fchönen Ausdrucke; es iſt daher vor⸗ 
nehmlich zu unterfuchen, nicht fo wohl, was über« 
Haupt ſchoͤn if, welches in die Aeſthetik gehoͤret, 
als vblmeht, wat in Anſehung des Ausdenctes ober 
: er 
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der Rede fehen if. Ueberhaupt laͤßt -fich dieſes aus 
der Abficht, warum man fpricht, fehr leicht entwi⸗ 
ckeln. Die erfte und vornehmfte Abficht der Rede 
ift, verſtanden ‚gu werden, d. i. diejenigen Vorſtel⸗ 
Jungen, welche man hat, durch die dazu ſchickli⸗ 
chen Töne auch in andern-zu erwecken. Das ift 
nun rohes Bedurfniß, und in den niedern Graden, 
der. Eultur iſt dieſes der einzige hoͤchſte Endzweck, 
und man ift unbefümmert, wie er erreicht wird. 
Allein fo bald. der Gefchmack eine gewiſſe Feinheit 
und Allgemeinheit befommt, fo ift die bloße Befries 
digung des Beduͤrfnns nicht hinlänglich, fondern 
man mwählet unter .mebrern zu einem Zwecke bienlis 
chen Vorſtellungen die angenehmften und fchicklich- 
fin, und trägt fie (6 vor, daß ſie eben diefelben 
angenehmen Empfindungen bey andern erregen, wel⸗ 


che der Eprechende hatte; d. i. man fpricht, um, 


mit Wohlgefallen verftanden zu werden. 
Ob es a Srundfüge der Schön. 


eit gibt. — 


2. Aber gibt es nicht gewiſſe allgemeine 
Begriffe der Schönheit, fo daß dag, mag nach dies 
fen Begriffen ſchoͤn ift, allen Menfchen zu allen Zeie 
fen gefallen muß? Und gibt «8 fie, worin beſtehen 
fie denn? Es ift hier dee Ort noch nicht, diefe Fra— 
gen zu unterfuchen; allein wenn das, was ſchoͤn 
feyn fol, gefallen muß, und wenn das Gefallen 
ein Werf der Empfindung ift, fo lehret ſchon bie 
Natur der Sache, und die Erfahrung beftätiger es, 
daß hier unmeglich an einige Allgemeinheit zu dene 
fen ift. ia sn ee iſt in den ver«’ 

“ ) i ſchie⸗ 


_ 
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fchiebenen Graden der Cultur fo verfchieben geftimme, _ 
Herkommen, Gewohnheit, Erziehung und hundert 
zufällige Umftände haben fo vielen Einfluß auf den 
Geſchmack, daß ein Ding unmeglich zu allen Zei 
ten und unter allen Zonen gefallen, folglich auch, 
unmdglich für ſchoͤn gehalten werden fann. Die 
herrlichfte Europäifche Mufif Flinge dem Bewohner 
der übrigen Welttheile abgeſchmackt und einfchläs 
fernd; der nur an belle ſtark abgefchnittene Farben 
gewoͤhnte Chinefe wird einen Raphael gewiß nicht 
fchön finden, und eine Griechifche Helena muß dent _ 
Meger nothwendig häßlich seyn. 


ie fern fie vorhanden find. 

-%3. Man wird daher auf eine folche Allge⸗ 
aneinheit des Schönen, welche alle Zeiten und Erd⸗ 
firiche unter fich begreift, fehr bald Verzicht leiſten 
muͤſſen. Allein, fchränft man die Frage auf einen; 
gewiflen Grad der hoͤhern Eultur und des Geſchmak⸗ 
kes cn, und fragt algdann: - gibt es für Voͤlker 
von einerlep oder bey nahe einerley Grade des Ge⸗ 
ſchmackes nicht gemiffe Begriffe deg Schönen, wor⸗ 
in fie insgeſammt überein kommen und überein kom⸗ 
men müffen, fo läßt fich die Frage allerdings mit ja 
beantworten, weil ſich bier eher eine Uebereinſtim⸗ 
mung de8 Empfindungsvermögens annehmen laͤſſet. 
Dft werden freylich auch hier manche zufällige und. 
beſonders locale Imſtaͤnde ihre Macht äußern. Man 
cultivire ein Volk Negern big zu der feinen Emvfin« 
bung des Griechen, und fehe dann zu, ob «8 eing 
Griechiſche Venus wird ſchoͤn finden fönnen, und 
ob es fie nicht vielmehr mir ſchwarzer Zarbe, dicken 

Adel. über d. Styl. 1. Th. € aufs 
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aufgeworfenen Lippen u. ſ. f. wird wollen gebildet 
haben. Und wenn auch das Locale nicht fo ſehr 
verſchieden iſt, ſo machen doch Religion, Erziehung 
und andere Umſtaͤnde in der Anwendung dieſer allge— 
meinen Begriffe allerley Abaͤnderungen, und da fich 
dieſe wieder ganz auf die individuellen Umſtaͤnde je 
des Volkes und jeder beträchtlichen Claſſe in dem» 
felben gründen , fo will ich diefe befondern Begriffer 
. wodurch die allgemeinen Grundfäge der Schoͤn⸗ 
heit theils eingefchränfer, theils näher beſtimmt wer⸗ 
den/ gleichfalls die conwventionellen nennen. | 


Einheit des Mannigfaltigen, kein allgemei⸗ 
ner Grundſatz des Schoͤnen. 


HG. 4. Die neuere Europaͤiſche Cultur erkennet 
den Griechiſchen und Roͤmiſchen Geſchmack in den 
oben angezeigten Zeitpunkten fuͤr den einzigen wah⸗ 
en, und eifert ihm nach; folglich laͤßt ſich hier 
ſchon eine gewiſſe Uebereinſtimmung des Empfin⸗ 
dungsvermoͤgens annehmen, welche uͤberdieß noch 
durch keine ſehr merklichen localen Umſtaͤnde geſtoͤret 
wird, Folglich giebt es auch gewiſſe allgemeine Bes 
griffe der Schönheit, worin die neuern Europäer mit 
den gedachten ältern übereinfommen, und es kommt 
ur darauf an, fie aufzufuchen und gehoͤrig zu ente 
wickeln. Man hat fich ſeit langer Zeit Mühe geges 
ben, einen allgemeinen Grundfag für alle Arten des 
Schönen ausfindig zu machen, und aus bemfelben- 
aud) die Schönheiten des Styles herzuleiten. Der: 
jenige welcher darunter noch das meiſte Gluͤck ge 
macht bat, ift der, welcher für das Schoͤne Ein⸗ 
heit in der Mannigfaltigkeit fordert. F— 
| v wahr, 
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wahr, daß viele Arten de8 Schönen ſich unter bie 
fen Grundfag dringen laffen; aber gewiß nicht alle, 
3. B. nicht fchöne Farben. Und da, mo er auch 
zu paffen fcheint, da erſchoͤpft er doch bey weitem 
nicht alles. So gehoͤret zu einem ſchoͤnen Aus⸗ 
drucke allerdings Einheit in der Mannigfaltigkeit; 
allein man würde fehr irten, wenn man nichts mehr 
Dazu erfordern wollte. Die Lebhaftigfeit, die Kür 
je, bie Vollſtaͤndigkeit u. f. f. find ſehr nothwendige 
Eigenfchaften des guten Styles; allein ich fehe nicht, 
wie man fie ohne großen Zwang aus dem obigen 
Grundfage herleiten wil, Ohne mich daher bey 
dieſem oder einem andern angegebenen Grundfage 
aufzuhalten, will ich vielmehr die allgemeinen Eis 
genfchaften des ſchoͤnen Ausdruckes aus der Abficht, 
warum man reicht, her uleiten und zu entwickeln 
ſuchen. 


Allgemeine Eigenſchaften des — Styles. 


$. 5. So verſchieden auch bie Abfichten des 
Sprechenden oder Schreibenden in befondern Fällen 
feyn mögen, fo fommen fie doch insgeſammt darin 
überein, daß er zweckmaͤßig und mie Wohlgefallen 
verftanden feyn will, und wenn fein Ausdruck dieſe 
Abficht erreicht, fo iſt er ſchoͤn Hieraus ergeben 
fih nun folgende allgemeine, Eigenfchaften: 7. der 
BGebrauch des Hochdeutſchen oder der Schriftfprache : 
2. Spradirichtigfeit; 3. Reinigkeit; ‚4. Klarheit 
und Deutlichkeit; 5. Angemeffenheit; 6. Bräcifion 
und Kürze; 7. Würde; 8. Wohlklang; 9. Lebhaf⸗ 
tigkeit; 10. Mannigfaltigkeit; 11. Neuheit; und 


‚endlich 12. Einheit. Daß jede dieſer Eigenſchaften 
J | Ca u 
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zu einem ſchoͤnen Ausdrucke nothwendig iſt, wird in 
der Folge bey einer jeden derſelben gezeiget werden. 


Die aͤltern und neuern Lehrer dee Styles fommen 
in der Anzahl und Angabe der allgemeinen Eigenfchaf; 
ten deſſelben nicht mit einander überein, und viel 
‚leicht wird man glauben, daß noch Feiner derfelben 
deren fo viel angegeben habe, ald von mir gefchehen 
ik. Quintilian und die meiften Ältern Rhetoriker 
haben nur drey; denn jener will :bloß ve oratid fie 
emendata, dilucida er ornata.. Allein es hängt biefe 
Verſchiedenheit theils von dem Bedürfniffe der :Zeit, 
theils von der Art des Vortrages ab. So hatte bie. 
ber noch fein Lehrer des Styles es erft beweifen Dürfen, 
daß der Gebrauch der in einem Lande vorhandenen 
Schriftfprache zu einem fchönen Ausdrucde nothwen⸗ 
Dig fey, weil die eigene Empfindung die einem jeden 
ohnehin ſchon fagte. Allein jetzt, da fich dieſe Ems 
pfindung feit einiger Zeit verlieret, da faſt jeder Schrift: 

.  Reller fich feine Sprache felbft modeln will, kann diefe 
Eehre nicht Übergangen werden. Ueberdieß ifi es ge⸗ 
gewiſſer Maßen willkuͤhrlich, welchen Unfang man, 
bey einer geringen Anzahl.der angenommenen Eigens 
ſchaften jeder derfelben gibt. So find die vonmir ans 
gegebenen zwoͤlfe insgefammt in den dreyen des Luinz 
tilian enthalten, indem feine orarie emendata. die 
drey erfien und die ſiebente, die dilucida die drey fol⸗ 
genden, und. die ornata Die fünf legten unter fich bes 
greift. Indeſſen muß ich Doch auch geftehen, daß. die, 
meiften mir befannten Lehrer der Wohlredenbeit dies 
fe allgemeinen Eigenichaften ein wenig. au nachläfig 
behandelt, und daben zu viel der eigenen Empfindung 
des Gchreibenden überlaffen haben, die doch nicht zu 
allen Zeiten den gehörigen Grad der Feinheit, Rich⸗ 
tigkeit und Allgemeinheit hat, und wenn fie ihn hat, . 
feiner Lehren des Wohlredenheit bedarf, Wefonders _ 
Ä u 


* 
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ii die Lebhaftigkeit des Styles faſt überall ſehr un⸗ 
glücklich behandelt worden, weil man von ihrer Abs 
fiht und Beſtimmung feine deutlichen Begriffe hatte, 
und daher die dahin gehörigen einzelnen Hälfsmittel, 
„der die fogenannten Siguren, auf die unſchicklichſte 
+ Art unter mehrere ganz freimde Abſchnitte zerfireuete 
und vertheilte, 


Einfluß des Eonvenfionelken. 


$. 6. In diefen allgemeinen Eigenfchaften bes 
Schönen Ausdrucks kommen nun. alle dltere und 
neuere Voͤlker, bey welchen der Gefchmack einen bes 
trächtlichen Grad der Vollkommenheit erreicht hat, 
überen. Allein in-der Anwendung derfelben macht 
das oben gedachte Konventionelle manche Auss 
nahmen, welche theild von dem-verfchiebenen Grade 
der Gultur, der fich swifchen zwey Voͤlkern noch we⸗ 
niger in allen Stücken gleich ſeyn kann, als zwiſchen 
zwey einzelnen Perfonen, theils aber auch von locas 
Ien Umftänden, und befonders von dem Gonventios 
nellen in der Sprache, abhangen. , Der Deutfche 
amd Englifche Grad ber Eultur fordert und verträge 
in manchen Fällen einen hoͤhern Grad der Lebhaf- 
‚tigkeit, als der Sranzöfifche. : Die Altern Sprachen 
litten mehr Dunkelheit und mehr Mannigfaltigkeit in 
ber Verbindung ber Vorftellungen, als die neuern, 
‚welche dagegen mehr Klarheit fordern. Da nun bie 
ganze Anwendung der obigen allgemeinen Eigenfchaf- 
‚ten de ſchoͤnen Styles auf dieſem Conventionel⸗ 
Jen oder Localen berubet, fo muß man baffelbe ges 
nau fennen, und folglich erfordert auch jede Sprache 
ihre — Anweiſung zum ſchoͤnen Ausdrucke, * 
— 63 e 
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fie gleich in den allgemeinen Grundfägen insge⸗ 
ſammt — ſtimmen. 





Erſtes Kapitel. 





Gebrauch der Hochdeutſchen Schrift⸗ 
ſprache. 
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| Urſprung der Mundarten. - 


$. 1. | 

Soe bald eine Nation nur einigen Umfang. hat 
oder befommt, fo theilet fich ihre Sprache 

auch mit der Zeit in mehrere Mundarten,.. welche 
bald mehr, bald weniger von, einander abweichen, 
Diefe fehr befannte Erfcheinung rühret von eben den⸗ 
felben Urfachen her, welchen. wir die Berfchiedenheif 
ganzer Sprachen zufchreiben muͤſſen, nehmlich, theil® 
Son den localen Umftänden des Wohnplatzes, theils 
aßer auch. von den zufälligen Umſtaͤnden der in einem 
engen Raume beyfammen lebenden Menge Menfchem 
ihrem verfchiedenen Grade der Gultur, furz von ale 
lem demjenigen, was ich oben (Einleit. $. y, 8.) 
unter dem Nahmen des Konventionellen- jufam- 
men begriffen habe... Dam vertheile ein und eben 
Baffelbe Volk Halb in eine gebirgige Gegend und, halb 
auf das flache Land, fo. wird. ſchon dieſe Verfchie 
denheit des Bodens ‚einen. großen Einfluß. auf Dir 
Sprache haben. Aber nun laſſe man auch dig Volfd, 
menge, die Arten des Erwerbes, die, Grabe, der Cul⸗ 
tur u. f. f. verfchieden ſeyn, fo wird ſich die Sprache 
in taufend Nebendingen fehr bald verändern ,.. wenn 
fie fich gleich im Gangen jmmer. ähnlich bleiben wink. 
Wie fern fie von gleichem Werthe find. ' 
$.2. Hat ſich num eine Sprache einmahl in 
suehrere Mundarten getheilet, und haben bie. Pro- 
vinzen, in welchen fie uͤblich ſind, einerley ober doch 
bey nahe einerley Grad der Cultur / ſo iſt es moͤg⸗ 
ſich, daß dieſe Mundarten in dem Lande von glei⸗ 
€ 4 chem 
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chem Werthe find, und daß jeder Schriftfteller in _ 
feiner. Mundart fchreiben fann, ohne Deswegen ge⸗ 
tadelt zu werden. Died war der Sal in Griechen- 


land zu der Zeit, ehe noch Athen an Gultur und Go 


ſchmack ale übrige Provinzen fehr merklich übertraf. 
Died war der Fall in Frankreich, als die füdliche 
And mittlere Mundart, d. i. die Provenfalifche 
und die eigentliche Srangdfifche Sprache, noch. von 


gleichem Werthe waren. Dieß war endlich ein Paar 


Jahrhunderte fpäter auch der Hal in Deutfchland, 
als wie füdliche und mittlere Mundart, d. i. die dl 


tere und neuere Schriftſprache, in — Anſehen u 


Runden. 


Urfprung der Schriftſprache. 
$. 3. *Allein dieſer Fall iſt doch nur felten, und 
wenn er ja irgendwo eintritt, fo ift er immer vor 
Feiner langen Dauer; theils weil er eine noch unvoll⸗ 
Fommne Eultur verrärh, eine Cultur, der es noch 
an der nothwendigen Einheit mangelt, theils aber 


auch ‚ teil eine fo volltommme Gleichheit, als hierzu | 


rdert wird, nicht leicht möglich iſt; oder viel 
mehr, weil dieſe Provinzen, wenn ſie einander in 
der Cultur gleichen ſollten, auch unvermerkt eine und 
eben’ dieſelbe Sprache annehmen werden. Der ge⸗ 
woͤhnlichſte Fall iſt daher immer der, daß es eine Pro⸗ 
vinz den uͤbrigen an Volksmenge, Wohlſtand, Vers 
vielfaͤltigung der Nahrungswege u. f. f. zuvor thut, 
worauf denn gemeiniglich auch ein höherer Grad des 
Geſchmackes folat: Da die Sprache immer von den 


eigenthuͤmlichen UmfFänden jeder Gefelfchaft abhängt, 


to f leicht zu begteifen, daß ein folcher PR 
nicht 
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nicht ohne Einfluß auf fie bleiben fann, fondern daß 
fie in diefer Provinz wohlklingender, biegfamer und 
reicher für geiftige Begriffe werden muß, fo mie fich 
die Borfielungsfraft erweitert, die Sitten geſchmei⸗ 
diger und biegfamer, und die Empfindungsfräfte 
feiner werden. Sehr oft find die Hauptſtadt und 
ihre Provinz dieſer aufgeflärtefte und auggebilderfle 
Theil der Nation, meil ſich Volksmenge und Wohl 


ſtand gern um den Sitz der Macht zuſammen draͤn⸗ 


gen, und fich alsdann nothwendig verfeinern. Al⸗ 
kein, daß fie es nicht. nothwendig find, wird aus 
dem Folgenden erhellen. Hat nun eine Nation in eis 
ner oder der andern Provinz eine folche vwerfeinerte 
und Höhere Mundart erhalten, fo wird diefe zugleich 
die National» Sprache des gebildetern Theiles 
berfelben, d. i. fie wird fehr.oft die geſellſchaftliche 
Sprache der obern Claffen, allemahl aber die Schrift: 


ſprache der ganzen Nation, in allen den Fällen, 


wo allgemeine Verftändlichkeit und Geſchmack mit in 
Betrachtung kommen. Es ift diefes defto meniger 
zu verwundern, ba Eultur und Schrift genau mit 
einander verbunden find, folglich in der aufgeflärte- 
ſten Provinz eines Landes ohnehin ſchon mehr ges 
fchricben und gelefen u als in den weniger ge⸗ 
bildeten. 


Wie ſie zur National: Sprade 
gefchicft wird. 


F. 4. In der Art und Weife, wie fich eine 
folche Höhere Mundart bildet, liegt zugleich der 


Grund, warum fie zur Schrift. und Nationals 


Sprache geſchickter und — iſt, als eine jebe 
Es andere 


\ 
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‚ andere, oder vielmehr, warum nur fie allein dazu 
tauglich ift. So bald fich eine Provinz, entweder 
durch den Aufenthalt des Hofes, oder auch durd) 
vorzügliche Eultur des Nahrungsftandes, der Küns 
fie und der Wiffenfchaften, über andre erhebt, fo 
Bald lockt auch der dem Menfchen fo natürliche Trieb 
nach Macht, Ehre und Reichthum zahlreiche Schaa⸗ 
ren aus allen übrigen Provinzen dahin, melche die 
Volksmenge und den Wohlftand vermehren, und bar 
durch zugleich die Erhoͤhung und Berfeinerung be 
Gefchmackes befchleunigen. Die Cultur eines Lande 
macht nie eher einige Figur, als bis der Hof aufhoͤ⸗ 
vet, wandernd zu feyn, weil die Eultur erft mit 
deſſen Stätigfeit einen feſten Punct befommt, um 
welchen fie fich drehen und. verfammeln kann. Al⸗ 
lein eben dieſer Zufluß aus den Provinzen hat denn 
auch den Vortheil, daß die Eprache dadurch eine 
größere Allgemeinheit erhält, indem bie fämmtlichen 
Mundarten fich in biefer gebildeten Provinz gleichfam 
in einem engen Raume zufammen drängen, mit der. 
eigenen Mundart der Provinz zufammen fließen, und 
nad) Ausſtoßung alles deſſen, was eigentlich pro» 
vinziell, unedel und mangelhaft ift, ein ſchoͤnes 
Ganges werben, welches fich denn immer mehr aus⸗ 
bilder und erhoͤhet, je mehr die. Einwohner einer fol 
chen Provinz an Geſchmack, Einficht. und Wohl 
ftand zunehmen. Daher rühret e8 denn, daß eine 
folche Mundart in allen Provinzen gleich verftänd: 
lich iſt, wenigſtens mit leichterer Mühe erlernet wer- 
den kann, als eine der übrigen Mundarten, folgs 
lich auch zur Schrift⸗ und National» Sprache am 
— if. Der Ober⸗Schwabe und ber 2 

burger 
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burger , der Tyroler und der Mecklenburger, ber 
Sraubünder und der Pommer verftchen einander ge⸗ 
wiß nicht; aber fie alle verſtehen Hochdeutfch, oder 
lernen es wenigfteng ſeht bald und mit leichter Muͤ⸗ 
be verſtehen. 


Erläuterung durch Beyſpiele. 
Griechiſche Schriftſprache. 
$. 5. Daß dieß der gewoͤhnliche Lauf der Na- 
£ur zu allen Zeiten ift, laͤßt ſich aus der Gefchichte 
aller Schriftfprachen bemeifen Griechenland ift 
das erfie befannte Land, welches ung eine ſchoͤne 
Litteratur, und folglich auch eine ſchoͤne Schrift 
ſprache aufgeftellet hat. . In den älteften! Zeiten war _ 
Jonien die blühendfte und volfreichfie Provinz, und 
fo lange fie diefes war, war auch die Joniſche Mund» 
art die vornehmfte; doch nicht fo Fehr, daß nicht 
noch manche andere neben ihr hätten beftchen können, 
entweber weil bie Cultur ihrer Propinzgen der Soni» 
schen fo giemlich gleich Fam, ober auch, weil ihre 
Schriftſteller nur für ihre Provinzen, nicht aber für 
die ganze Nation fchreiben wollten. Allein fo bald 
chen die übrigen Griechifchen Städte an Wohlſtand 
and Gefchmac übertraf, ward auch die Attiſche 
Mundart, eigentlich eine Tochter der Joniſchen (S. 
Strabo 3. 8, zu Anfange,) die herrfchende Spra- 
che bed Geſchmackes, und jeder beeiferte fich, in 
berfelben zu fchreiben. "Mag es doch feyn, daß es 
noch eine Zeitlang erlanbt war, wenigſtens geduldet 
murde, in manchen Fällen einige andere Mundar- 
ten mit einzumifchen; eime Schönheit war es ge⸗ 
„twißniche, und denn dauerte auch * ar 
ma)t 
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nicht länger, als big der feinere Gefchmiack in den 
übrigen Provinzen eine gewiſſe Allgemeinheit erhielt. 
Wenigſtens überlebte die Netifche Mundart fie alle, 
überlebte ſelbſt den Wohlſtand ihrer Provinz und 


ging nach deffen Verfall nach Conftantinopel über, 


wo fie, mit mehrerer. oder geringerer Reinigkeit, dar⸗ 
an llegt hier nichts, big zur Zerfidrung diefer Stadt 
von den Türken fortgedauert hat. 
Roͤmiſche. 
6.6. In Italien Hatte, fo wie in Griechen» 
land, jebe Provinz ihre eigene Mundart; allein fo 
bald Rom fich über die übrigen erhob, ſo ward auch 
beffen Mundart in Schriften nur allein gebraucht, 
und zwar fo fehr, daß alle übrige Mundarten. bis 
.. auf bie geringfte Spur verdunfele wurden. Diefe 
große und jchnelle Verbreitung der Sprache Roms 
ließe fich nun allenfalls aus ber großen Uebermacht 
erflären, mit welcher Rom alle übrige Provinzen 


unterjochte. Allein aus dem Beyſpiele Athens eu - 


hellet, daß eben diefe Wirkung auch erfolgt ſeyn 
wuͤrde, wenn Rom fich bloß durch Cultur und Wohl 
ftand hervorgethan hätte. Die Herrfchaft des. Ge⸗ 


ſchmackes iſt ſtaͤrker, als die Herrfchaft ber Gewalt, 


‚obgleich jene fehneller wirkt, und unwandelbarer ift, 
wenn fie zugleich von diefer unterftüßt wird. Daß 
aber die Gewalt nicht fchlechterdings nothwendig if, 
erhellet unter andern auch daraus, taß die Roͤmi⸗ 
ſche Sprache noch fo viele Jahrhunderte nicht allein 
die Schriftfprache, fondern felbft die hoͤhere Geſell⸗ 
ſchaftsſprache blieb, nachdem won Roms bürgerli» 
chen Herrſchaft laͤngſt Feine Spur- mehr vorhanden 


war ; 
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. war ; welches fie denn doch nur dem allgemeinen | 
Bewußtſeyn ihrer innern Vorzüge vor allen noch 
angebildeten Bolfsfprachen zu danken hatte. 


Neuere Shriftfpradden. 


$:7. Eben dieſes gilt auch von ben Schrifts 
fprachen aller neuern Nationen. - Das neuere Ita⸗ 
lien hat eben fo viele verfchiedene Wundarten als dag 
. alte. Rom, welches auf den Trümmern der alten 
weltlichen Herrfchaft die kirchliche zu gründen wußte, 
übertraf geraume Zeit noch die übrigen Provinzen 
an Geſchmack und Woplftand, und behauptete das 
‚ber auch in Anſehung der Sprache hoch einige Zeit 
den Vorzug, wenn anders bey der unbegränzten 
Herrſchaft des barbarifchen -Lateined noch an einen 
- Borzug der Bolfefprache zu denken ift. Allein. fo 
. bald fich der Toscanifche Staat durch Volksmenge, 
Handlung und Gefchmad vor allen übrigen aus« 
zeichnete, ward auch deffen Mundart, und befonderg 
die Mundart der vor andern blühenden Stadt Flo⸗ 
renz, bie Schriftfprache für gariz Stalien, und ver- 
drängte fo gar die Roͤmiſche, aller Firchlichen Ges 
walt Noms ungeachtet; zu einem neuen Beweiſe, 
daß der Geſchmack nicht ſchlechterdings an den Sig 
der hoͤchſten Gewalt gebunden iſt. In Italien iſt 
man von dieſem Urſprunge ſeiner Schrift ſprache 
fo uͤberzeugt, daß auch noch niemand Bedenken ge⸗ 
tragen hat, ihr den Nahmen ber Toscaniſchen 
‚ oder Florentinifchen beyzulegen. Man gehe alle 
National» und Schriftfprachen ber heutigen Euro— 
. päifchen Staaten dur), fo wird man einerley Urs 
fprung derfelben finden, nur, mit dem Unterſchiede, 
daß 


46 Th. Allgemeine Eigenfchaften. 


daß die meiften unter benfelben fie ihrer Hauptſtadt 
oder Haupt» Provinz zu verdanken haben, weil bie 
fe gemeiniglich der erfie uud vornehmſte Sit bed 
Wohlftandes und Geſchmackes fuͤr jedes Land ſind. 


| Kurze Geſchichte der Deutſchen Sceiftfprache, 
Fraͤnkiſche und Schwaͤbiſche. 


G. 8. Da ich es hier eigentlich mit der Deuts 
ſchen Sprache zu thun habe, fo halte ich mich bey 
jenen nicht auf, fondern gehe zu biefer fort, Ihre 
Geſchichte laͤßt fich auß den noch vorhandenen Denk 
maͤhlern genau entwickeln, und beweifet zugleich, 
daß fie auf eben diefelbe Urt entftanden ift und aus⸗ 
gebildet worden, als alle übrige. Deutfchland Hat 
feit dem Anfange ſeiner hoͤhern Eultur feine Schrifte 
fprache dreymahl verändert, ober vielmehr, deflen 
Schriftfprache ift feit diefer Zeit durch drey vorzuͤg⸗ 
Lich merfliche Grade der Cultur gegangen. Die 
Sranfen waren unter allen Deutfchen das erſte Volt, 
welches in dem durch die Roͤmer aufgeflärten Gallien 
einige Gultur annahm, und felbige dem übrigen 
Diurfchlande mitzutheilen. fuchte; daher war auch 

die Fraͤnkiſche Mundart die erfte Deutſche Schrifte 
forache, und ward es um fo vielmehr, je mehr fie 
jugleich von der bürgerlichen Herrfchaft unterſtuͤtzet 
ward. Nach dein Abgange des Fränfifchen Hauſes 
ward Deutfchland ein ganzes Jahrhundert von Saͤch⸗ 
ſiſchen Fuͤrſten beherrſchet. Allein es findet ſich keine 
Spur, daß nunmehr auch die Saͤchſiſche Sprache 
die Schriftſprache geworden wäre, ſondern die Fraͤn⸗ 
kiſche behauptete ihre Vorzüge, und zwar aus keinem 
andern Grunde, als weil fie die Saͤchſiſche an Aus⸗ 
bilduug 
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Bildung uͤbertraf. Judeſſen hatte ſich das ſuͤdliche 
Deutſchland und beſonders Schwaben in der Stille 
vor allen andern Provinzen an Wohlſtand, Kunſt⸗ 
fleiß und Geſchmack hervorgethan, und die alte Fraͤn⸗ 
fifche Mundart in den hoͤhern Elaffen weiter qusge⸗ 
Bilder, fo daR deſſen Mundart Deutfchlands Schrift 
fprache geworden feyn würde, wenn gleich die hoͤch⸗ 
ſte Würde auf feinen Schwäbifchen Fürften gefal« 
len wäre. Da dieſes aber gegen die Mitte des 12 
‚Zahrh. noch Hinzu fam, fo war die Verbreitung 
freplich fchneler und allgemeiner, und die Schwä- 
bifche Mundart der obern Claſſen ward unter dem 
Nahmen des Hochdeutfchen, d. i. des hoͤhern, 
weiter ausgebildeten oder verfeinerten Deutfchen, bie 
allgemeine Schriftfprache für ganz Deutfchland. 


Dber-Sächfifche oder. Meißniſche. 

8.9. Sie behauptete diefe Herrfchaft fo lange, 
bis der Wohlftand und deffen Tochter, der Geſchmack, 
ſich eine andere Provinz zu ihrem Site erwählten. 
Die Handlung, welcher das füdliche Deutfchland 
ben größten Theil feines Reichthums und Wohlftan- 
des zu danfen hatte, nahm eineu andern Weg, folg- 
lich börse der Zufluß an Menfchen und Reichthü« 
. mern in diefe Gegenden nach und nach auf. Die 
Dberdeurfchen Höfe richteten ſich durch Ueppigfeit 
und Befehdungen zu Grunde, und die unaufhoͤrli⸗ 
chen Kriege verehrten ben wenigen Wohlftand vdl« 
lig, melchen der Verfall der Handlung noch übrig 
gelaffen hatte, Dagegen bildete fich das ſuͤdliche 
Sachſen durch Bergbau, Manufacturen und Kunſt⸗ 
fleiß zu der Hlühendften Provinz Deutfchlands auß, 
.\ ir 09 
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zog durch feinen Wohlftand Einwohner aus allen 
übrigen Provinzen an fih, und nahm dadurch an 
Volfsmenge und Neichthum fichtbar zu. - Hierzu 
Sam nach. und nach noch der Flor der Wiffenfchafs 
ten und bes Gefchmackes, und wie weit dieſe in furzer 
Zeit in Ober: Sachfen erhöhet wurden, bemeifet die 
gkoße Nevolutione in dem menfchlichen Verſtande, 
‚welche die erfte feit dem Verfalle der Romiſchen Lit⸗ 
teratur war, von Sachfen ausging, und ſich von 
bier nicht. allein über ganz Deutfchland, fondern 
ſelbſt über einen großen Theil Europens verbreitete; 
ich meine die Reformation, welche nicht. allein Re⸗ 
formation der Religion blieb, fondern fich nach und 
nach auch über alle Wiffenfchaften und Gegenftände 
des Geſchmackes erfireckte. = 


Fortſetzung. 

$. 10. Es hätte ein Wunder erfolgen muͤſſen, 
wenn alle diefe Umftände nicht auch fehr mächtig auf 
die Sprache hätten wirfen follen. Schon bey ihrer 
erften Gründung in dem füdlichen Sachfen verban« 
ben fich verfchiedene Umftände, welche ihr, als eis 
ner künftigen Schrift: und NRational-Sprache, über- 
aus günftig wurden. Ihr urfprünglicher Grund 
und Boden ward von Wenden bewohnt, welche we⸗ 
gen ihrer feinen und zärtlichen, Ansfprache befannt 
find. Man untermengte fie mit Goloniften aus Nies 
der-Sachfen, Franken und Dber-Deutfchen, und da 
diefe ſaͤmmtlichen Mundarten hier gewiſſer Maßen 
jufammen floffen, und durch die feine Wendifche 
Ausfprache gemildert und erhöhee wurden , fo ent⸗ 
fand. dadurch fehon fehr frühe, eine gewiſſe Mittels 
fprache 
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fprache, welche am menigften von den rauhen Ei. 
genheiten der übrigen Mundarten anfich hatte. Das 
ber ruͤhmten die Schwaͤbiſchen Dichter ſchon um die 
Mitte des ı 3ten Jahrh. den ſuͤßen Sang des dl- 
tern Meißner; daher lobt Hugo von Trirmberg, 
wenn er zu Anfange des ı4ten die Eigenheiten der 
Deurfchen Mundarten her jaͤhlet/ die Meißner, daß 
fie die Wörter unvermiſcht und. unverſtuͤmmelt aus⸗ 
ſprechen. So fuhr die Ober⸗ Saͤchſiſche Mundart 
durch innern Wachöthum an Volksmenge, Kunft- 
fleiß, Wiſſenſchaft und Geſchmack fort, ſich immer 
mehr auszubilden und zu verfeinern, bis ſie zur 
Zeit der Reformation, ohne von der hoͤchſten Ge⸗ 
walt unterftügt zu werden, unter dem Nahmen der 
neuern- Hochdeutfcher ‚Sprache ihrer aͤltern 
Schweſter beherzt zur Seite treten fonnte. Da Meife 
fen um diefe Zeit zugleich der Mittelpunct der neuern 
Gelchrfamteit, vornehmlich aber der Sitz des gereis 
nigten Neligiond-Begriffes war, fo Verurfachten die 
Wiſſenſchaften einen neuen Zufluß aus den Provin⸗ 
fen, wodurch zugleich die Verbreitung der Ober- 
Sächfifchen Mimdart befördert ward, fo daß fie 
nicht allein Deutfchlande Schriftſorache, ſondern 
auch nach und nach die hoͤhere Geſellſchaftsſprache 
für ganz Nieder Sachfen ward. 


Ich habe die Geſchichte der Deuitfchen Schriftſprache 

ſo wohl in der Einleitung zu meinem Lebrgebäude der 

Deutſchen Sprache , als auch nachmahls in dem Mar 

.:  gazine für die Deuefche Sprache umftändlicher vors 

° . getragen, daber ich hier darauf verweilen fann. Der 
Sag, daß uniere heutige Schriftiprache nichts als die 


Adel. über d.Styl.1.Th. DD” in 


Bi 


50 1Th. alllgemeine Eigenſchaften 


in Ober⸗Sachſen verfeinerte und erhoͤhete einheimi, 
ſche Mundart iſt, laͤßt ſich zum Theil aus der Natur 
der Sache beweiſen, zum Theil iſt er aber auch eine 
Thatſache, welche als eine ſolche durch Zeugen bewies 
ſen werden muß. Sind dieſe Zeugen von der Art, 
daß ſie die Wahrheit haben wiſſen koͤnnen, und laͤßt 
ſich kein gegruͤndeter Zweifel in ihre Aufrichtigkeit 
und Rechtſchaffenheit ſetzen, fo iſt es jedes Vernuͤnſti⸗ 
gen Pflicht, ihr Zeugniß als wahr anzunehmen. Ich 
habe daher B. 2, Et. ı, meines Magazins ein halbes 
Hundert unverdächtiger Zeugen aus Ober⸗ und Nies 
der sDeutfchland aufgeführet, welche insgeſammt darin 
übereinftimmen, daf unfer heutiges Hochdeutfch, oder 
unſere heutige Schriftiprache, im Grunde feine andere 
als die Meißnifhe oder Ober s Sächfifche Mund⸗ 
art iſt. J Lager 
Siee iſt fein Werk der Schriftfteller. 
„9 11. Da nun dad Dafepn einer folchen 
Schriftfprache, außer der Provinz, in welcher ſie 
einheimiſch ift, nur aus Schriften erfannt wird, 
fo.entfichet daher oft das Vorurtheil, daß fie auch 
nur in Schriften vorhanden ſey, undihren Urfprung 
und ihre Yusbildung bloß Schriftſtellern zu danken 
babe. Es gibt Zeiten, mo dieſes Worurtheil ime 
ſchaͤdlich ift, und feine Widerlegung bedarf, wenn 
nehmlich der gute Geſchmack fo allgemein und feſt 
gegruͤndet ift, daß Feine nachtheiligen Folgen davon 
zu befürchten find. Allein, wenn er feine Feinheit 
und Allgemeinheit verlieret, wenigſtens nicht ſtark 
genug iſt, die Fleine Eitelkeit, felbft Schöpfer zw 
werden, zu überwiegen, fo kann diefed Vorurtheil 
leicht dazu gemißbrauche werden, unter dem Vor⸗ 
wande, fich feiner ſchriftſtelleriſchen — zu 
J die⸗ 
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bedienen, die Reinigkeit der Sprache zu vernach 
laͤſſſgen, die Mundarten unter einander zu mengen, 
oder wohl gar ſich die Sprache nach ſelbſt erdachten 
Analogien zu modeln; und alsdann wird es auch 
nothwendig, den Sag fo ſcharf als möglich iſt zu 
beweiſen, daß Schriftfiellee als Schriftfteller "eine 
- Sprache weder bilden noch“ ausbilden. koͤnnen, ins 
dem jebe Schriftfprache. nichts anders if, und ſeyn 
kann, als die. Sprache des NN — 
Erd — Provinz. 


Beweis aus der Folge einer Un⸗ 
gereimtheit. 


$. 12: "Sa tefte,' was einem jeden bey dem 
beſtrittenen Gasse, wenn man «ihn: als wahr an⸗ 
mimmt, aufſtoßen muß, iſt eine auffallende Unge⸗ 
reimtheit, welche unmittelbar daraus folgt. Eine 
Sprache, welche nur noch in Schriften lebt, und 
nur. unter Schriftſtellern gebraucht wird, heißt eine 
todte Sprache, um ſie von einer lebendigen 
gu unterſcheiden, welche noch in dem geſellſchaftli⸗ 
hen Umgange einer "beträchtlichen Menge Menſchen 
gebraucht wird. In dieſem Verſtande nennen wie 
die alte Hebraͤiſche, die Griechiſche und bateiniſche 
Sprache todte Sprachen, weil fie nirgends mehr 
in demjenigen Zuſtande geſprochen werden, in wel⸗ 
heim wir ſie theils aus Schriften kennen, theils 
noch durch Schriften fortpflanzen. Haͤtten alfouns 

ſere heutigen: Schriftſprachen ihren Urſprung und 
ihre Ausbildung bloß Schriftſtellern zur dunfen; und 
"wären ſie nicht gerade ſo, wie wir. fie ſchreiben, ir⸗ 
gendwo in dem geſellſchaftlichen Umgange uͤblich, he 
D 2 müß- 
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‚müßten wir «fie alle) mie zu den; todten Sprachen 
‚zählen, die Deutſche fe wohl als die: Franzoͤſiſche, 
Staliänifche, : Engliſche, u. ſ. f. ‚Und waͤnen fie 
denn todte Sprachen; ſo koͤnnten wir den guten ge 
ſellſchaftlichen Aus druck in keiner der; neuern Spra⸗ 
chen aus Buͤchern dernen, wie wir. doch, in allen 
Fällen thun muͤſſen, wo wir nicht Gelegenheit Has 
ber, ihn aus dem taͤglichen Umgange zu erlernen. 
Wende Ungereim heiten find fo auffallend, daß man 
ſich wundern muß, wie noch jemand den Satz be-⸗ 
baupten finnen, daß die neuern Sariitfpragien blog 
ein Werk der Eisriffter m. ae | 


»uh ff 


“er 130 Doch dad ice dr einzige Vaweis⸗ 
grund, ; welcher dieſem beſtrittenen Gage. in dem 
Wege ſtehet es gibt einen noch ſtaͤrkern, der aus 
Ser. Natur der Sache hergenommen iſt, „und; die Bil 
dung und Ausbildung einer Speache durch Schrift⸗ 
ſteller allein, zu einem Undinge, zu einer wahren 
Unmöglichkeit: macht. Die Sprache iſt nicht allein ein 
Beduͤrfniß, ſondern auch ganz das Werk des en⸗ 
gern geſellſchaftlichen Lebens, und alle: die Verſchie⸗ 
denheiten, welche Sprachen und. Mundarten: unter» 
fcheiden, find. wefentliche. und „nofhmendige Folgen 
der eigenthuͤmlichen Umftände jeder beyſammen Ier 
benden Geſellſchaft, welche fo. ſtark wirken muͤſſen, 
daß auch ohne klares Bewußtſeyn bey einer ſo gro⸗ 
Ben: Menge eine und eben dieſelbe Wirkung: erfolge: 
Wenn: der Schwabe conjugirt, ich nimme, Du 
nimmſt, Jufin nemmen,“ der Ober⸗Sachſe aber 
ich nehme, Du nimmſt, nehmen,ſv geſchiehet 
| 8 
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es bey keinem von beyden aus Marem Bewußtſeyn 
eines hinlaͤnglichen Grundes, ſondern aus: einen 
gewiſſen dunkeln Gefuͤhle/ welches feinen Grund 


ganz im der individuellen Stimmung des geſellſchaft ⸗ 


lichen Lebens hat, und ſo ſtark wirken muß, daß 
man’ bey unverdorbenen Sinneh nicht in Gefahr 
geräfh , die Einheit feiner Sprache zu verlegen, und 
mit derfelben einen Theil des gefellfchaftlichen Ban⸗ 
des zu zerſtoͤren. Soll aber dieſes Gefühl fo ſtatk 
wirken, ſo muß es auf die engern geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe gegruͤndet ſeyn, und es wird deſto ſtaͤr⸗ 
ker wirken, je enger und feſter dieſe verſchlungen 
ſind. Daher iſt bey einer ſehr großen Volksmenge 
in einen beſtimmten Raume die Einheit in der Spra⸗ 
che allemahl größer, als bey einer geringern in eben 


dem Raume, ſo ſehr man auch bey der im erſten 
Falle vermehrten Verſchiedenheit der Meinungen und 


Geſinnungen das Gegentheil vermuthen ſollte. 


Fortſetzung. 

$. 14. Man entſcheide nunmehr ſelbſt, ob 
Schriftſteller als Schriftſteller wohl in einem ſo en⸗ 
gen geſellſchaftlichen Bunde leben, als erfordert 
wird, wenn eine Sprache nach einfoͤrmigen Analo⸗ 
gien gebildet und ausgebildet werden ſoll. Durch 
alle Provinzen Deutſchlandes zerſtreuet, werden ſie, 


ſo bald ſie ſich von der allgemeinen Einheit entfernen 


wollen, entweder von dem Eigenen ihrer Provinz, 
oder von ſelbſt gebildeten Meinungen und Grundſaͤ⸗ 
tzen beſtimmt, daher man gewiß nicht zehn Schrift⸗ 
ſteller finden wird, welche in Anſehung einer cinzigeit 
Neuerung in ber Sprache einſtimmig ſind. Man 
Zee | 3 laſſe 





54 1Th. Allgemeine Eigenſchaften. 


laſſe nun von mehreru- tauſend Schriftſtellern jeden 
ſeinen eigenen Weg gehen; ſo wird man ſehen, wie 
weit fie in funfzig Jahren die Schriftſprache brin⸗ 
gen werden. Man ſage nicht, Geſchmack und all⸗ 
gemeine Grundſaͤtze muͤßten ſie hier vor Abwegen 
bewahren. Der Geſchmack iſt allerdings nothwen⸗ 
dig, allein er muß eine Stuͤtze haben, und in allem, 
was ſo conventionell iſt, als Sprache und Sitten, 
kann wiedet nur das Individuelle der Geſellſchaft 
ſeine Stuͤtze ſeyn. Allgemeine Grundſaͤtze gibt es 
in ſolchen Faͤllen weder fuͤr ihn, noch fuͤr die Spra⸗ 
che, ſo wenig als es einen allgemeinen Grundſatz gibt, 
der unter den beyden Formen nehmen und nemmen, 
der einen mit ſolchem Uebergewichte den Vorzug ge⸗ 
ben kann, al hier nothwendig iſt, wo fo viele tau⸗ 
ſend Glieder der Gefelfchaft beſtimmt werden follen. 
Hoffentlich wird feiner meiner Leſer glauben, : daß 
Einheit in der Sprache nicht nothwendig iſt. Sie 
iſt zwar nicht der einzige Beſtandtheil der Schönheit, 

aber fie ift doch ein weſentlicher, fo bald ein Gegen« 
ftand Mannigfaltigfeit bat, wie in ber ‚Solge wird 
Hejeiget werben. 


Aus welcher Claſſe von Einwohnern die 
Schriftſprache hergenommen ift. 
$. 15. Aber koͤnnte man ſagen, bie glückliche 
Provinz, melche dem ganzen Reiche feine Schrift 
fprache gegeben haben fol, hat doch auch ihr Pros 
vinzielles; das Volk in bderfelben ſpricht fo-unrein, 
fo unbek, als in andern‘ Provinzen ; felbft die Beſ⸗ 
fern und Erften laffen in ihrem gefellfchaftlichen Um. 
su fo vieles — dehlet hafte und — 
hoͤren; 
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hören ; wie Eann eine foldhe Provinz die Duelle ber 
Schriftfprache ſeyn? — Dirfer Einwurf , welcher 
in den neueften Zeiten mehr als einmahl gemacht 
worden, führet mich nun einen Echritt näher zu 
derjenigen Elaffe von Einwohnern, welcher bie 
E chrififprache eigentlich zugehöret. Jede Sprache - 
hängt in Anfehung ihres Reichthumes von dem Um⸗ 
fange der Kenntniffe, in Anfehung ihres Wohlklan⸗ 
ges, ihrer Zeinheit, ihrer Reinigfeit und Biegfamfeit 
aber, von dem Gefchmacke derer ab, welche fie re 
den. Ober⸗Sachſen hat fo wie jede andere Provinz 
mehrere Elaffen von Einwohnern, welche bald mehr 
bald weniger mit einander verbunden find. Da jede 
Elaffe, und lin jeder Elafle beyuahe jeder Stand, ſei⸗ 
ne eigenen individuellen Umftände hat, fo hat das 
auch den gewoͤhnlichen Einfluß auf beffen Sprache, 
Das Volk ift hier zwar nicht fo fehr Volk, als in 
andern Provinzen, aber gegen das Ganze ift es doch 
immer Volk, und feine Sprache muß daher immer 
ihr eigene® Rohes und Ungefchlachte8 haben. Der 
> Bürger imfleinen Städten, der Bürger in größern, 
u. f. f. haben wieder. ihr Eigened. In fo fern ift 
das nun fein Einwurf, fondern es beftätiget viel⸗ 
mehr den Sat, bafß jede Sprache und Mundart 
mit allen ihren Abänderungen ganz ein Werk der en⸗ 
gern bürgerlichen Gefelfchaft ife Bey aller diefer 
Derfchiebenheit laſſen fid) doch bie Einwohner in 
Ruͤckſicht auf Geſchmack, Sprache und Sitten in 
zwey Theile theilen, in die obern und niedern Claſ⸗ 
fen. Die Gränzlinie, wo fich beyde fcheiden, ge 
nau anzugeben, ift weder moͤglich, noch nothwen⸗ 
dig; und wenn es auch phyſiſch und politiſch moͤg⸗ 

we | DD. ,;' lich 
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lich. wäre, fo macht doch die Verſchiedenheit des 
Geſchmackes und der Erziehung taufend Ausnahr 
men, und verfegt die Glieder einer politifchen Claſſe 
immer in die andere. - Genug beyde Claſſen find 
vorhanden, und find im Ganzen binlänglich unter 
ſchieden. Es fragt fich 'nur, melche-von beyden 
ber Siß und die Duelle der Schrififprache iſt. Daß 
«8 die niedrige nicht ſeyn kann ergiebt fich von fich 
ſelbſt, weil die Scheiftfprache - die ausgebilderfte 
Mundart der Nation ift, diefen hoͤhern Grad der 
Ausbildung aber niemand in den untern Glaffen fir 
chen wird. Dieſe behalten alfo ihr Provingielleg, 
ihr Unreined, und was man alles will, für fich. 
Es bleiben alfo nur die obern Claſſen übrig, und 
Die find denn auch mwirflich der Sig und die Duelle 
unferer heutigen Schriftforache, weil fich durch die 
fehon oben angeführsen Umftände der Geſchmack hier 
feir mehrern Jahrhunderten mehr als in irgend einer 
‚andern Provinz Deutfchlandes gereiniget, verfeinert. 
und verbreitet hat, fo daß er nicht nur in der Spra⸗ 
che, fondern auch in allem, was in fein Gebieth 
gehdret, dem ganzen. Deutſchlande zum Muſter * 
dienen fönnen. 


Ach könnte mehrere Zeuaniffe Älterer und neuerer 
Schhriftfteller anführen, daß auch andere Schrift 
fprachen nichts anders, als die Mundart des audges 

bildetſten Theiles jeder Nation oder ihrer obern Claſ⸗ 
fen find; allein es fey an einigen wenigen genug. In 
Rom unterfchied man die Eprache der obern und nie 
dern Elaffen durch die Ausdruͤcke Vrbanus und Ruftici- 
tas. Alle Römifche Lehrer der Wohlredenheit empfeh⸗ 
len Rednern und Schriftfielleen, ſich der Vrbanitati 

Ro * ı #8 
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zu befleiſſigen, und die Rufticicatem zu fliehen. 3. B. 

Cicero de oratore B. 3, Kap. 12.: Quare-cum fit quae · 

dam certa vox Romani generis vrbisque propria, in qua 

nihil offendi, nihil difplicere, nihil animaduerti poſſit, 
nihil fonare aut olere peregtinum, hanc fequamur; ne- 
que folum rufticam -afperitarem , fed-etiam 'peregrinam 
infolentiam fugere diſcamus. Und Quintilian beſchreibt 

B: 6, Kap, 5, dieſe Vtbanitatem (9. qua fignificari Vi- 
. deo, fermonem prae fe ferentem in verbis et fono et 

vfu, proprium quendam guftum vrbis; et fumtam ex 

-conuerlatione dodtorum tacitam eruditionem; deniqug 
cuĩ contraria fir ruſticitas. Wo man fih nur unter do- 

&um dasjenige denfen muß, was der Römer fehr oft 

dabey dachte, nehmlich nicht ſo wohl einen ſchulge⸗ 

rechten, als vielmehr einen aufgeklaͤrten Mann. 
— einzelner Perforien: 

"6, 16. „Der zweyte Einwurf, welcher. von den 
Eu des mündlichen Ausdruckes einzelner 
Perſonen hergenommen ift, würde von einiger Wich⸗ 
tigkeit ſeyn, wenn irgend jemand behauptet hätte, 
daß die geſellſchaftliche Sprache in den obern Claſſen 
Ober⸗Sachſens eine abſolute Vollkommenheit er» · 
reicht haͤtte, oder daß eine ſolche abſolute Vollkom⸗ 
menheit zur Bildung einer ſchoͤnen Schriftſprache 
nothwendig ſey; denn alsdann wuͤrde auch die Uns 
vollkommenheit eines einzigen einen gegruͤndeten Ein⸗ 
wurf abgeben koͤnnen. Allein da hier bloß die Rede 
von einer verhaͤltnißmaͤßigen Vollkommenheit iſt und 
ſeyn kann, indem die abſolute in der Welt nirgends 
angetroffen wird, ſo gruͤndet er ſich bloß auf den in 
der Logik ſo hoch verpoͤnten Schluß von dem Beſon⸗ 
dern auf das Allgemeine, und verdient daher keine 
weitere Erwähnung, Bey allen Abweichungen eins 


j 
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zelner Perſonen, welche der in jedem einzelnen Glie⸗ 
de ſo verſchiedene Grad des Geſchmackes, und oft bloße 
Nachlaͤſſigkeit veranlaſſen, herrſchet doch die gute 
Hochdeutſche Mundart, ſo wie ſie in den beſten 
Schriften gebraucht wird, mit allen ihren Formen 
und Analogien in keiner andern Provinz, im Gan⸗ 


zen genommen, ſo rein, ſo allgemein, und ſo tief hin⸗ 
ab bis auf die untern Claſſen, als in Ober⸗Sach-⸗ 


ſen, ſo daß ſie hier wohl kein Fremdling ſeyn kann, 
ſondern ſich auf ihrem muͤtterlichen Grunde und 


| Boden befinden muß. 


Quod male feribitury male etiam diei neceffe eft ; qui, 
’ vitiofe dixerit, non vtique et ſcripto peccat. Quinti⸗ 
lian, B. u Kar. F. 


Werdienſt der Schriftſteller um die Sprache. 


F. 17. Indbeſſen haben boch S Schrifsieller, 

wenn fir anders die erforderlichen Fähigkeiten befits 
gen, allerdings ihre Verdienfte um die Sprache, 
und die Billigfeit erforderf, ihnen nichts von dem⸗ 
jenigen zu entsiehen, was ihnen gebühre. Sie 
find zwar nicht Schöpfer der Sprache, fie erfinden 
feine neuen:Analogien, wenden auch nicht ſchon ent⸗ 


ſchiedene File auf andere Analogien an, undlin fo 


fern fann man.ihnen weder die Bildung noch die 
Ausbildung einer Sprache zufchreiben, indem beyde 
nicht anderd, als in den engern gefellfchaftlichen 
Verbindungen gefchehen fönnen; allein fie find, un⸗ 
ter den gehdrigen Umſtaͤnden, deffen ungeachtet die 
einzigen und ficherften Muſter und Richter der Spras 
che. Schon ihr FRE als — ge⸗ 
er; waͤhret 
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soähret ihnen diefen Vorzug. In dem geſellſchaft⸗ 
Jichen Umgange ift des. Sprecheng immer viel, und 
da die Wahl des Gegenftandes nicht allemahl von 
dem Sprechenden: abhängt, fo fpricht man von als 
lem und über alles, was Zeit und Gelegenheit dar» 
biethen. Die Zeit zur Ueberlegung and Wahl des 
Ausdrucke ift Furg, und beynahe unmerflih. Ue⸗ 
berdieß ift die mündliche Nede nur für wenige Der 
fonen, und für wenig vorübergehende Augenblicke 
beſtimmt, daher fich die Sprache nicht in der Nei 
nigfeit und in dem Schmucke zeigen fann — ſie 
faͤhig iſt. Der Schrififteller Hingegen iſt Here über 
die Mahl feines Gegenſtandes, er: fehreibt für die 
ganze Nation oder doch für den edlern Theil derfels 
ben, fein Ausdruck verrauſcht nicht in Die Luft, ſon⸗ 
dern bleibt, und ift für längere Zeit beſtimmt. Er 
fann fich auch zur: Wahl deſſelben alle die Zeit. neh⸗ 
men, deren er bedarf, um ſich feiner Nation nicht 
im häuslichen Nachtkleide, ſondern in: einem anſtaͤn⸗ 
digen Schmucke zu zeigen. Und in diefer Wahl bes 
ftehet denn auch fen ganzes Verdienft, (die übrigen 
Borzüge des Geifted vorausgeſetzt;) aber auch ein 
Verdienſt, welches gewiß größer. ift, ald man ge 
meiniglich glaubt, weil fich fein Geſchmack bier in 
feinem ganzen Fichte zeigen Fann. Der mündliche 
Ausdruck hat die Sprache von dem Groͤbſten gereis 
niget, und ihr vermittelft der individuellen Verhaͤlt⸗ 
niffe des gefellfihaftlichen Lebens alle die Formen und 
Analogien angewiefen , in welchen fie einher gehen 
fol, Der Schriftfteller ſtellet unter allen diefen ei⸗ 
ne neue Mufterung an, vermwirft alles, was der 
— muͤndliche Ausdruck noch —— 

ber 





60.1 Ss Allgemeine Eigenfchäften,? ! 


überfehen: muß, und wählt imter allen Vorſtellun⸗ 
gem und Analogien nur immer die edelſten, ſchick⸗ 
. Llichften und feiner Abſicht gemaͤßeſten. Und ſo wird 
er Muſter der Sprache nicht allein für die Probin⸗ 
gen; ſondern gewiſſer Maßen ſelbſt für die Provink 
und Claſſe⸗/ aus welcher er” die Sprache entlehnet 
hat, weiler fie dadurch auf: die Nachlaͤſſigkeiten des 
mündlichen Ausdruckes aufmerffam macht, und zur 
Vermeiduüg derfelben aufmuntert. So bilden ſich 
der muͤndliche Ausdruck und die Schrift gegenſeitig 
aus, aber immer nur in und mit derjenigen Einheit, 
welche indem engern geſellſchaftlichen Bande gegruͤn⸗ 
de iſt. Verletzt ein Schriftſteller dieſe, ſo begehet 
er einem: Sprachfehler, der nicht allein von den 
obern Claffen-der aufgeflärtöften Probinz, fonderh 
auch von allen Schriftftellern, die ihnen an Fein 
heit des Gefchmackes gleich fommien, dafür empfun⸗ 
den wird; und folglich nie ein Theil der Schrift⸗ 
ſprache werden re | 


ar ee Beſchluß. 

4. 18. Wer das Beduͤrfniß unſerer Zeiten 
kennt, wind ſich nicht wundern, daß ich dieſen Ge 
genftand ein wenig umſtaͤndlich und im Zuſammen⸗ 
hange vorgetragen habe, nachdem ſolches in meinem 
Magaz. fuͤr die Deutſche Sprache bereits 
ſtuͤckweiſe geſchehen iſt. Zu keiner Zeit hatte unſere 
ſchoͤne Litteratur ſo wenig Einheit als jetzt, und 
folglich war fie auch zu feiner Zeit von dem Ziele ie 
ner ſchoͤnen National⸗kLitteratur fo weit entfernt, al® 
eben jetzt. Der vornehmfte Grund liegt darin, meil 
ge Schriftſteller die Einheit der Sprache fo ſehr 

ver⸗ 
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vernachlaͤſſigen, und. jeber von ihnen die Sprache 
79 Condenienz den F will, 
auf welchem Wege aber noch nie eine Sprache iſt 
ausgebildet, wohl aber mehr als Eine zerſtoͤret/jeb⸗ 
duttet und verrölldert worden; 3. ®: die katelniſcht 
und Gricchiſche. Be a 
| —— 
Ich breche Sie. * — die. Norbnenbigfhie 
der Beobachtung dieſer Einheit wird ſich im Folge 
den an mehr als au einem Orte beweiſen laſſen. 
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: —* einmahl vorhandene Sqriftſorache muß 
nun fo wohl fprachrichfig als auch vein gefprgr 

hen und. gefchrieben werden, wenn der Ausdruck 
den geringſten Anfpruchiauf Schönheit machen fol. 
Bon ber Reinigkeit wird in dem folgenden Kapitel 
geredet werden, "daher hier nur Die erftere Eigenfchaft 
in Betrachtung kommt. Sprachrichtig if, was 
den Regeln, d. i. verbindlichen Borfchriften in der 
Sprache, gemäß if, Es iſt nur die Frage, wer fle 
gibt, dieſe Regeln, wer fie geben kann und darf, 
und wornach fig beurtheilet werden muͤſſen. 


Erſter Grund derſelben iſt die Analogie. 


9. 20 Da in der Sprache alles conventionell iſt, 
d. i. von der gleich geſtimmten dunkeln Empfindung 
der Abſicht und Mittel abhaͤngt, ſo folgt ſchon dar⸗ 
aus, daß einzelne Perſonen keine Sprachregeln geben 
oder machen koͤnnen, in der eigentlichen Bedeutung 
bieſet Wörter, Ind wenn es ‚auch die unumſchtaͤnl⸗ 
teſten Monarchen wären, weil feine einzelne Perfon 
Herr über, das Empfindungsvermoͤgen der ganzen 
Nation- oder einer. beträchtlichen Claſſe berfelben iſt; 
alles aber, was nicht unmittelbar auf diefe dunkele 
x Empfindung dee Schicklichen gebauet ift, oder dar» 
aus herfließet, weder einige Allgemeinheit. noch einis 
ge Dauer erhalten faun. - Es muß daher ein an« 
derer Beſtimmungsgrund des Veränderlichen in der 
Sprache aufgefucht werden, und diefer ift denn = 

. li 
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lich zunaͤchſt die: Analogie oder Sprachaͤhnlich⸗ 
keit, d. i. das uͤbereinſtimmige Verfahren, in aͤhn⸗ 
Uchen Faͤllen. Dieſe lehret mich z. B. daß eine ge 
wiſſe Claſſe von Subſtantiven auf dieſe, eine andere 
auf eine andere Art decliniret werden muß; daß eine 
gewiſſe Claſſe von Verbis regulaͤr, eine andere aber 
irregulaͤr conjugiret wird; daß diejenigen Neutra, 
deren Bedeutung mehr thaͤtig als leidend iſt, haben, 
die entgegen geſetzten aber ſeyn zu ihrem Huͤlfsworte 
bekommen; baß, wenn die Wirkung eines Activi 
unmittelbar und ohne Umſchweif auf einen Gegen⸗ 
ſtand gerichtet iſt, dieſer in den Accuſativ geſetzet 
werben muß, u. ſ. f. Wenn nun eine: Analogie 
die herefchende if, d.:i. wenn die meiften ähnlichen 
- Bälle ‚einer Arc derfelben folgen, fo macht fie Die 
Megel, eine andere entgegen ſtehende Analogie aber, 
welche weniger Faͤlle unter ſich begreift, macht die 
Ausnahmen von der Regel. erg 
an hat wohl ehe die Aushahmen von den Re— 
— 3 eine Unvollkommenheit gehalten, und fie mens 
Y ai en geſucht; allein zu geichweigen, daß einzeine 
5 onen fein folches Recht haben, fo hat ntan auch 
nicht bedacht, wie weit ein folches Unternehmen, mern 
auch mögkich wäre, geben kann und muß. „Um nyr 
hen der Eonjagafion ftchen zu bleiben, fo macht die 
xregulaͤre Conjugation eigentlich die Kegel, weil ihr 
bey weitem ‚die allermeiften Verba folgen, Die irregu⸗ 
läre aber die Ausnahmen. ' Wer wird es aber mohl 


wagen, dieſe zu verbannen, und wäre er auch keck ges 
nug, es zu wagen, wer wird ihm. folgen? 


Sprachgebrauch, der höchfte Grund 
"an beyder. . 


. 3. In fo fern iR nun freplich die Analogie 
der erfie und nächfte Grund der Sprachregein, aber - 
| | ' Zu 
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iſt ſie auch der einzige und hoͤchſte? Die: Frage be⸗ 
antwortet ſich ſelbſt / ſo bald man nur ein wenig 
weiter nachdenkt. Wer beſtimmt die fuͤr jede Elaffe 
ähnlicher Faͤlle herrſchende Analogie, unter fo vielen 
. taufend möglichen ?: Wer befiehlt nehmlich dem Deut⸗ 
ſchen, feine regulären Verba auf diefe Art zu conju⸗ 
giren, und nicht vielmehr wie: der Roͤmer, Grieche, 
Morgenländer u. f. f. Alle die verfchiedenen Con⸗ 
jugationg-Arten find verfchiedene Analogien; es 
muß daher en. Grund vorhanden ſeyn, warum ein 
Volk dieſer, ein andere? einer andern Analogie folgt. 
Weiter, wer beſtimmet mir die einzelnen Fälle, Re 
zu jeder Analogie gehören? Wer ſagt mir, z. B. 
soelche Verba ich regulär und welche ich * 
conjugiren ſoll/ und welche unter den irregulaͤren 
dieſer oder einer andern Analogie folgen ſollen? Die 
Analogie iſt eine bloße Claſſe/ die einzelnen Säle, 
Die zu ihr gehoͤren, muͤſſen folglich einen andern und 
hoͤhern Beſtimmungsgrund haben, und dieſer iſt nun 
fein anderer, als der Sprachgebrauch, ver fich 
über alles, was nur in der. Sprache veränderlich 
iſt, erfirecht, und der hoͤchſte Geſetzgeber deffelben ift, 
von ‚welchem feine weitere Appellation Start‘ finder. 
© fern ‚derfelbe von dem Sprachgebrauche anderer 
Sprachen abweicht, macht er den Genium joder 
das Kigenthümliche einer Sprache, in Anfehung 
einzelner Faͤlle aber ihre orig oder Ei⸗ 
genheiten aus. | 2 
Daß der —— — der 9 — 
mungsgrund für ‚alles in der Spraghe iſt, h ıban alle 
Männer von Einficht unter: den Altern uf n’vern ;, 


Echriftftellern erfannt.. keunet nicht Horazene 
Ausſpruch von nkiien: ö 


— — Quem 
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Quem penes arbirrium eft et jus et norma loquendi, 


Euintilian fchärft diefen fo nothmendigen Satz / ohne 
welchen an keinen schönen Ausdruck zu denken ift, an 
mehr ald Einem Drte ein. Confuerudo, certifima lo- 
quendi magiftra, beißt es B. ı, Kap. 6. und bald dars 

“- auf jagt er-ausdrüdlich, daß die Analogie dem Sorachs 
gebrauche untergeordnet fey: Non enim, cum primum 
fingerentur homines, analogia demifla coelo formam 
‚loquendi dedit; fed inuenta eft, poſtquam loquebantur, 

et notatum in fermone, quid quo modo caderet, Itaque 

non ratione nititur, fed exemplo; nec lex eft logaendi, 


fed obferuatio, vtipfam analogiam nulla res alia fe= 


<erit quam confuerudo. Eben fo vernünftig rs 
theilt Varro B. 2. von der Analogie und ihren 
Grunde, dem Sprachgebrauche; allein jeine Stelle iſt 
zu mweitläuftig, als daß ich fie hier abjchreiben könnte, 


Algemeiner Sprachgebrauch, ein Unding. 
$. 4. Allein, da in einer jeden Sprache von 
einigem Umfange der Sprachgebrauch fo verfchieden 
iſt, indem bie Anweſenheit mehrerer Mundarten 
ganz auf diefen verfchisdenen Eprachgebrauch ges 


gründet ift, fo fragt es fih, melcher Sprachges. 


brauch in dem Falle eines Widerſpruchs, der denn 
freylich oft genug vorkommt, ben Vorzug verdiene, 
Wenn der Niederfachfe ich frug, ich. jug, der 
Hochdeutfche aber ich fragte, ich jagfe, conjus 
giret ; wenn der Oberdeutfche wegen feinem Ver⸗ 
halfen, der Hochbeutfche aber wegen feines Ver⸗ 


haltens fagt; wenn der Märfer im Plural Die. 


Garten, der Hochdeutfche aber die Gärten fagt; 
welcher. von ihnen hat Kecht, und weſſen Sprachges 
brauch verbienet den übrigen vorgezogen zu werben? 
Man hat in folchem Falle wohl eher von einem all« 
‚gemeinen Deutſchen Sprachgebrauche gere 
bet, und behauptet, daß nicht allein der Sprachge⸗ 


» Adel. über d. Etyl. 1. Th. € brauch | 


— 
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brauch der Provinzen, fondern felbft der Hochdeut⸗ 
ſchen Schriftforache, nach demfelben beurtheilst und 
berichtiget werden müßte. Die Sache bat einigen 
Schein, aber auch nur Echein und meiter nichts; 
einen Schein, der bey der geringften Aufldfung der 
Begriffe verfliege, und nichts als ein Hirngefpinft 
zurück läßt. So wenig es eine noch vorhandene 
allgemeine Sprache gibt, und geben kann, aus wel⸗ 
cher alle übrige Sprachen der Welt oder auch nur 
eines Welttheiles hergefloffen wären, fo mwenig gibt 
es auch in einer Sprache eine folche allgemeine 
- Mundart, zu welcher fich die übrigen als Töchter 
. verhielten, und deren Sprachgebrauch der Probier- 
fein und das Aichmaß aller übrigen feyn müßte. 
Die Mundargen entftehen immer mit der. Nation 
und ihrer Ausbreitung felbft, vermittelit der localen 
- and conventionellen Umftände ihred gefenfchaftlichen 
Verbindung, und fo wenig fich bey einer zahlreichen 
Nation ein Stamm annehmen läßt, von welchem 
allle übrige Provinzen aufgegangen, wären, fo we—⸗ 

nig laͤßt fich auch eine folche allgemeine Sprache at 

nehmen; und fälle diefe weg, fo bleibe auch von 
allen afgepeinen Grundfägen und Negeln nicht® 
als ein Hirngefpinft übrig. Freylich kommen alle 
Mundarten in gemwiffen allgemeinen Analogien über« 
ein, meil fie fonft nicht zufammen genommen, eine 
Sprache ausmachen könnten; allein, dieſes Ange . 
meine ift nicht dasjenige, was in ftreitigen Faͤllen 
zum Beſtimmungsgrunde dienen koͤnnte, weil es 
wieder nur Claſſe if, deſſen Inbegriff von dem 
Sprachgebrauche jeder Provinz beſtimmt wird. So 
iſt es ein allgemeiner Grundſatz der Deutſchen 
| | Spra⸗ 
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Sprache, daß die Neutra bald mie haben, bald 
. mit feyn verbunden werden, nächdem ihre Bedeu⸗ 
tung mehr thätig, ober mehr:leidend gedacht wird, 
Allein welche. Verba nun eines: von beyden Hilfe 
woͤrtern befommen, laßt fih in allen Faͤllen -un« 
möglich nach allgemeinen Grundfägen beftimmen, 
weil die eigenthümliche Empfindungsatt ſo verſchie⸗ 
den ift, daß ſich die eine Provinz eine Handlung 
mehr Märig, die andere aber mehr leidend denkt. 


: Der Sprachgebrauch gründet-fich auf das 
Conventionelle jeder Provin;. | 


6. 5. Wir. kommen alfo in Anfehung bed 
Sprachgebrauches immer "wieder auf das Conven⸗ 
£ionelle jeder in engerer Verbindung lebenden Menge 
WMenſchen, oder jeder Provinz und jeder betraͤchtli— 
chen Claſſe in derſelben zurück, weil dieſes allein die 
eigenthuͤmliche Denkungs⸗ und Empfindungsart in 
einzelnen Faͤllen, folglich auch die unzertrennlich da⸗ 
mit verbundene Art des Ausdruckes beſtimmt. Dies. 
fe8 Conbentionelle, mit Inbegriff des Localen, 
ſchreibt jeder Provinz fehr oft die Analogien ſelbſt, 
allemal aber: den Umfang und Inbegriff jeder Ana⸗ 
logie vor „auch wenn fie im Ganzen noch fo allges 
mein wäre, folglich den ganzen Sprachgebrauch 
jeder Provinz. Da nun biefer ganz auf die innern 
und: dußern Umftände ihrer Einwohner gegründet 
ift, fo laͤßt ſich auch kein Sprachgebrauch der einen 
Provinz nach dem Sprachgebrauche der. andern mo⸗ 
deln oder berichtigen, weil man ‚vorher dad ganze 
Empfindungsoermägen umſtimmen, und nicht al 


kin — umſtimmen, ſondern * die localen Um⸗ 
62: — 
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Fände, die gefellfchaftliche Verbindung. u. ſ. f. um⸗ 
Schaffen müßte. Was gut Baierifch ift, laͤßt ſich 
nur aus dem Baierifchen Sprachgebrauch, was 
gut Schwäbifch iſt, nur aus dem — ef 
beſtimmen. 


Iſt daher nicht — den meiſten Prodinzen 
zu beurtheilen. 

6. 6. In ſo fern giebt es nun keinen allgemei⸗ 
nen Sprachgebrauch, der zum Schiedsrichter in 
den gedachten ſtreitigen Faͤllen, wo dag Eigenthuͤm⸗ 
liche der Provinzen gegen einander abgewogen wer⸗ 
den foll, zum Richter dienen konnte, teil «ben bie 
ſtreitige Befchaffenheit ſchon zeiget, daß dieſe Faͤlle 
nicht aus dem, was der ganzen Nation eigen iſt, 
ſondern aus dem Individuellen jeder Provinz beur⸗ 
theilet ſeyn wollen. Wie will ich aus allgemeinen 
Grundfägen entſcheiden, ob ich nimme, du 
nimmſt, nimmen, beſſer iſt, oder ich nehme, 
du nimmſt, nehmen; ob ich wegen mit dem 
Dativ oder Genitiv verbinden fol; ob ſehen für 
ausfehen,. gut Deutfch ift, oder nicht, u. ſ. f. 
Wollte man fagen, man müfle hier die Stimmen 
fammeln, und dasjenige für das Beſte erklären, 
worin die meiften Mundarten überein fommen, fo 
ift eine folche Entſcheidungsart nicht allein an und 
für ſich unmoͤglich, ſondern wuͤrde auch, wenn ſie 
gleich moͤglich waͤre, wieder nicht zum Nachtheil 
der Hochdeutſchen Mundart oder der Schriftſprache 

gebraucht werden — 


Dres - De 


J er Kap, Sprachrichtigkeit, .: 69 
Der Hochdeutſche Sprachgebrauch kann nur 
aus ſich felöft beurrheilet werden. * 


67% Dem biefe iſt, wie im Vorigen geielget 
an weder die allgemeine Stammſprache Deutſch⸗ 
. Iandes, von; welcher alle übrige Mundarten durch 
Abweichung und Verſchlimmerung ausgeflaffen find, 
noch iſt ſie durch Aushebung des Beften und Allge⸗ 
meinſten aus allen Mundarten entſtanden, ſondern 
ſie iſt eine eigne Mundart, welche ſich in dem ſuͤdli⸗ 
chen Sachſen, ſo wie eine jede andere Mundart in 
ihrer Prodinz, gebildet hat, und durch dem vorzuͤg/ 
lichen Geſchmack ber obern Claffen zu’ der reinſten/ 
wohlklingendſten und beſten Deutſchen Mundart iſt 
ausgebildet worden, ſo daß ſie dieſer ihrer innern 
Vorzüge wegen Deutſchlands Schrift» und hoͤhere 
Geſellſchaftsſprache werden koͤnnen, und werden 
muͤſſen. Da ſie eine wahre Mundart iſt, 'd. i. in 
ihrer Provinz wirklich die einzige Geſellſchaftsſpra⸗ 
che iſt, ſo hat ſie auch ihren eignen Sprachgebrauch 
und alles, worin fie ſich von den Mundarten der 
übrigen Provinzen entfernet, muß aus ihr ſelbſt 
und nach ihrem eigenen Sprachgebrauche beurtheilet 
werden. Man kann . die zifchende Ausſprache des 
fin ſprechen, ſtehen u. ſ. f. nicht deswegen ta-⸗ 
dein, weil der Niederſachſe das f anders ausſpricht; 
man barf für zwanzig,/ dreyßig u. f. f. ihr nicht 
zweynzig und Drepzig "aufdringen, weil einige 
- Dberdeutfche Provinzen wirflich fo fprechen, ' und 
zwar ber. Analogie nach mit nicht Richtigkeit; man 
darf ihre Gärten nicht tadeln, weil -eine andere 
— im: Plural. Garten ſagt u. ſ. f. Da ſie 

EJ unter 
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unter allen Deutſchen Mundarten die reichſte und 
aus gebildetſte iſt, ſo wird. fie auch im, vorzüglichen 
Berfiande Hochdeutfch oder nur Deutſch fchlecht- 
bin,. und ihr Spachgebrauch der einzige wahre und 

gie» Sprachgebrauch genannt, und. alles, was 

man: xein Deutſch, gut Deutſch, ſchoͤn 


Deutſch, ſchlecht Deutſch u. f. f. nenmet, mug 


bloß von: ihr und in Ruͤckſicht auf fie verſtanden 
men EEE veraͤnderlich .. 

8.28. Die Sprache: hängt in ihrem. Aeußern, 
wie bereits in der Einleitung gejeiget worden. ganz 
von dem Zuſtande des Geſchmackes derer ab, melche 
ſie ſprechen. Da dieſer feinen Sitz vornehmlich in 
dem obern Caſſen hat, und hier der Natur der, Sa-⸗ 
che nach mehtern und ſchnelletn Veraͤnderungen aus⸗ 
geſetzt iſtſo iſt auch die Hochdeutfchen Schriftſpra ⸗ 
che einer fortſchreitenden Veränderung unterworfen, 
dagegen die Vollsſprachen ſich weit haͤnger „gleich 
bleiben, weil Cultur amd Geſchmack unter: dem 
Volfe nur unmerflich fortruͤcken. ‚Solange derje⸗ 
nige Theil der Nation, auf beffen ıconbentionellen 
Umftänden die Hochdeutſche Schriftfprache beruhet, 


noch.an Kenntniß, Sitten und: Geſchmack zunimmt, 


fo.lange wird auch‘ die-Sprache immer mehr gereis 
nigt, bereichert und verfeinert. . Sollte er einmahl 
Hermildern,, ſo wuͤrde die Sprache ſolches unmittels 
bar mit empfinden müffen; fie wuͤrde nach und nach 
außarten, und fich, wenn ich fo fagen darf, tie 
der vergroͤbern. Beſaͤßen ‚Deurfchlands übrige 
Schriftſteller als dann Geſchmack genug, ſo — 
* 232 2 V. F au 
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auch hier erfolgen müffen, was in andern Laͤndern 


ſchon mehrmals erfolgt iſt die Hochdeutſche Mund⸗ 
art würde fo, mie fit in ihrem glänzendften Zeit⸗ 


puncte war, - die Schriftſprache det Nation bleiben; 


allein ſie wuͤrde nach und nach zu einer todten Spra⸗ 
che werden, nur noch, in, Schriften fortleben, und 
Dda- fie von,. feinen comventionellen Verhaͤltniſſen 
. mehr abhangen wuͤrde, wie eine jede andre ausge⸗ 
ſtorbene Sprache, auf immer ar und. — 
derlich ſeyn. 


"Folgerungen, daraus 


$.9. Sch leite — noch ein paar nothwen⸗ 
dige Folgerungen her. Da die Hochdeutſche 
Schriftſprache nichts — als eine ausgeſtorbene 
WMundart iſt, ſo iſt auch ihr Sprachgebrauch noch 
immer der Veraͤnderung unterworfen. Allein da 
ihre Veränderungen nicht willkuͤhrlich find, , wie die 
" Kleider-Moden, fondern von dem. gleihförmigen . 
Fortſchritte des Vorſtellungs⸗ und Empfindungs« 
vermoͤgens der zahlreichen obern Claſſen abhangen, 
ſo gehen ſie auch nur ſehr langſam und in faſt un⸗ 
merklichen Graden von Statten. 2. Nur der Sprach⸗ 
gebrauch jedes Zeitraums ift Geſetz und. Richtſchnur 
der zu eben berfelben Zeit lebenden Schriftſteller; 
weil nur der dem jedesmahligen Zuftande. ber Eins 
pfindung und des Geſchmackes angemeffen it. Alſo 
sticht der ältere, weil er als nicht. mehr paflend, und 
der indeffen geftiegenen Cultur nicht mehr angemeſ⸗ 
. fen, $urück geleget- worden; ‚auch nicht der fünftige, 
weil man benfelben nicht vorher wiffen fann, und 
er, wenn man ihn auch errathen koͤnnte, doch dem 
E 4 gegen 
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gegentärtigen Zuſta nde des Empfinbungeoeridgen ä 


wieder nicht gemaͤß ſeyu wuͤrde. 


Bird am ficherften. aus Schriften erkannt. 


6. 16. Dieſer einzige gute Hochdeutſche Sprach 


—8 nun: wird am zuverlaͤßigſten aus Schrif⸗ 


ten erkannt, nicht nur, weil er ſich nur durch dieſe 


allein auf die Zukunft Übertragen, und in die Ferne 


verbreiten laͤßt/ fondern auch, weil er in Schriften, 
wenn anders ihre Verfaffer die gehdrigen Faͤhlgkei⸗ 


ten befigen, nothwendig reiner ‚und 'heftändiger er⸗ 


fcheinen muß, als in dem vorüberraufchenden 


_ mündlichen Ausdrucke, wo die Kürze -ber Zeit und 
Die große Verfchiedenheit ‘der Sprechenden nicht ale. - 


mahl die firengfie Befolgung beffelben verſtatten. 
- Nur hüte man fich vor dem fo gewohnlichen Wors 


urtheile, daß Schriftfleler den Sprachgebrauch 
machen, und folglich ſelbigen auch nach Gefallen: 
verändern Finnen ;- ein Vorurtheil,. welches“ nad) - 


dem, was im Vorigen gefagt worden, hier nicht 
erft widerlegt werden darf, aber auch ſchon alsdann 
wegfällt,: wenn: man nur erwaͤgt, daß Schriftfteller 


feiner Sprachfehlee oder Unrichtigkeiten fähig ſeyn 


würden, menn der Sprachgebrauch. von ihnen 
abhinge. Da unter dem Monde nichte vollkommen 
iſt, fo ift auch Fein Schriftfteler fo ſprachrichtig 


und rein, daß ihm nicht etwas Menfchliches begeg ⸗ 


nen follte. Ob num gleich der Höchdeutfche Sprach» 
‘gebrauch Im Ganzen aus Schriften erlernet und 
ermiefen wird, fo muß doch jeder einzelne Schrift 
ſteller und jede Erfcheinung in feinem Ausdrucke ei- 
mner bohern a ——— ſeyn, = 
nicht 


| 
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nicht jeder das echt Haben fol, den Sprachge⸗ 


brauch nach eigenem Gutdünfen zu modeln und zu 
Bilden. Ba Er Ä 


Wornach diefe beurtheilet werden müffen.. 


"16 11. Diefer Höhere Entſcheidungsgrund iſt 
denn nun eben der, nach. welchem der mündliche 
Augsdruck eines jeden einzelnen Gliedes der Geſell⸗ 
ſchaft beurtheilet wird, nehmlich der allgemeine oder 
uͤbereinſtimmige Sprachgebrauch der. obern Claſſen 
derjenigen Provinz, welcher die Hochdeusfche Mund⸗ 
art ihr Daſeyn zu danken hat, welcher aus guten 
Schriftſtellern wieder am reinſten und zuverlaͤßigſten 
erkannt wird. in Beyſpiel mag den Satz beut- 
licher machen. Gellert ift unftreitig einer der rein» 
fen und fprachrichtigften Schriftfteller; und dennod) 
ift er nicht frey von mancherley Fehlern und Nach 
läßigfeiten. Man findet bey ipm Frank fehen für 
krank ausfehen; fehr häufig den Conjunctiv fatt 
des Indicatives, wiſſe, daß Gelehrſamkeit oh— 
ne Tugend weder für dich noch die Welt 
Gluͤck fen; Verbeiffung des mildernden e, gelind 
feyn, fireng leben, und ähnliche Fehler mehr. 
Diefe werden bloß darum Fehler, meil fie wider den 
herrſchenden Sprachgebrauch der obern Claſſen Ober⸗ 
Sachſens, und folglidy auch der’ meiften und beften 
Schrififteller find, melche diefen Namen nur in fo 
fern verdienen, als fie jenem getreu bleiben. 
_ Einwärte wider Die Dashbeunide Yrnuları pre, Deide 
theild aus der Meißnifchen Provinzial s Mundart, 
theils aus den Fehlern fo wohl einzelner Schriftkteller, 


als auch einzelner Derfonen im mündlichen Umaange, 
@s herge⸗ | 
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hergenommen werden. Der —78 

brauch der meiften und beſten macht die Regel, 3 
Eigenheiten dee Wolfes, oder. eimelner Perſonen. 
Eben das gilt von der Schriftiprache aller Nationen 
Bon der ehemaligen Römischen ift Quintilians Auss 
foruch ®. 1, Kap. 6. fehr beftimmt und ausführlich. 
„Gonftituendum, in primis , id ipfam”guid fit,. quo "coyn- 
' fuetudinem vocemus. Quae fi ex eo, quod plures 
faciunt, nomen accipiat, perieuloſiſũ mum dabit praece- 
tum, non Orationi modö, fed (quod maius eft ) 'vitae. 
nde enim tantym boni, ve pluribus quae recta fung 
ze: Igicur, ve velli, er comam iin gradus 
rangere, etin balneis perpotare » quamlibee. 

haec inuaferint ciuitagem, non,erit confuerudo, quia ni- 
hil,horum caret reprehenfione;, at lauamus, et tom - 
demus, et conuiuimus ex conluetudine: ſic in’lo= 
PR —— "non fi quid vitiofe multis infederit, pro regula 
emonis aceipiendum erit. Nam xt tranfeam, quemad- 
modum vulgo imperiti loguuntur, tota faepe cheatra, 
I: et ommem Circi turbam exclamaffe barbare fcimus, ;- Er+ 
go confuerudinem fermonis votabo eonfenfum . 
“udiorum; ficut vinendi, confenfum bonorum.“ 


| A alles gut, was der gute Edrachgebrauch 
unterſtuͤtzet? 


. 12. Diefe Frage iſt nicht unnuͤtz, inden 
man zuweilen auch in den beſten Schriften auf Eis 
genheiten ſtoͤßt, welche bey einer genauern Unterfus 
hung als fehlerhaft befunden werden. Mur muß 
fie mit vieler. Behutſamkeit beantwortet werden, ba« 
mit man nicht dem allgemeinen Sprachgebrauche, 
dem hoͤchſten Gefeßgeber in der Sprache zu nahe 
trete. Allein finden fich in eben dieſem Sprachge⸗ 
Brauche ſelbſt ſehr überwiegende Gründe, welche ges. - 
wiſſe Sormen und Ausdrücke verwerflich machen, 
fo ift zu vermunhen, daß fie von der Nation übers 
feßen worden, und ihre Benbehaltung bloß einen 
Mangel in ber Aufmerkſamkeit zu danfen haben; 


und alsdann ift es allerdings Pflicht, fie. anzumer⸗ 
ne Ye fen 


2. Kap. Sprachrichtigkeit. 75 


ken "und zu vermeiden. Freylich find dergleichen 
Faͤlle ſelten; aber auch dieſe wenige Faͤlle ſind Flek— 
fen, weil fie dem herrſchenden Sprachgebrauche zur 
wider find.. So fchreiben und forechen noch immer 
die mieiften“felbE unter den guten Schriftfielern, 
Darinne, darinnen, worinnen, worinne u.f.f. 
Area auch ift, daß. diefe ganze Form allen 
rigen Hochdeutſchen Analogien zuwider if. © 
Magaz. B.1, S. 3, & 91. Die Präpofition 
ohne wird im Hochdeutſchen, wenn ſie vor dem 
Subſtantivo ſtehet, nie anders als mit dem Accu⸗ 
ſativo verbunden; ohne dem iſt daher ein Sprach⸗ 
fehler, der der Aufmerkſamkeit entgangen iſt. Das 
Pronomen Identitatis der nehmliche hat alles 
wider ſich, was nur einen Ausdruck verwerflich 
machen kann. S. Magaz. B. 2. ehr. S. 143% 
Es koſtet mich zehn Thaler iſt ganz wider alle 
Hochdeutſche Analogie; die Declination des Zahl⸗ 
wortes ber zweyten Zahl, zween, zwo, zwey, 
gleichfalls, ©, Magaz. B. I,St. 3} S. 37. 
Dem ohnerachtet it es auf gedoppelte Art, S. 
Woͤrterb. v. Ungeachtet. An dieſen und andern‘ 
aͤhnlichen Faͤllen iſt es aus dem Hochdeutſchen 
Sprachgebrauche ſelbſt erweislich, daß ſie bloß aus 
einem Verſehen ſind beybehalten worden. Allein, 
ich wiederhohle es, es iſt die größte Behutſamkeit 
amd viel Sprachkenntuiß nothwendig, wenn man 
etwas fuͤr verwerflich erklaͤren will, was den allge⸗ 
meinen Sprachgebrauch fuͤr ſich hat. Wenigſtens 
muͤſſen die Gründe dazu nie aus andern Munbarten; 
und eben-fo wenig aus willkuͤhrlich und felbft era 
dachten Grundfägen hergenommen werben. 
| | : ie, 
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- Wie, wenn er ſchwankend und unbe« } 
ſtimmt iſt? | | 


5 13. Eine naher eben fo wichtige Frage iſt, 
ob denn der gute Sprachgebrauch in allen Faͤllen fo 
uͤbereinſtimmig und beſtimmt iſt / daß er alle Faͤlle 
ohne Ausnahme entſcheiden kann? Man har oft 
behauptet, daß er das feyn müfle,. und dann die 
Hochdeutſche Mundart getadelt, wenn man auf 
Kälte ſtieß, welche unbeflimmt zu ſeyn ſchitnen. 
Allein in dem Begriffe einer Sprache liegt feine Noth⸗ 
wendigkeit darzu, vielmehr folgt daraus das Ge⸗ 
gentheil. Zu den Sprachen geſchiehet kein Sprung, 
ſo wenig als in der uͤbrigen Natur. Jede Sprache 
ſchreitet daher nur ſehr unvermerkt von einer Ana⸗ 
logie zur andern; es muͤſſen alſo nothwendig ein⸗ 
zelne Faͤlle, vorkommen, welche mit eben fo vielem 
Rechte zu der einen, als zu der andern Analogie ge⸗ 
rechnet werben koͤnnen, wo folglich der Sprachge⸗ 
brauch unbeſtimmt iſt, und. ſeyn muß. Ich habe 
in meiner Sprachlehre viele dergleichen Säle ange 
führet, und man kann fie täglich mit neuen vermeh⸗ 
zen. - Eben fo undermerft fehreitet auch die Sprade 
in ihrer Ausbildung und Verfeinerung fort ;_ fie ſtoͤßt 
feine Woͤrter und Formen plöglich und auf einmahl 
aus, nimmt auch feine plöglich, und auf. einmahk 
auf.. Es müffen daher die neue und die alte Form 
nothwendig eine Zeitlang gleich uͤblich ſeyn, bis end⸗ 
lich die eine nach und. nach eine Urt von Ueberge⸗ 
wicht befomme. Auf der andern Seite kann es 

oft in einer und eben derfelben noch gältigen Analo ⸗ 
gie zweifelhaft feyn, ob, Bone oder jener Gall dahin 
gehöre, 
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gehoͤret, oder nicht. „ So ift es eine ſehr beſtimmie 
Kegel, daß, wenn ber Begriff eines Verbi ungewiß 
prädiciret. wird, bdaffelbe in den Conjunctiv, im ent⸗ 
gegen geſetzten Falle. aber in den Indicativ geſetzt 
‚werben muß. Allein, wieviele Fälle fommen nicht 
vor, mo es fich wirklich miche entfcheiden läßt, ob 
Die Gewißheit mehr hertſcheud Mer ober die ung⸗ 
| u 


Fortfesung. | | 

G. 14. Stoößt man nun auf einen folchen ga, 
welchen der Sprachgebraud nicht beftimmt. genug 
zu entfcheiden fcheinet, fo umterfuche man zuvoͤr⸗ 
derft genau, was fic) ans dem Hochdeutſchen 
Sprachgebrauche felbft füroder wider jene Form aufe 
bringen läßt, fo wird fich finden, daf der wirklich 
gtoeifelhaften Fälle in der That fehr wenige find. 
Geſetzt, man läfe, oder hörte eben fo oft, es ko⸗ 
ftet mir zehn Thaler, undes Eoftet mich zehn 
Thaler, fo wird man bey einer mäßigen Anftren- 
sung fehr bald finden, daß die leßtere Form die 
minder richtige iſt. Beſonders fege man dabey ben 
Gang der Eultur der Sprache nicht aus ben Augen. 
Die Hochdeutfche. Mundart fucht unter andern bie 
irregulären Formen immer 'mehe auf die regulären 
zurück zu führen. Da dieſes nur fehr langfam 
und unvermerft geſchiehet, fo find beyde eine Zeit» 
lang gewiſſer Maßen gleich uͤblich; allein, mer mit 
dem Fortfchritte der Sprache befannt iſt, wird leicht 
beftimmen, für welche er fich zu erflären hat. Ich 
führe hier nur die Heyden Formen er koͤmmt und 
er kommt zum Dan am, wovon jene im Hoch. 
beutfchen 
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deutſchen die aͤltere, dieſe aber die neuere iſt, welche | 


daher um der bereit8 angeführten Urfache : willen, 
‚den Vorzug verdienet. Die. ältere vorziehen ‚wollen, 
bloß weil; fie Die ältere if, Hieße der Ausbildung. der 


Eprache entgegen arbeiten, Binder fih aber nach - 


der firengften Unterfuchung ‘in dem SHochdeurfchen , 


Eprachgebrauche felbft Fein überwiegender Entſchei⸗ 


dungsgrund, nur fo wird es auch gleichgültig ſeyn, 


für welche Form man fich erfläret. 
 Sprachfehler. Barbarismen. Soldcismen. 


$..15. Alles, was nun den beſtimmten und 
entſchiedenen Sprachgebrauch verletzet, iſt ein 


Sprachfehler, und wird ein deſto größerer Fehler, 
je befannter,. beftimmter und. allgemeiner der Sprache 
gebrauch ift, wider welchen er auſtoͤßt. Die ältern 
Sprachlehrer theilten ale Sprachfehler in zwey 


Claſſen, und nannten alle Verlögungen des Sprach⸗ 
gebrauches in Anfehung des Baues und der Bier 


gung der Wörter, mit Einfchluß aller veralteten, 


" propinzielen und augländifchen Worter und Formen, 
Barbarismen, alle Fehler wider den Syntax aber 
Soloͤcismen. Bon beyden handelt fehr weitläufig 
Quintilian, ®. 1, Kap, 5. der Burrmann. 
Ausg. | | = 


Nothwendigkeit der Sprachrichtigkeit. - 


G. 16. Diefe und bie folgende Eigenſchaft des 
Styles find zwar eigentlich negativ, indem fe mehr 


in der Abwefenheit-einer Unvollfommenheit, als in 
einer wirklichen Vollkommenheit befichen; allein fie 
find nichts defto weniger eben. fo nothwendig, als 

nl — irgend 


— 


irgend eine ber folgenden. I. Um des Begriffes dee 
Schönheit willen, weil nichts ſchoͤn ſeyn kann, was 
nicht erft in feiner Are richtig und rein if. 2; Um 
der Verftändlichfeie ‘willen. Alles, was den herr 
fchenden, Sprachgebrauch verletzet, iſt ſchon um 
deswillen minder verſtaͤndlich; wenigſtens macht es 
Anſtoß, und hält den Leſer oder Zuhorer auf. 3. Um 
der Abſicht des Schreibenden und Sprechenden wuͤ⸗ 
len. Sprachfehler verrathen entweder Mangel der 
noͤthigen Kenntniß in einer fo wichtigen und nothe 
wendigen Sache, als die Mutterſprache iſt, oder 
Mangel der noͤthigen Feinheit des Geſchmackes, oder 
endlich auch Nachlaͤßigkeit in Anſehung feiner ſelbſt, 
und Geringfchägung feiner Lefer und Zuhoͤrer. In 
allen Faͤllen ſchwaͤchen fie das Vertrauen zu bemfels 
ben, machen ihn in den Augen feiner Lefer veraͤcht⸗ 
lich, und hindern alfo die Erreichung der Abſicht, 
warum er fchreibe oder fpricht. Sie werben deſto 
unverzeihlicher, je mehrere Anfprüche eine Schrift 
auf Schönheit macht, und find daher in der dichtes 
zifchen Schreibart am unerträglichften. Doc) da⸗ 
von an einem andern Orte. / 
Aus diefen Urſachen dringen alle ältere grammatirhe 
und-rhetorifche Schriftfteller fo febr, auf die Sprachs 
zichtigfeit. Solum quidem er quafi fundementum Oora- 
be vides elocutionem emendatam et Latinam y fagt Cie 


gero de’clar.. orator. Quintilian ſchaͤrft ſie * meht 
als an Einem Orte ein. 


Drittes 


— 


Drittes Kapitel, 
NReinigfeit 


J 
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Erflärung. 
9. 1. 


| x 
Mein if, was niche mit frembdartigen Theilen 


vermifcht iſt. Das Fremdartige, was in Spra« 
«hen in Betrachtung kommen kann, find vornehm⸗ 
lich, veraltete, provinzielle, ausländifche und 
fprachwidrig gebildete neue Wörter, Bedeutungen 
und Formen. Die erfte Art gibt die Archaismen, 
die zweyte die Provinzialismen, bie dritte die Las 
tinismen, Gallicismen, u. f. f. und bie vierte 
endlich die Neologismen, Ale zufammen werben 
noch mit zu den Barbarismen gerechnet. 


Erfter Abſchnitt. 
Veraltete Wörter und Formen. 





Erklärung derfelben. 


g. 2. Eine jede lebendige Sprache iſt beſtaͤndi⸗ 
gen Veraͤnderungen ausgeſetzt, und ſo lange das 
Volk, welches fie ſpricht, noch an Volksmenge, 


Geſchmack und Cultur waͤchſet, ſo lange bildet ſie 


ſich auch immer mehr aus, und ſucht der Vollkom⸗ 
menheit immer näher zu kommen. Während dieſes 
Fortſchrittes entledigt ſie ſich von Zeit zu Zeit aller 
derjenigen Bedeutungen, Woͤrter und Formen, wel⸗ 
che in den jedesmahligen Grad ihrer Ausbildung nicht 
paſſen, und dieſe werden dann nach einer geraumen 
Zeit veraltete Bedeutungen, Woͤrter und 
Formen, oder, mit einem Griechiſchen Worte, 
Archaismen genannt. 


Adel, Über d. Styl. Ih. ö Barum 
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Warum Wörter und Formen veralten. 


$. 3. Daß dieſe Ausftoßung weder von unge 
fähr noch aus, Nachläßigfeit gefchichet, ſonbern 
ſehr tief in dem jedesmahligen Zuſtande der Cultur 
und des Geſchmackes gegruͤndet iſt, wird ſehr bald 
erweislich, fo bald man nur dergleichen Woͤrter 
und Formen nach dem berrfchenden Sprachgebrau⸗ 
che der neuern Zeiten unterfücht. Sch will hier nur 
einige ber vornehmften Urfachen anführen, warum 
die Hochdeutſche Mundart, feit ihrer legen Aus⸗ 
Bildung von dem 16ten Jahrhunderte an, fo viele 
Bedeutungen, Wörter und Berbindunggarten bat - 
veralten laffen; ein aufmerffamer Sprachforfcher 
wird deren leicht mehrere auffinden koͤnnen. Diefe 
Ausftoßung gefchiehet auf doppelte Urt, entweder 
fchlechterdings und ohne alle Bedingung , oder nad) 
und nach und unter gewiffen Bedingungen. 


I, Schlehterdings und ohne alle Bedingung 
entladet fie fich, 


1. aller folhen Wörter und Ausdrücke, welche 
für den jedesmahligen Grad ihres Gefchmades zu 
niebrig find, befonders wenn fie ben belcidigenden 
Begriff fo beleidigend, als er ift, idarftellen. Die 
unterſte und niedrigfte Claſſe der Wörter diefer Art 
iſt immer die, welche den beleibigenden Begriff zu⸗ 
gleich durch eine Dnomatopdie ausdruckt. Bey⸗ 
fpiele werden einem jeden beyfallen, daher ich das 
Papier damit nicht befehmugen darf. Ich bemerfe 
nur, daß diefe Ausſtoßung allemahl zuerſt in ben 
obern Elaffen gefchichet, worauf fich folche Woͤrter 
noch eine Zeitlang in den mitslern erhalten; rn 

| au 
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auch bier nur fo lange, bis der Geſchmack in den 
felben fo weit verfeinert wird, daß fie dag Niedrige 
und Umanftändige in benfelben empfinden. Woͤrter 
diefer Art kann eine Schriftfprache, fo fern fie ale 
Sprache des Geſchmackes auftreten fol, nie wieder 
aufnchmen, fondern fie muß den Begriff, wenn fie 
ihn ja ausdrucken fol, entweder unfchreiben, ober 
durch ein unanſtößiges Wort bezeichnen, welches 

von ber beleidigenden. Vorftelung ganz frey if. 
Ihn durch eine Zweydeutigkeit ausdrucken, ift ein 
Huͤlfsmittel des falfchen Geſchmackes. 


. 2 Aller verffümmelten, oder auf ſolche Art 
verkürzten und zufammen gezogenen Woͤrter, wo⸗ 
durch der noch bekannte Bau des Wortes zerſtoͤ⸗ 
ret wird. Ich fage, der noch befannte Bau, 
weil wir wirklich manche auf biefe Art verkürzte 
» Wörter haben, welche moch zu der Zeit, ehe bie Nas 
tion diefen Grundfag mit Bewußtſeyn anmenden . 
lernte, verffümmelt worden, deren wahrer Bau 
darüber verlohren gegangen ift, und die wir doch 
jeße nicht entbehren Können; z. B. Amt aus Am⸗ 
bacht, Beicht aus Begicht. Dergleichen Woͤr⸗ 
ter gelten nunmehr für Wurzelwoͤrter. Allein, iſt 
ihre wahre Geſtalt noch jeßt befannt, fo wird auch 
das Unfchickliche der Verſtuͤmmelung lebhaft em. 
pfunden, daher eine folche verftümmelte Form auf 
immer verftoßen wird. Da das Eigenthümliche 
der Deutfchen Sprache nicht durch Vermifchung mit 
fremden gerftdret worden, fo hat fie auch feit ihrer 
hoͤhern Ausbildung den Grundfag angenommen, 
daß der Ban eined Wortes, fo fern er noch bekannt 

| 2 


4 





* 


84 1. Th. Allgemeine Eigenſchaften. 


iſt, folglich die naͤchſte Abſtammung nicht unkennt⸗ 

lich gemacht werden darf, um die moöglichſte leichte 
Verſtaͤndlichkeit nicht zu fiören. Veraltete Woͤrter 
diefer Art find: gan für gemein, 5.8. Ganerbe, 
Kaul für Kugel, Faulig für Eugelig, fintemahl 
für fint oder feit dem Mahle, forhan für fo ge 
than, Urfahr für Ueberfarht, waſer für was 
für, hauſſen für hier außen, nein für hinein, 
rum für herum, naus für hinaus. Dahin ge 
hören auch bie eigenen Nahmen, melche fo fehr ver« 
fürzt find, daß dadurch der Bau des Wortes ver⸗ 
lohren gehet, daher fie nur noch in ben niedvis 
gern Sprecharten Ieben, mie Franz, Heinz, 
Kunz, Fritz, Hans, fe, Mieke u. f. f. für 
Franciscus, Heinrich, Conrad, Friedrich, 
Johann, Eliſabeth, Maria; es fey dem, 

daß ein folder Nahme unter feiner volftändigen 
Geſtalt nicht mehr üblich wäre, 


Sortfegung. 
$. 4. Manche Wörter und Formen veralten 
hingegen nur unter einer getwiffen Bebingung, und 
dieſe ift denn allemahl die, wenn man ein befferes 
Wort an deffen Stelle hat, welches in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Sprachgebrauche mit demfelben gleich bedeue _ 
send ift, folglich fich nicht efwa durch einen Frucht» 
baren Nebenbegriff von demſelben unterfcheidet, So 
vortheilhaft in einer Sprache Wörter find, welche 
jeden Hauptbegriff nach allen Graden der Stärke 
und mit allerley Mebenbegriffen darftellen,: wenn nur 
biefe nicht unter ihrer Würde find, fo unnüg find 
ihr folche, deren Unterſcheidungsmerkmahle entwe⸗ 
der 


3. Kap, Reinigkeit. 8 


Ber fo unbedeutend, ober fo unkenntlich find, daß 
fie in dem gewöhnlichen Sprachgebrauche mit andern 
für gleich bedeutend gelten, weil fie die Klarheit 
mehr hindern als befördern. Sie ſucht fich daher, 
aus dem dunfelen! Gefühle dieſes Uebelſtandes, alle 
mahl bes ſchlechtern zu entladen. Dieſes ſchlechtere 
Wort iſt nun: 


1. Dasjenige, wi an eine- wibrige Ono⸗ 
matopdie grenzet, wie heiſchen für fordern, 
| ſchmeiſſen fuͤr werfen. 


Dasjenige, welches ‚ftoehbeutig ift, unb 
entweder mit einem andern ganz verfchiedbenen Worte 
‚gleich lautet, . ober- doch mehrere Bedeutungen hat, 
da man denn Diejenige Bedeutung, für welche man 
‚einen eigenen oder: beffern Ausdruck. hat, veralten 
laͤßt. In diefe Claffe gehören. bie meiften fo, wohl 
veralteten Wörter, als auch veralteten Bedeutun⸗ 
gen noch gangbarer Woͤrter. Nur ein Paar zur 
Prodes Abendmahl für Abendmahlzeit, um 
der Ztvepbeutigfeit mit ber, ‚Eirchlichen Bedeutung 
willen; aber für wiederum, um es nicht mit ber 
Gonjunstion aber zu verwechſeln; Acht, Verfol⸗ 
gung, weil es auch Aufmerkſamkeit bedeutet; after 
für nach, weil ed auch die Bedeutung des Unaͤch⸗ 
ten hat, daher auch afterreden veraltet it; bar 
für bloß, daher 'man-für barfuß lieber ungefchuher 
fagt; bauen für wohnen, weil es auch aedihcare 
bedeutet; Bauer fuͤr Bürger ; -beiffen für fallen 
ober finfen; Dank für Gedanke und praemium; 
dicht für nahe; Dick für oft; Ding für Gericht; 
— , ſich unterſtehen; Durftig-für küpn; - 
3 





86 1. Th. Allgemeine Eigenfchaften. 


lich für eilfertig; Eigenſchaft für Würde; ein⸗ 
fältig für einfach; eitel für lauter; enffprechen 
für gemäß jeyn, überein ſtimmen, weil die Vorſyl⸗ 
be enf in allen übrigen Faͤllen entgegengefegte Bes 
Deutungen bat, daher man, Mifdeutung zu ver 
“meiden, diefes Wort hat veralten laffen, zumahl da 
‚beffen ganzer Bau dunfel ift; Farbe fo wohl für 
Blut als Liveree; faft für fehr; faul für unrein; 
Ffrohn für heilig; fromm in vielen Bedeutungenz 
Gaſt, ein Fremder; Gefühl für Rauchwerf von 
Fell; Sicht fo wohl für Bekenntniß, als für 
Bang; Gift für Gabe; heil für gang; Frank 
für ſchwach; Kummer für Schutt und Arreſt; 
kuͤrzlich für neulich oder vor kurzem; Maul für 
Maulthier; Maus für Muskel; ob für über und 
auf; ſo auch obhaben, obhanden, Dbhut 
u. f. fez fchlecht für gerade; ſchlimm für ſchief 
Schimpf für Scherz; ſchrecken für ſpringen; 
Schweiß für Blut; fo als ein Relatioum, außer 
‚im hoͤchſten Nothfalle zur Abtwechfelung; fonder 
für ohne; Span. für Steeit; ſicher für gewiß, 
Strauß für Kampf; Wandek Für Sehler; 
wanken für gehen; tweben! für ſich bewegen. 
Und tauſend andere mehr. Veſonders, a 


3. wenn ein Wort ER Häufig von —— 
Gegenſtaͤnden gebraucht wird, und dadurch einen 
niedrigen Nebenbegriff bekommt, da; man es denn 
in den edlern Fällen veralten laͤßtz z. B. Gefell, 
Geſpan, Knecht, Schalk, Edelknecht, 
Adeiſchalk. So auch Frauenvolk, Frauen 
a und viele andere mehr, 


4. Benn 
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4. Wenn der Bau eines Wortes dunkel iſt, 
folglich die Bedeutung ſchwankend und unbeſtimmt 
wird, daher man es veralten laͤßt, wenn man ein 
klaͤreres und beſtimmteres an deſſen Stelle hat. Da⸗ 
hin gehoͤren 1) Stamm. und Wurjelwoͤrter, deren 
eigentlicher Begriff wegen ihres hohen Alters dunkel 
und unbeſtimmt iſt, zumahl wenn ſie wenige oder 
gar feine Verwandte und Ableitungen haben. 3.8, 
behr, hoch, heilig; Kebs; Scheuer, ein Bes 
he; Buhle, buhlen; Dod für Parhe; firn, 
vorjaͤhrig; Schemen, Schatten; der Gehren, 
alte, Zwickel, Schoß; bider fuͤr nuͤtzlich, fromm, 
rechtſchaffen, tugendhaft, tapfer, mie fchwanfend 
und vieldeutig, und zugleich „wie dunfel! Nur ein 
Freund dunfler Begriffe kann dieſem mit Recht vers 
alteten Worte den Borgug vor beflimmtern geben. ;. 

Man hat mir in Anſehung diefes Wortes den Eins 

wurf gemacht, daß es Faͤlle gehen Fönnte, wo ein 
‚Schriftfteller eines ſolchen ſchwankenden Wortes bes 
dürfe. Ich zmeifele, daß es in der ernfthaften 
Sihreibart dergleichen Zaͤlle geben koͤnne, weil die 
ſchaͤrfſte Beſtimmtheit eine ihrer ſchoͤnſten und, noth⸗ 

wendigſten Eigenſchaften iſt. Aber geſetzt, es gaͤbe 
ſie, ſo koͤnnen ſie dem unbegraͤnzten Gebrauche man⸗ 
her neuern Schriftſteller gewiß nicht zur Vertheidi⸗ 
digung dienen. 

Ferner koͤhren, kieſen ſuͤr wählen; Mas 
ge, ein Verwandter; Schnur, Sohnesfram 
Schwiegertochter, auch wegen Zweydeut gfeit. 2) Ab⸗ 
geleitete, deren Stamm⸗ und Wurzelwort dunkel 
und ſchwankend iſt: aͤffern, wiederhohlen; Fehde, 
Streit; aͤbicht, link, Oder wenn zugleich die Abs 
keitungsſylbe alt_und dunfel iſt Leumund, Dei 

54 | math, 
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math, Eiland, Faland, Zipperlein. Oder 
wenn die Bedeutung aus dem Baue und ber Ablei 


tung nicht erſichtlich, folglich dunkel und ſchwan⸗ 


lend iſt: zwier für zweymal; Reiſig; Sipp⸗ 
ſchaft; Faſching; Deube, Diebſtahl; dienſt⸗ 


lich fo wohl für dienlich als bienftbefliffen; Eher 


haft, ein Allodium und rechtmäßig; ftattlich, 
Ehehalt, Brötling, gehaben, entohnigen 
. für berauben; Eigener für Eigenthuͤmer; geheh⸗ 
len; Seher für Prophet. 3) Zufammenfegune 
gen, wo der verlangte Begriff nicht Elar und deut» 
> Jich and der Zufammenfegung erfichtlich ift: Gof- 
resdieb, Kirchenräuber; Wendelſtein, Wendel 
Treppe; wahrſchauen, warnen, abmahnen ; luſt⸗ 
mwandeln, ſpatzieren; Feldflucht, Defertion; 
felofehon, in der Ferne ſchoͤn; fuͤrbaß; Sicher» 
mahl, wornach man fiehet, d. i. zielet; ſchoͤn⸗ 

fahren, behutſam verfahren. | 
5. Wenn der Bau mangelhaft und nicht aus⸗ 
gebildet ift, Folglich die Bedeutung nicht fo beftimme 
ausdruckt, ald das abgeleitete oder mehr ausgebil⸗ 
bete Wort: baß, für beſſer; Fahr für Gefahr; 
befahren, befürchten, auch wegen Zweydeutigkeit; 
gebahren, fich geberdenz Drang für Drang 
fal; Eund für befannt; fertigen für verfertigen; 
weilen für verweilen; gehren für begehren, legen 
Für verlegen; Wand für Gewand; fühnen für 
verſoͤhnen; traut fuͤr vertraut; feften für befeftis 
Yen; inner für innerhalb; Mahl für Mahlzeit 

u. ſ. f. "be . 
6. Wenn der Bau irregulär und abweichend iſt, 
und man Wörter von gleichförmigerm- Bau = 
Be hat: 


x 
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Bat; gelaber * gelehrt; Gelahrtheit für Ge 
lehrſamkeit; Copey für Eopie; Inbiß fuͤr Anbiß, 
und dieß für Fruͤhſtuͤck; lobeſam; maͤnniglich; 
Deube fuͤr Diebſtahl; Liberey fuͤr Bibliothek, ein 
—— von einem verunſtalteten Latelniſchen Worte, 

mit einer Deutſchen Ableitungsſylbe; guͤlden fuͤr 
golden; foͤrchten; benahmen, bepiemen, 
benahmſen fuͤr benennen. Beſonders gehoͤren hier⸗ 


ber irregulaͤre Formen, wenn die Sprache ſich zu 
ben regulären neiget 5 fund, fund, bund, wur ·⸗· 


de, koͤmmt für kommt, ftehendes Fußes für 
fiehenden. . 


7. Wenn ſich in «inem Worte din unnüßer 


Ueberfluß findet. Geleben ſagt nichts mehr als 


feben; geruhig und geruhfam nichts mehr ale 
ruhig; enhinter nichts mehr als hinter. In den 
Verbis mit aufer- und auser⸗ ift die eine Vorſyl⸗ 
be kberfluͤßig, daher find die meiſten damit zuſam⸗ 
mengeſetzten Verba veraltet, und die noch gangbar 
ſind, ſind es nur unter gewiſſen Umſtaͤnden. So 
auch loͤbelich, lobeſam, nicht nur allein, fuͤr 
nicht allein oder nicht nur; alldieweil, allzu⸗ 
mahl, annoch, anbelangen, anheut, u. ſ. f. 


8. Wenn ſich die Sache ſelbſt oder der Begriff 
davon geaͤndert hat. Allemahl veraltet der Nahme 
derſelben als dann freylich nicht; aber doch oft, und 
vornehmlich alsdann, wenn man ein beſſeres an 
deſſen Stelle hat. Schorſtein bedeutet eigentlich 
den Herd oder flachen Stein, welcher anſtatt des 
Herdes dienet, und kann nur ſehr uneigentlich die 
Feuermauer bedeuten, daher es in der edlern 
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Schreibart ſchon anfängt zu veralten; obgleich 
Feuermauer auch noch nicht beſtimmt genug if, 
Ungeld, Unpflicht bedeuten eigentlich. freywillige 
Abgaben, zu welchen man nicht verpflichtet ſeyn 
wollte, daher man bdiefe Bedingung forgfältig. burch 
die Nahmen ſelbſt aufbehielt. Allein feit dem fich 


"Die Begriffe geändert haben, und die Abgaben eine 


der erften Pflichten des bürgerlichen Lebens geworben 
find, fo find auch diefe Nahmen veraltet. Luft 
zeichen. paßt nicht mehr auf den heutigen Begriff 
einer Lufterſcheinung. So auh Pfahlbürger; 
Landsknecht, Fußknecht, Morgenfprache; 
Krebs fuͤr Harniſch. Dahin gehoͤren auch alle 
Kunſtwoͤrter der alten Gerichtsverfaſſung, des 
Kriegesweſens u. ſ. f., welche größten Theils une 
tauglich wurden, und folglich veralten mußten, als 


ſich durch Einführung des Roͤmiſchen Rechtes und 


der Franzoͤſiſchen Kriegesverfaſſung die Gegenflände 
ſelbſt und die Vorftelungen davon aͤnderten. 


Wenn diefe Woͤrter veralten. 


S. 5. Dieſe Ausftoßung gefchichet bey den Woͤr⸗ 
gern der zweyten Elaffe nur bedingungsmeife, nehm⸗ 
lich, wenn man ein fchicklichered und beſſeres 


dafuͤr hat. Sonft koͤnnte man leicht den Einwurf 


machen, daß es noch genug Woͤrter diefer Art in 
der Sprache gebe, und da man diefe ohne Anftoß 
gebrauche, fo müßten auch: jene ohne Tadel. ſeyn. 


Es gibt freylicy noch fehr viele Wörter aller Art, 


welche vor den veralteten nichts voraus haben. 
Mein, da fie fich zur Zeit noch durch Fein beſſeres 
erfegen taffen, fo behaͤlt die Sprache fie fo lange bey, 
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bis einmahl ein ſchicklicheres an ihre Stelle treten 
kann. Das Beduͤrfniß, Feine Vorſtellungen andern 
verſtaͤndlich zu inachen, iſt das erſte Beduͤrfniß der 
Sprache, und die Befriedigung dieſes Beduͤrfniſſes 
mit Geſchmack, nur die zweyte. So lange keine 
Wahl Statt findet, uͤberwieget das Beduͤrfniß alle 
andere Empfindungen, ober unterdruͤckt fie; allein 
fo bald man ein- beſſeres gleich bedeutendes neben 
dem fchlechtern hat, fo ‚erwacht auch die Empfin⸗ 
dung, und der Geſchmack muͤßte wenig Feinheit 
haben, wenn man nicht das beffere waͤhlen wollte. 


Wie ſie veralten. 

G. 6. Dieſe Ausmuſterung eines minder taug⸗ 
lichen Wortes geſchiehet nur nach und nach, weil 
ein Sprung nirgends weniger Statt findet, als in 
den Sprachen. Zuerſt geſchiehet ſie in den obern 
Claſſen, und hier zuerſt in der hoͤhern und edlern 
Schreibart, weil ſich der Geſchmack hier in der 
hoͤchſten Feinheit zeiget; daher ſich das ausgeſtoßene 
Wort noch eine Zeitlang theils in den mittlern und 
untern Claſſen erhaͤlt, und alsdann vertraulich, 
niedrig u. ſ. f. genannt wird. Verbreitet ſich der 
Geſchmack immer mehr in den mittlern und untern 
Claſſen, ſo daß ein ſolches Wort auch hier nach und 
nach verdraͤnget wird, ſo veraltet es in der Schrifte - 
fprache voͤllig, und lebt nur noch eine’ Zeitlang theils 
in den unterften Claſſen, theils in den Provinzen, 
Das Wort Schlacht it nach einer alten Analogie 
von fihlagen gebildet; und in fo fern an und für 
ſich untadelhaft, Allein, weil die Sprache diefe 
Analogie ängft verlaffen hat, folglich Feine — 
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Woͤrter mehr nach derſelben bilden kann, und es 
wegen der Aehnlichkeit mit ſchlachten einen widri⸗ 
gen Rebenbegriff bekommt, fo faͤngt es bereits an, 
in der edlern Proſa ſeltener zu werden, zumahl da 
man dafür dag Wort Treffen. bat, welches den 
Begriff ohne den anſtoͤßigen Nebenbegriff ausdruckt. 
Indeſſen laͤßt ſich darum noch nicht behaupten, daß 
das Wort unedel ſey, daher die Dichtung ſich deſ⸗ 
ſelben ohne Anſtoß bedienen kann, weil eben dieſer 
Nebenbegriff ihrer Abſicht angemeſſen iſt, und ben 
Ansbrucke eine dunkele Anſchaulichkeit gibt. , Nur 
für die Faltblitige Proſa, welche unterrichten und 
überzeugen fol, -ift Treffen: ſchickllcher. Schar 
mügel- iſt ein zuſammengeſetztes Wort von itregus 
laͤrem Baue, deſſen einzelne Theile verunſtaltet find, 
und daher den Begriff verdunkeln. Die edlere 
Schreibart hat es daher ſchon laͤngſt veralten laſſen, 
zumahloda fie es durch Gefecht erſetzen kann, wel⸗ 
ches einen weit klaͤrern und edlern Begriff gibt... 


Weraltete Woͤrter duͤrfen nicht wieder auf | 
genommen werden. 


9.7. Wenn ſich nun die Sprache eines ober 
bes andern Wortes aus ;einer ihrer Schreibarten 
entladen hats, fo-verräch es Mangel ber feinen Em⸗ 
pfindung, ihr filbiges wieder aufdringen zu wollen, 
Noch unbiliger und tadelhafter ift es, ſolche Woͤr⸗ 
fer wieder in den Gang. ‚bringen zu wollen, welche 
bie Schriftfprache fehon völlig bey Seite ‚gelegt hat, 
zumahl wenn: man nicht ‚die geringfie begreiffliche 
Urfache dazu angeben kaun. Sint, fonder, Irr⸗ 
— kundbar, ſind doch wahrlich ice ie 

licher 
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licher und fruchtbarer an Mebenbegriffen als bie üb» 
lichern feit, ohne, Irrthum, bekannt; war 
um will man fie wieder einführen, da fehon, als 
voͤllige Synonyma betrachtet, eines von beyden 
unnuͤtz ift? Die Hochdeutfche Mundart hat anhe⸗ 
ben und beginnen voͤllig veralten laſſen, weil fie 
nichts mehr-und nichts weniger fagen, als anfan⸗ 
gen, und alfo drey verfehiedene Nahmen für. einen 
und eben denfelben Begriff ein fehlerhafter Ueberfluß 
find. Daß fie gerade jene beyden Woͤrter veralten 
ließ, hatte feine guten Urfachen. In anheben 
ſticht die phyſiſche Bedentung zu fehr vor, bes 
ginnen aber ift nach einer laͤngſt veralteten Form 
don einer laͤngſt veralteten Wurzel gebildet, druckt 
alfo den Begriff nur fehr unvolfommen aus, Eben 
ſo verhaͤlt es fich mie dem längft veralteten Worte 
Minne, toelches um mehrere Grade tiefer ſteht, als 
das fo fchöne und edle Wort Liebe, Es ift, feiner 
Form nach, ein verfleinerndes Antenfivum von ei 
nem unbefannten und längft veralteten Stamme, 
deſſen Bedeutung fo dunkel ift, daß auch feine 
Spur einer Vorfielung davon übrig bleibt, daher 
man nichts als bie verfleinernde intenfive Form em⸗ 
pfindet, welche dem Worte einen Heinlichen und fins 
dischen Begriff gibt, ver hier der herrſchende ift, 
weil bey der Dunkelheit des Stammes gar fein _ 
Grundbegriff vorhanden if. WIN ich bey Minne 
nur etwas benfen, fo muß ich mir es erſt in Liebe 
überfegen, und was ift das für ein Deutſches 
Wort, mit welchem ich fo ‚viele Umftände machen 
müßte? Und nun das doppelt: verwerfliche Minnes 
finger , deſſen zweyte Haͤlfte beynahe eben fo viel 
| wider 
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tiber ſich hat, weil Singer für Dichter nicht allein 
ungewoͤhnlich ift, fondern auch einen Herächtlichen 
Mebenbegriff gewährte. In meinem Magazine 
B. 1, St. 2, ©. 78. f. habe ich gezeigt, daß auch 
die Deutfchen Monatsnahmen mit zu den veralteten 
Mortern gehören, welche die Sprache nie mwieder 


aufnehmen kann noch wird, fie müßte fich denn une . 


getochnlich fehr verfchlimmern. Den meiften diefer 


peralteten Wörter klebt ein eben fo poffirlicher Nies 


benbegriff an, als den veralteten Trachten und Site 
ten, daher fie noch mit Nußen in der Eomifchen 
Schreibart gebraucht werben ; ein neuer Beweis, 
daß dergleichen Wörter nicht mit Anftand in die ernft« 
hafte Schreibart eingeführee werden Finnen. Man 
verwechfele mit diefen veralteten Wörtern nicht diejes 
nigen, welche die Sprache nur zu gewiſſen befondern 
Arten des Gebrauches aufgefparet hat, dahin z. B. 
viele der Dichtfunft eigene Ausdrücke ımd Formen 
gehören, welche um deswillen nicht für veraltet aus⸗ 
gegeben werben Finnen. Doc) davon in dem zwey⸗ 
sen Theile. 


In diefem Urtheile über den Gebrauch weralteter 
Wörter kommen alle ältere und neuere Kunftrichter 
von Kenntniß und Gefchmack überein. 
Ariſtoteies erflärt den Gebrauch veralteter Mörs 
ter und Formen ausdrücklich für lächerlich:. Aro Ys- 
Aıov, Ming TovTous, Oi auro Oun Er8 
xXeurreu oneva TW TeOMm@ Rhetor. B. 3. So 
auch Demerrius Pbaler. de Elocutione $. 256. 

Quintilian handelt davon meitläuftig, B- 1, Kap 

Abelita atque abrogata retinere, fagt er, infolen- 
tiae cuiusdam eft, et friuolae in paruis jadtantiae. Und 
bald darauf: fupereft igitur confuerudo ; nam fuerit 
pene ridiculum, malle fermonem, quo locuti funt homi- 
nes, quam quo loquantur. Fr fane quid eft verus 
fexmo, quam verus loquendi confuerudo? Kurs F 
er 


/ 
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ber hatte er die ſchoͤne Regel gegeben: Ergo vet noum 
zum optima erunt maxima vetera, ita veterum maxime 
noua, 


Tiberius machte fich durch feine Jagd auf veraltete 
Wörter nicht allein bey dem Auguft, ‚fondern auch 
bey allen feinen Zeitgenoffen von feinern Geſchmacke 
lächerlich; Sofipar. Charifius B. 2:5 daher aud) A 
guft einer Entelinn, der Agrippina, ausdrückli 

te Warnung gab: Opus eft dare te operam, ne mole- 
ſt e ſeribas aut loquaris Sueton im Aug. Kap. 86. 
Eicero’s Stellen werde ich im Folgenden anzuführen 
Gelegenheit haben. Auch unter den neuern ausgebils 
beten Sprachen ift feine, welche die Wiedereinführung 
seralteter Wörter begünftigte. 


Nach ſo vielen Gründen und befiimmten Zeugniffen 
begreife I nicht, wie man mir noch ee 
Tannte Etelle: 


Multa renafcentur, quae iam cecidere, cadentque 

Quae nune funt in honore vocabula, fi volet vfus, 

Quem penes arbitrium eft, et ius et norma lo- 
quendi, 


als einen Einwurf, entgegen fernen Fönnen, ohne zw. 
fühlen, wie —— von dem beweiſet, was ſie doch 
beweiſen ſoll. nn, .ı behauptete 40raz, daß der 
Sprachgebrauch zu_ feiner Zeit laͤngſt veraltete Wörter 
wirklich wieder aufgenommen babe, fo wäre fein Zeugs 
niß etwas, und denn bliebe Doch noch immer die Frage 
übrig: welches find diejenigen Wörter, welche auf 
dieſe Art erneuert worden ? So aber fpricht er bloß von 
einer Sache, melche Fünftig geicheben werde, oder 
vielleicht nur geichehen koͤnnte, die aber, fo lange des 
gute Gefchmad zu Rom berrichte, nie geicheben if, 
wenigſtens wird man mir wohl nicht leicht ein veraltes 
tes Wort entgegenfegen innen, welches auf dieſe Art 
zu Rom mieder allgemein üblich geworden wäre... Sein 
Ausipruch enthält alfo bloß eine fehlgeichlagene Vers 
muthung, zu welcher ihn der Gegenfag der von Zeit 
zu Zeit veraltenden Wörter verlciten fonnte, und doch 
will man mitdiefer bloßen VBermutbung gegen mich bes 
*28* nicht nur daß ehedem veraltete Wörter in Rom 
wirklich wieder aufgenommen worden, fondern auch, 
daß dieje Aufnahme erlaubt ſey, und andern Spra— 
chen zur Regel dienen fünne! 2. Zoraz läßt dieje vers 
muthete Erneuerung veralteter Woͤrter ausdrücklich 
son dem Gutbefinden des Gprachgebrauchs abs 
‚ bangen , welchen er fehr beſtimmt als den ee 
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- . Richter in der Sprache ehret. Nun aber koͤnnen, wie 
Jh im. vorigen, bemiefen zu haben. glaube, einzelne 
Schriftfteller feinen Sprachgebrauch machen: es kann 
alio dieje Stelle noch meniger der willführlichen Ers 
neuerung veralteter Wörter von einzelnen Schriftftels 
lern zur Schugichrift dienen. 3. Sollte aber Zora 
nicht etwa im. prophetiichen Geiſte den Verfall und die 
künftige Barbarey jeiner Mutterfprache vorber gefhen 
haben? Wäre das, fo bätte er fehr recht; denn Eine 
der Eigenheiten des ſpaͤtern barbgriſchen Lateines bes 
fand darin, daß man veraltete Wörter und Formen, 
welche der gute Geſchmack ın dem fchönen Zeitalter 
der Sprache ausnemerzet hatte, wieder aufmärmte, 
Man fehe des du Cange Vorrede von feinem Glofario 


mediae et infimae Latinitatis, Mollte Joraz das ſagen, 


x... fo gebe ich meinen Gegnern fehr Recht; nur müfer 
fie mir dagegen auch einräumen, daß fie den Verfall 
und die Barbarey der Sprache begünftisen, welche 
mit diefer Wiederaufnahme veralteter Wörter und 
Sormen in der genaueften Verbindung ſtehet. 


Ob die Sprache nicht gute und mögliche Woͤr⸗ 
E ter hat veralten laſſen. 


$. 8. Aber, koͤnnte man fragen, follte man 
unter fo vielen verwerflichen nicht anch manches gute 
und unfträfliche Wort aus Nachläßigfeit oder aus 
der zu manchen Zeiten fo herrfchenben Borliebe zu 
den fremden Sprachen haben veralten laffen, beffen 
Wiederaufnahme nüglich und nothwendig feyn koͤnn⸗ 
te? Die Frage laͤßt ſich freylich nicht ſchlechterdings 
verneinen; wenigſtens iſt der Fall möglich. Allein 
von der Möglichkeit bis zur Wirklichkeit einiger 
wenigen Säle, und von ba bis zur unbegränzten 
Wiederaufnahme aller Archaismen, if denn noch 
immer eine fehr große Kluft. Ich bemerfe dabey: 
1. In einer auggebilderen Sprache, ift der ganze 
Reichthum derfelben den. obern Claſſen täglich gegen« 
‚wärtig, und wird fo wohl im mündlichen als fehrift- 
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lichen Ausbrucke unaufhoͤrlich angewandt. Ich fehe 

alſo nicht ein, wie ein gutes nothwendiges Wort 
auf dieſe Art jemahls ſollte koͤnnen verlohren gehen, 
und: wenn ed möglich ſeyn ſollte, ſo wird das Des 
duͤrfnuß, ſich beſtimmt und verſtaͤndlich aus zudru⸗ 
cken, jedes. unentbehrliche Wort zu allen Zeiten ges 
wiß in feinen Schug nehmen. . 2. Wenn auch der 
verderbte Geſchmaͤck zu: manchen Zeiten unnüge frem⸗ 
de Wörter zum Nachtheile guter einheimifcher in, den 
mündlichen und : fchriftlichen Ausdruck einführen 
- foßlte, fo begreife ich noch nicht recht , - wie daraus 
eine gängliche Vergeffenheit. der. Iegteen folgen kann. 
Diefer fehlechte Geſchmack ift gewiß nie fo. allgemein, 
and herrſchet auch nie ſo lange, daß dadurch ein 
umentbehrlicher  Beftandeheil aus der Sprache vers 
draͤnget werden Fönnte, > Er ift wohl nie fo alges 
mein geweſen, als ih. dem erfien Viertel des gegen« 
wärtigen Jahrhundertes; allein man zeige ein ein“ 
ziges Wort, welches er in Bergeffenheit (gebracht 
hätte. Der fremde Miſchmaſch verfhmwand, und. 
die Sprache ffand mit-ihrem ganzen Reichthume wies 
der. da. 3) Sollte man aber ja auf ein weraltes 
es Wort floßen, deſſen Wiedererneuerung man für 
nothwendig oder nüglich halten follte, fo. müßte 
man nach dem, mas im Vorigen gefagt worden, 
erft forgfältig unferfuchen, ob dieſes Wort - nicht 
eines. von denen iſt, welche die Sprache wegen ihrer 
Mängel mit Vorbedacht ausgeftoßen hat, und ob man 
nicht ſchon ein Wort hat, welches den Begriff hin⸗ 
laͤnglich ausdruct. EinNebenbegriff an dem verals 
teten Worte ift zur Wiederaufnahme nicht hinlaͤng⸗ 
lich, wenn nicht erwieſen werden kann, daß er nicht 
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allein edel und fruchtbar, ſondern auch nuͤtzlich ober 


vothwendig iſt. Was fahn man wohl fuͤr Urſachen 


anführen, beginnen, Anbeginn, "anheben, 
Minne u⸗ſ. f. wieder einzuführen? Und wenn: man 
auch Vortheile für das alte Wort anführen: koͤnnte, 
ſo müffen ſie doch fo wichtig feyn, daß ſie die Nach⸗ 
theile des Ungewohnten zugleich mit aufwiegen. 
4. Man irret ſehr, wenn man ein altes Wort ſchon 
kuͤr eingefuͤhret haͤlt, ſo bald ein angeſehener Schrift⸗ 
ſteller es in Vorſchlag bringt, und ein Paar Dutzend 
Nachahmer es nachbethen. Noch nie iſt durch 
Schriftſteller elwas in eine lebendige Sprache einge⸗ 
fuͤhret worden, was ihren Analogien zuwider gewe⸗ 
fen waͤre. Homer ward in den Griechiſchen 
Schulen von allen Griechen geleſen, und kein Deut⸗ 
ſches Buch wird wohl in allen Staͤnden ſo haͤufig 
und nicht ſelten mit ſo vieler Theilnehmung geleſen, 
als’ Luthers Bibel ⸗ Ueberſetzung, und doch find 
Homers und Luthers veraltete Woͤrter und For⸗ 
men Archaismen geblieben, welche auf die herrſchen⸗ 
de Sprache nicht den geringſten Einfluß hatten. 
Alles was bisher von veralteten Wörtern geſagt 
worden, gilt auch von veralteten Biegungss und 
fe. Berbindungsartens z. B. dem zween, zwo⸗ 3Wweyy 
AS. mein Magazin, B. 1, Et. 3, ©. 37. f.) der 


Verbindung fo "vieler Verborum mit dent Genitive, 
b ° welde die Sprache nunmehr um der Klarheit willen 


durch Präpofitionen auflöfet, dem Gebrauche des und- 


“ Fatt anderer Conjunetionen, und andern Arten der 
‚: Verbindung mehr, welche ich um der Kürze willen 


.  überaehen muß. Etwas davon wird noch in den Abs, 
°  fchnitten von den erhabenen und dichterifchen Schreibz ” 


arten vorkommen. 
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Erklaͤrung derſelben. 


9. Provinzielle Bedeutungen, Woͤrter, 
— und Verbindungsarten ſind ſolche von 
ber. Schriftfprache abweichende Ausdrücke, welche 
ih den eigenthümlichen conventionellen und localen 
Umftänden des in einer Provinz beyfammen lebenden 
Theils einer Nation gegründer find. Dieſes Eigen« 
thuͤmliche erfireckt fich fo wohl auf die Yusfprache; 
(bie Dberdeusfchen guef, guot, das Schlefifche 
kutt, das Niederdeutfche good, ale für gut;) als 
auf die Biegungsarten, (der Niederdeurfche Plural 
auf s, Die Mädchens, Fraͤuleins, die gleiche 
falls Niederdeurfchen jug, frug, Elug, Gene 
raͤle, Herzöge, Journaͤle, der Dberdeutfche 
Imperativ fagen wir denn,) als auf die Verbin- 
Dungsarten, (die DOberdeutfchen während und we⸗ 
gen mit dem Dative) als auch endlich auf ganze 
MWorter, Figuren und Borfielungsarten. Benfpiele 
von Wörtern find die Niederdeurfchen heiſch, beifer, 
einer für jemand, ſacht, binnen, duͤſter, dicht 
fuͤr nahe, Bucht fuͤr Bay, blank, Diele fuͤr 
Flur, Schlaͤchter Knochenhauer, flugs, 
flink, Kieze fuͤr Kober; die Oberdeutſchen aufer⸗ 
Baulich für erbaulich, Eigenſchaft fuͤr Wuͤrde, 
himmlitzen fuͤr blitzen, Eoftfpielig, mehrfällig, 


— etwas Be ſich beeilen, hier⸗ 
ON 
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fandes, Samftag, Fafding, weitſchichtig, 
Metzcher, Fraiß u. ſ. f. Dieſe Woͤrter find.ent- 
weder bloße Synonyma von andern in der Schrift⸗ 
ſprache gangbaren.. und ſind ſchon in ſo fern ein 
unnuͤtzer Ueberfluß, wie die provinziellen Ulm, Als 
mer, Schein, Schapp;. Spind,' Körhe, alle 
für Schrank; Mescher, Sclächter und Kno⸗ 
chenhauer "für Fleiſcher. Oder fie unterſcheiden 
ſich durch einen oder den andern Nebenbegriff, der 


denn immer in dem Eigenthuͤmlichen jeder Aion 
aesrundet iſt. 


Warum fie verwerid: if. r 


Er 10. Die Urfachen der — ſolcher 
Wene und Formen find vielfach. Schon der’ 
Begriff eines probinziellen Ausdruckes —5* ſ ie für! 
unfähig, in der Gchriftfprache aufzutreten. ° Sie 
gründen fich anf provinzielle eigenthuͤmliche Umftän- 
de; die Schriftfprache aber, melche nicht bloß zum 
Gebrauche dieſer oder jener Provinz iſt, gruͤndet ſich 
auf Eigenthuͤmlichkeiten, welche der ganzen Nation 
gemein ſind, oder doch gemein ſeyn koͤnnen; daher 
hat ſie bey und waͤhrend ihrer Entſtehung und 
Ausbildung alles das jenige ſorgfaͤltig zuruͤck gelaſ⸗ 
ſen, was nur allein einem oder dem andern Theile 
der Nation eigen iſt, weil es für: das Ganze biefenis 
ge Verftändlichkeit nicht Haben kann, welche in der‘ 
Schriftſprache nothwendig iſt; zumahl wenn die 
ganze Analogie, wornach ſolche Woͤrter gebildet 
md, nicht allein der Schriftfprache, fondern auch 
ben übrigen Provinzen fremd’ ift. wie die Nieder⸗ 
deutſhen Schnickſchnack⸗ Wirrwar 7 

ma 


belwabbel, :Ziteltatel, nach welcher. Analogie 
wir im Hochdeutſchen nur das einzige Miſchmaſch 
haben, welches noch dazu unebel ift. 2. Die Hoch» 
deutſche Schriftfprache ift, „mie bereits in der. Ein» 
leitung bewieſen worden, in den obetn Glaffen der 
eultiviereften Provinz. entftanden und ausgebildet 
tworden; fie it daher unter allen Deutſchen Mund 
arten die edelſte, wohlklingendſte und ausgebildetſte. 
Provinzielle Worter und Formen hingegen gruͤnden 
ſich auf Eigenchühnlithfeiren dez Volkes in den Pro⸗ 
vinzen, und ſind alſo auch um deswillen der hoͤhern 
Vollkommenheit der Hochdeutſchen Mundart‘ hicht 
angemeſſen. Man unterſuche alle von manchen 
vorgeſchlagene Provinzial ⸗ Woͤrter und Formen ges 
nau, ſo wird man immer finden, daß entweder der 
Neben begriff unedel und niedtig ft, oder daß das 
Wort andere grammatiſche und logiſche Maͤngel hat, 
um deren willen die Schriftfprache eg ‚entweder ; gar 
nicht aufgenommen, : oder: doch wieder: verſtoßen har. 
3. Im Folgenden wird gegeiget werden, daß eine 
ſchone Schriftſprache eine vollkonimne Einheit ha 
muß, welche ſich wieder auf: nichts "gründen kann, 
ats auf die uͤbereinſtimmigen eigenthuͤmlichen Umſtaͤn⸗ 
de, welche zuſammen genommen den Sprachgebrauch 
ausmachen. Provinzialismen gehoͤren nicht dahin, 
fendern foren dieſe Einheit, find alſo auch um des⸗ 
willen verwerflichh.— 
Guintilian und Cicero ſchaͤrfen die’ Vermeidung 
alles deſſen/ was nicht. gut Roͤmiſch war, nicht zur - 
Vrbanitate, ‚gehörte, an: mehr als Einem Drte ein. 
Quate cum fir quaedam certa Fox’ Remani generis , vrbis- 
que Propriay in qua hihil offendi ‚:nihil difplicere, nihil 


, animaduerti,pofit, nihil fonare apt olere. peregrinum, 
hanc fequamur.: Cie, de Ort. 9. 3, Kay. 12. Und 
G 3 Quin⸗ 


* 
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Quintilian B. 8. Kap. ı. Hic non alienum elf adınek 
nere, ve fint (verba) quam minime peregrina et externa» 
Multos enim, quibus loquendi ratio non defit, inuenias, 
quos curiofe potius loqui dixeris, quam Latine, — 

Et in Tito Livio, mirae facundiae viro , putat inefle 
Pollio Afınius. quamdam Patauinitatem. Quare, 
fi fieri poteft, ‘et"verba 'omnia et vox' huius alumnum 
vrbis oleant, vt oratio Romana plane, videatur, non cĩi⸗ 
vitate donara, Wo die dem Livio vorgeworfene Pata- 
vinitas Ihm augenfcheinlich als eim Fehler. angerechnet 
wird. Da unjere beften und. gelehrteften Kunftrichter 
fein Wort, Feine Verbindungsart in dem Kivius des 

funden haben, welche nicht aͤcht Roͤmiſch wäre, ſo 
muß dieſes Paduanifche mehr in dem ganzen Gange 
der Vorftellungen und Ideen, als in einzelnen Aus— 
drücken beftanden haben , und wenn der Geſchmack eis 
nen hohen Grad der Keinbeit erlangt bat, von wels 
chem der heutige Deutiche noch jehr weit entfernet iſt, 
fo wird er auch in dem Gange, der Darfiellung und 
Verbindung feiner Ideen alles Provinzielle und Fremd⸗ 
artige J vermeiden wiſſen. Die der Griechiſchen 
Schriftiprache Schuld gegebene Vertraͤglichkeit mit 
den Mundarten wird man nach dent, was in dem Dos 
rigen daron bemerfet worden, nicht mehr als einen 
„Einwurf anfeben können: » Alenfalls wäre fie eine - 
Ausnohme von derjenigen Kegel, welche der Geſchmack 
in allen übrigen ausgebildeten Schriftiprachen aller 
ältern und neuern Völker fo übereinftimmig befolgt. 


Ob die Hochdeutfche Schriftfprache aus den 
Mundarten bereichert werden-Fönne. 

eG 11. Aber iſt denn unfere Schriftfprache ſchon 
ſo weit ausgebildet, daß ſie keines Zuſatzes mehr faͤhig 
iſt? Und kann nicht wenigſtens ihr Reichthum aus 
ben Mundarten noch betraͤchtlich vermehret werden? 
Zwey Fragen, die nach dem, was bisher von der 
Hochdeutſchen Schriftſprache geſagt worden, leicht 
zu beantworten ſind. 1. Daß ihre Ausbildung 
ihr Ziel bereits erreicht haͤtte, wird wohl niemand- 
behaupten koͤnnen; allein ſie kann nicht anders, als 
mit und nach den Eigenthuͤmlichkeiten der obern 
| J— Claſſen 


x 
\ 
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Elaffen:der ausgebildet ſten Prohinz, nicht aher ver⸗ 
muittelſt ver: Gigenheiten der minder eultivirten Pro⸗ 
vinzen fortſchreiten, welche ins der; Würde allemahl 
weit unter jenen find Die Schriftfprache hat das 
* ſelbſt die Eigenheiten ihret ai ſorg⸗ 
faͤltig zu permeiden gewußt, daber ſhe Na 
—* nicht fein boͤſet Hund, —7— rau 
legt fehr ab, — veraltet, einem J— * 
nicht beyſtehen, hinte für, bei men, ſich Ela» 
gen, Koͤthe, es hat —D eine, treu⸗ 
gen, TDreugeplatz, Moſche eine junge Kuh, 
Nooß ein Such Rindvieh die Zwenkiſche Lau⸗ 
ne, u⸗ ſ. fa immer Meißniſche Provinzialismen find 
und bleiben, weil ſie ſich bloß⸗auf Eigenthuͤmlichkei⸗ 
gen der: niedern Claſſen in ders Provinz gruͤnden. 
2: Eben’ das laͤßt ſich auch von der Bereicherung 
aus den Mundarten ſagen. Die Hochdeutſche 


Schriftſprache iſt die Mundart des ausgebildetſten 


Theiles ber bluͤhendſten Provinz ; ſie uͤbertrifft alſo 
ſchon um · deswillen ·alle provingielle Munderten au 
Reichthum, weil dieſer von dem Umſange der Vor⸗ 
ſtellungen und Begriffe, oder ner Kenntniſſe abhaͤngt. 
Was die Volksſprachen zur Bereicherung der 
Schriftſprache hergeben koͤnnen, ſind entweder voͤl⸗ 
lige Syndiyha,; (4. 3. Maut’ für Zoll) und 
dann find fie micht nur uͤberfluͤßig, ſondern auch 
zugleich dunkel, anderer. Mäugel zu geſchweigen⸗ 
oder es find unedle und unnoͤthige Nebenbegriffe; 
(kalmen, fleuten gehen, ſchulen, u. ſ. f.) oder 
endlich es ſind Nahmen in einer. Provinz nur allein 

bekannter Dinge, In dem letzten Falle waͤren es 
Kunſtwoͤrter, die denn unter gewiſſen Umſtaͤnden 
an er 4A und 
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4 
und mit derjenigen Vorſicht, welche bey allen Kunſt.· 


woͤrtern nothwendig iſt,allenfalls gebraucht wer ⸗ 
| * nm: Doch — ſoloenden.rei —8R 


"Dritter, Abſchnitt neh R 
tie Bitter und Ye Run 


— Dr 
Warum fie’ ergeft find. 


ng 1a. ‚Sind nun provimielle ausdrucke um 
—E—— tadelhaft / weil ſie ſich auf bloße provin⸗ 
zielle Eigenheiten gruͤnden, ſo ſind es die auslaͤn⸗ 
diſchen noch mehr, weil das Eigenthůmliche, tele 
chem fie ihr Daſeyn zu verbaüfen: haben, auslän« 
diſch iſt/ daher ſte noch weniger verſtaͤndlichſind, und 
die Einheit noch mehr beleidigen, als bdas Provin⸗ 
gielle, nur mit dem Unterſchiede, daß die Erweite⸗ 
rung der Kenntniſſe in Anſehung der auslaͤndiſchen 
Woͤrter mehr: Ausnahmen nothwendig macht, als 
in Betrachtung der provinziellen. Die auslaͤndi⸗ 
ſchen Ausdruͤcke ſind entweder einzelne Woͤrter, oder 
—* Vorfielunge- und Berbindungsarten 


Nothwendige fremde Worter —— 
gr 13: Die Deutſche Cultur iſt von ühren.frhe 
Beften. Zeiten an eine Tochter der Roͤmiſchen, und - 
nachmahls der Sranzdfifchen, und hat folglich von 
beyden eine Menge: ihr vorher ganz 'unbefannten 
Borftelungen, -Begriffe und: Kenntniſſe erhalten, 
So find unfre meiften wiffenfchaftlichen.. Renntniffe 
urfprünglich —n ꝓein mei Theil: an 
fell 
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ſellſchaftlichen Begriffe: und Kunſtkenntniſſe aber iſt 
Fraͤuzoͤſiſch. Hierzu kommt noch, baß durch die 
verbreitete Bekanntſchaft mit andern Laͤndern und 
Welttheilen taͤglich neue Gegenſtaͤnde bekanut werden, 
welche im Deutſchen keinen Nahmen haben. Ferner 
iſt es oft nothwendig, ſolcher Dinge und: Einrich⸗ 
tungen Meldung zu thun, melche fremden Laͤndern 
eigen ſind, und, Daher; keinen Deutſchen Nahmen 
haben, In allen dieſen Faͤllen nun, "wo wir «fein 
eigenes einheimiſches Wort haben, ſich auch keines 
bilden laͤßt, welches den verlangten Begriff auf eine 
edle, beſtimmte und allgemein verſtaͤndliche Ant aus⸗ 
druckt, iſt die Beybehaltung des fremden Wortes 
nothwendig/ “und beleidigt alsdann die Reinigkeit 
der Sprache o fornig, als aubere eigene Nahen. 
3.2. Litteraͤtur, Publicum in manchen Faͤllen, 
Patriot, Tyrann, neif, "Ehicane; ' Con- 
fraft,. Sectetär, . Lit de Iuflice und, tauſend 
andere mehr. Dft ft das frembe Wort einem ein⸗ 
heimiſchen fogar vorzuziehen, wenn nehmlich dieſes 
entweder den Begriff ſchielend, falſch und mangel⸗ 
haft ausdruckt, wie Zwiſchenreich fuͤr Interre⸗ 
gnum, Rechtſchreibung fuͤr Orthographie, 
— für — “ Stachelſchrift 
zu und Trutzbuͤndniß für 
Sn und Ind Defenfio. ündniß, Abgejogen für 
abſtraet, Haufen fuͤr Corps, Denkſchrift für 
Memorial, Befcheltung. Scheltung, Bezug, 
Fahrt alle für- Appellation; oder eine wibdrige 
und nachtheilige Zweydeutigkeit macht; wie Maus 
für Muſkel, Streitſchrift für Disputarion, 
Voͤlker für Trupben;: oe wider die herrſchende 
5 Ang» 
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Analogie gebildet, und Folglich; barbariſch iſt / wie 
Eilbothe für Courier, Einzelherr fuͤr Mor 
narch, Ehejetzigkeit fuͤt Imperfectum; oder 
niedrig iſt, wie Geſell fuͤr College. Wenn das 
Deutſche Wort nicht ſehr klar und: beſtimmt, das 
fremde hingegen bereits allgemein bekaunt iſt, fo 
wird dieſes jenem vallemahl vorzuziehen ſeyn, welches 
beſonders won fo Dielen wiſſenſchaftlichen Kunſtwoͤr⸗ 
tern gilt, > AIndeſſen konnen both; auch Fälle”: kom⸗ 
men) beſonders in: dem hoͤhern Schreibarten, mo 
viele dieſer Wörter unedel ſeyn würden, und alsdanuu 
muß man eutweder die ganze Vorſtellung vermeiden, 
oder fie umfchräiben, oder ſie durch eine verwandte 


ausdrucken. LIEBTE 
FOR", Beh 4:6 142 21 — IR } 8D — .. . 
„Quanguam ea verba, ‚quibus ex inflitpto veterum, vti- 
vi je pro Latinis "ve: ipfa Philofophia; vt 'Rhetorica, 


f > nwoſtra — — hen bon. 3 malöß, 
2:1: Ber Kap. 2. Außer diefem Falle bediente er ſich lie⸗ 

ber einer Umfchreibung. | Nr foleo etiam, quod 
 .,.-Yno-Gräeciy fi aliter non poſſum, idem pluribus: verbis 


exponere; eb. daſ. B. 3, Kam ı. Und zu Anfange 
der Quaeft, Tufcul, Scis — me Graece loqui in La- 
&ino ſermone non plus folere, quam in Graeco Litin, 


NT 2 Verwerflide 


— 51 —* 


— 6.14. Unnoͤthig und barbariſch ‚hingegen find 
alle fremde: Woͤrter, fuͤr dern Begriff man einen 
guten und beffimmten einheimiſchen Ausdruck: hat, 
Kings: Bench oder koͤnigliche Bank in Eng⸗ 
"Iand, beſſer Oberhofgericht; Sujet; mie etwas 
Debufirenz die combinirte Escadre, Bulcan, 
Skizze, Dialog, frappant, demonſtkiren, 
Scribent, ‚euriens, paſſabel, ertellent,. Atta⸗ 
F 4 que, 
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que Tendenz, Diſtanz, Induſtrie/ Conſi⸗ 
ftenz, Particularien, expreß, Rapport, Re 
folution, Kauffarteyſchiff, Heländ: Koopfaar- 
dije für Kauffahrer oder Handelsfchiff, Sen⸗ 
fation machen; und tauſend andere, welche von 
dem fchlechten Geſchmacke aus “allen Sprachen: zu⸗ 
ſammen geraffet werden, die Deutfche damit zu ver» 
unſtalten. Es iſt Feine hinreichende Entfchuldigung, 
wenn man fagt, das fremde Wort- laſſe ſich nicht 
durch ein Deutſches geben, welches in allen Faͤllen 


fuͤr daſſelbe gebraucht werde koͤnnte. Intereſſe 


und intereſſant laſſen ſich freylich nicht durch Aus⸗ 
drücke erſetzen, welche in allen Faͤllen für: ‚fie ſtehen 
koͤnnten; allein wir werben gewiß in jeden einzelnen 
Falle einen’ guten Deutſchen Ausbruch dafür finden; 
Wichtigkeit," Nugen, Reitz, wichtig, reis 
tzend / viel verſprechend u. ſ. f. So vieldeutige 
Woͤrter, als die beyden gedachten, ſind in jeder 
Sprache ein Fehler, und wir ſollten ihre Anzahl im 
Deutſchen eher zu vermindern, als zu vermehren 
ſuchen. Eben ſo wenig iſt der Nebenbegriff des frem⸗ 
den Wortes allemahl ein hinlaͤnglicher Grund,” es 
dem Deutſchen vorzuziehen. Iſt der Nebenbegriff 
nothwendig, nun ſo iſt nichts dawider einzuwenden, 
und alsdann gehoͤret das Wort in die erſte Elaffe: 
Allein er iſt es in den wenigſten Fallen und die 
Mothwendigkeit iſt bloß eingebildet. Chapeau, 
chimaͤriſch, frappant, der ſvelte Gliederbau. 
Zehn Wörter aus zehn verſchiedenen Sprachen dru⸗ 
cken einen und eben benſelben Hauptbegriff immer mit 
andern Nebenbegriffen aus; was wuͤrde entſtehen, 
wenn WR Nebenbegriffe einen di ‚Grund 

abgeben 
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abgeben fönnfenz. die Deutſche Sprache: mit from. 
den Wörtern zu. überladen. Die aus dem alten La⸗ 
seine entſtandenen neuern Europaͤiſchen Sprachen, 
welche fich zum. Theil. noch, von Zeit au Zeit aus jener 
bereichern, koͤnnen hier nicht zum Muſter dienen 
indem fie in: diefem. Falle nur zu ihrer Duelle wieder 
auruͤck gehen. Allein bie Deutſche, eine ſo reine 
mund unvermiſchte Sprache: hat keine andere betannt⸗ 
Duelle, als ſich ſelbſt, und kann folglich. nicht, ang 
fremden bereichert werden, . Die Urſachen dieſer 
Sprachmiengerep- ſind theils Vequemlichtet ‚nicht 
lange nach ; zeinem _auten 5 fchickliehen:: Augöruddg 
herum ‚finuen zu duͤtfen heiß, Anwiſſenheit und 
Unkunde des Reichthumes , feiner Musterfprachez 
theils Eitelleit gelehrt zu, fcheinen x. theils aber auch 
und vornehmlich Mangel des Geſchmackes, wobey 
man das Widerwaͤrtige nicht empfindet, weſches 
RT Miſchmaſch mit ſich ben b 
Regeln‘ der Klugheit." 
2: 17 Es iſt daher in Auſehung der fremden 
Wonn die weiſe Mittelſtraße nothwendig. 15 Man 
behalte fie; wenn ſie ſeit langen ‚Zeiten eingeführeh, 
zu Bürgern aufgenommen. und allgemein verftändlich 
find. : Pflaſter, Hoſpital, Biſchof, Kanzel 
Kenfter, Pr bet, ‚predigen, Linie, Abt, 
Alaun/ Bibel, Laie, Mavter, Mönd), Pal 
Jaft. 2. — behalte: fie in ber Geſtalt, in. wel⸗ 
cher fie einmal allgemein bekannt und. verftändlich 
find. China, -Mufelmann,. Vezir, Otto⸗ 
‚mann, Janitſcharen, Hegire, Phoͤbus. „Eis 
autur DER Vorwande, fie ihren Originalen naͤher 


zu 
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zu bringen, in Schina⸗ ober: Sina; Muͤſul 
** ‚oder Moslem, MWſchman, 
Jenkitſchaͤri, Hesiera; Phoißos} zu —** 
dern‘, heißt der Abſicht der Sprache, wilche diefe 
Vorler dem Deutſchen ſo aͤhnlich· gemacht hat als 
Die Natur der Sache es verſtattete / zuwider arbei⸗ 
ten. Und warum? x nſlolontiae et friuolas 
in paruis jactantiae caufa, wuͤrde⸗ Quintilian 
antworten. Wie weit wuͤrden wir gehen muͤſſen, 
wenn wir alle aus femden Sprachen entlehnte und 
eingebürgerte. Worter, wie die obigen Fenſter, 
Kanzel, Papſt, Kirche uf. f., find, wieder in 
ihre erſte und eigenthuͤmliche Tracht kleiden wollten? 
3) Man behalte das fremde Wort / wenn deſſen Bes 
griff ausgedruckt werden muß, und wir fein einhei⸗— 
—— beſtimmtes verſtaͤndliches und analo⸗ 
giſch richtiges fuͤr daſſelbe haben; wenn anbers die 
Wuͤrde der Schreibart, mie ſchon oben geſagt wor⸗ 
den; nicht eine Ausnahme macht. Hier wuͤrde man 
durch einen uͤbertriebenen Purismus fo wohl der 
Beſtimmtheit, als auch der Verſtaͤnblichkeit ſchaden. 
4. Unter zwey gleich bedeutenden fremden Woͤrtern, 
oder unter zwey Formen eines und eben deſſelben 
Wortes waͤhle man die, welche der Deutſchen Ana⸗ 
logie am naͤchſten kommt, und einmahl die bekanm⸗ 
teſte, folglich auch die verſtaͤndlichſte iſ. Memo—⸗ 
rial, nicht Memoire, Protokoll, nicht Proces 
verbal. 5. Man befolge in Anſehung der Biegung 
und Orthographie den beſten Sprachgebrauch, wel⸗ 
cher der Verſtaͤndlichkeit ſo wohl, als dem Wohl⸗ 
klange am angemeffenften’ift;; Don der Declination 
krender Wörter: * ich Ati meinen Sprachlehre 


und 
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und in meinem Lehrgebaͤude umſtaͤndlich gehan⸗ 
delt, won ihrer Orthographie aber. in meinem Mar, 
gazine B. 1.8, 3, ©. ı f. und in meiner Or⸗ 
tbographie, Th· I, S-109/f.. In allen übrigen; 
- Källen vermeide man auslaͤndiſche Woͤrter als bar⸗ 
bariſch, und als die untruͤglichſten Beweiſe einer, 
unverzeihlichen Nachlaͤßigkeit und eines verwahrlo⸗ 
ſeten Gefhmaded,: 9 20... Br 
Ariſtoteles sählet Rher. B. 3. unter die Flecken der 

Rede ausdrücklich den unndthigen Gebrauch fremder 


“ Wörter, umd führet Beufpiele aus dem Lyfopbroms 
Sciron und Aleidamas.an. Ouintilian eifert B. ı 


* 


Kap. 5. noch umſtaͤndlichet dawider. 
Auslaͤndiſche Wortfuͤgungen. 


616. Ganz: anders verhält es ſich mit ben 
auslaͤndiſchen Verbindungsarten und Wortfuͤgungen, 
welche in jedem Falle verwerflich find, weil ihnen 
' giches von; ber Nothwendigkeit zu Statten fommt, 
welche einzelne. Woͤrter in fo vielen Fäden für ſich 
aufzumeifen haben, Eine der weſentlichſten Eigen⸗ 
heiten jeder Sprache, folglich auch des Sprachge⸗ 
hrauches beruhet auf. der Stellung und Verbin⸗ 
dungsart der Ideen; dieſe athmet ganz ben Geiſt 
der Nation, weil ſie ganz aus ihren individuellen 
und eigenthuͤmlichen Eigenheiten hergenommen if, 
und kann daher ohne auffallende Barbarey nicht mit 
einer fremden vertauſchet werden. Dahin gehoͤren 
fo wohl, 1. Latinismen, z. Bes fehlte fo viel, 
daß er das thun ſollte, daß er vielmehr u. fi 
tantum abfuit, Die Städte. in Griechen. 
fand, welche, ob. fie wohl, von ihrer ‚alten 
48 Stärfe 


— 
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Stärke viel abgenommen, waren ſie dennoch 
Macedonien = —— —* weit uͤberle⸗ 
gen, — Man hatte ſich vorgeſetzt, gegen alle 
Des Pr St RA Ai Wir 
glauben nicht möglid) zu-feyn.  ' Doch die Lati⸗ 
nismen ſind unſern modiſchen Schriftſtellern ſo ge⸗ 
faͤhrlich nicht, als 2: die Gallicismen, weil ſich 
ihre Beleſenheit oft. bloß auf modiſche Franzoͤſiſche 
Schriften einſchraͤnket, und ungeſchickte Ueberfetzer 
den Unfug vermehren. Er hoͤrte es nicht ſo 
bald, als er w f. f.. — Das macht große 
Empfindung, oder wohl .gar, große: Senfas 
tion. — Wenn einft in ‘einer heiten Mor⸗ 
genftunde,. indem die offene Landſchaft por 
ihm lacht, ihr Auge einen Blick auf: diefe 
Blaͤtter werfen follte. — Und ihr, geliebten 
Gefährten meiner Ergegung , indem ihr eu— 
ten. Geift indem Schönen der Natur: unters 
richtet, fo vergoͤnnet mir, mit euch die frohen 
Monathe des Zahres als; ein Weiſer zuzus 
bringen. — Die fie aus dem nehmlichen 
Sahrhunderte zn ſeyn urtheilten, Leſſ. Die 
ih aus der Unterfchrift von Ludolfs eigenen - 
Hand zu feyn, erkennen mußte, eben veif. 
Er verficherte, dieß nicht thun zu Dürfen, — 
Ein Fifeher, . indem. ex. fein Netz aus dem 
Meere zog, blieb der größern Fiſche zwar 
habhaft, die kleinſten aber ſchluͤpften durch 
das Netz durch. — Die Feuchtigkeit, indem 
fie die Körper ſchlaff macht, verurſacht, daß 
u.ff.:. Blecken diefer Art: entfielen: auch das beſte 
Werk. Die Chronologen und Das graue ‚Unger 
euer 


* 
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heuer ſind vorzuͤgliche Muſter einer in allen Stücken 
: barbatiſchen Schreibart. 


Quintilian empfichet B.1, Rap. 1. Ausbrelich, 
dahin zu fehen, daß junge Leute durch Lefung Griechi⸗ 
fcher Werke nicht;werleitet werden, die Roͤmiſche Spra 
che nach Griechifchen Formen zu modeln; und do 
En ſich die Lateiniihe Sprache großen Theils aus 
>. der. Griechiſchen bereichert und ſich nach ihr, ausgebils 

det. War es daher bier verwetflich, Griechifche Wort⸗ 
ven jur _ Feng ud zu mißbraus 
chen, ſo iſt es in-der Deutichen: Sprache noch mehr, 
Iche fich nach Feiner fr mden ausnebildet hat. Bes 
In ders gehöret hierher die nn nnd ſprachwi⸗ 
drige Fan mich der „ausländischen Participien. 

Allein ich Fann mich hier dabey nicht aufhalten, ſon— 
dern muß in Anſehung rer »n a Sprach⸗ 
lehre, und das. Ma zzin, B . I verweiſen. 

Das die. vorgegebene Kürze Fein und zur Entichuls 
- > pigung folcher Barbarisimen ift, wird an. jeinem Orte 

| wis werden. 


7 


— Vierter Abſchnitt. “RT er 
Errigwirig gebildete neue Wörter und 
— Formen. 





Das fit neue Wörter gebilbet wirden 
koͤnnen. 


§. * Alles dieſes Fremdartige zu vermeiden, 
hat die Sprache in den meiſten Faͤllen in ſich ſelbſt 
hinlaͤngliche Huͤlfsmittel, die nur aufgeſucht, und 
mit Sprachkenntniß und Verſtande angewendet wer⸗ 
den dürfen. Eines der fruchtbarſten iſt die Bildung 
neuer Woͤrter, worin die Deutſche Sprache nebſt 
der Engliſchen, der Griechiſchen am naͤchſten kommt, 


vor der Roͤmiſchen, Franzoͤſiſchen und andern neuern 
Gpra 
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Sprachen aber fichtbare Vorzüge hat, nur daß dieſe 
Freyheit ihre Gränzen hat, und fo wie alle in der 
Spracye, die ſtrengſte Befolgung des Sprachges 
brauche® erfordert. Die Wörter find in Anfehung 
ihres Baues von drepfacher Art; fie find entweder 
Wurzelwoͤrter, oder abgeleitete Woͤrter, oder 
zufammen geſetzte. Abgeleitet find diejenigen, 
wo ein Umftand. oder Nebenbegriff, vermittelft einer, 
Bor oder Nachſylbe, an ein Wurzelwort angefnür 
pfet wird, da denn beyde in eine einige Vorſtellung 
übergeben. Zuſammen gefegt find Woͤrter, wenn 
zwey oder mehr, Woͤrter -im engſten Verſtan⸗ 
de, in Eines zuſammen ſchmelzen, da denn auch 
ihre Begriffe zu einem einigen Begriffe verbunden 
werden. Neue Wurzelwoͤrter koͤnnen jetzt in feix 
ner einzigen gebildeten Sprache mehr gemacht wer⸗ 
den, wovon ich die Urſachen / bier nicht wiederhoh⸗ 
len will; wohl aber abgeleitete und zuſammen 
geſetzte, wobey aber nothwendig iſt, daß man ſich 
die inalogien bekannt mache, nach welchen ſolches 
geſchehen muß, wenn das neue Wort nicht barba⸗ 
riſch gerathen fol. Der Gegenſtand iſt wichtig und 
weitlaͤuftig, daher ich es nur bey einigen wenigen 
Winken muß bewenden laſſen. 


Regeln für neue Woͤrter überhaupt. 
$. 18. Ein neues Wort ift der Ausdruck eines 
neuen Begriffes, .oder eines alten mie neuen Neben«- 
begriffen, unter neuen Verhaͤltniſſen ober Beftine 
mungen, Aus diefer Erflärung entfpringen nun 
. ganz natürlich folgende Regeln der Klugheit für neue. 
Worter überhaupt. _ 
Adel. über d.Styl. 1.Ch. 9 1. Dan 


ı 
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1. Man muß mit neuen Woͤrtern in allen Faͤl⸗ 
Ien fparfam feyn. Sie verfprechen einen neuen Be 
griff, und man weiß, wie felten wirklich neue Bes 
griffe gebildet werden. - Oft glaubf man einen neuen 


Begriff erhafcher zu haben, und präget fogleich aus 


dem Stegereife ein neues Wort, ihn auszudrucken. 
Allein nahme man fich die gehörige Zeit nachzuden⸗ 
fen, fo würde man finden, daß man einen alten 
Begriff nur fehr verworren gedacht hat, daher denn 
das neue Wort natürlich auch vermorren: gerathen 
mußte. Zu viele neue Wörter ſchaden der Deutlich« 


keit, weil fie den Leſer noͤthigen, neue Vorſtellungen 


zu erwarten, und ihn ermuͤden, wenn er findet, 
daß die Vorſtellung entweder nicht neu, oder nur 
verworren, oder doch font. — des ewenoc 
werth iſt. | 
2. Man fuche ſich den Begriff, — 

man fuͤr neu haͤlt, ſo klar als moͤglich iſt, zu ma⸗ 


chen, und denke dann nach, ob nicht ſchon ein bes 


— 


ſtimmter, edler und ſchicklicher Ausdruck fuͤr ihn in 
der Sprache vorhanden iſt, da man denn in den 
meiſten Faͤllen des neuen Wortes gewiß wird entra⸗ 
then koͤnnen. Moſes Mendelsſohn ſagt in eis 
nem Briefe an den verſtorbenen Abt, uͤber deſſen 
ſeltſame neue Worter in der Handſchrift ſeines Bu⸗ 
ches vom Verdienſte, ſehr wahr und richtig: „Ein 
„neues Wort erfinden, heißt über Mangel klagen, 
„und mer fo oft über Mangel klagt, macht fich vers 
„bdächtig, wenn er nicht beweiſet, daß er das Ver⸗ 
„moͤgen gut gebraucht hat.“ Kine Eleine Probe, 
goelche Ungeheuer ‚die Verworrenheit der Begriffe zue 
aka bringt, mag — Stelle aus einer Schrift 

eines 
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eines der neueſten Sprachſchoͤpfer ſeyn: Die Wiſſen⸗ 
»ſchaften der Wortforſch⸗ Rechtſprech und Wortfü- 
»gung find gelehrte Aufdenkungen — Allgemein⸗ 
»vorſtellung in Gedanken — denn wie der Rauch 
»vergeht, wenn fein Feuer mehr da iſt, fo ſchwind't 
„auch Aufdenfung, wenn feine finnliche Vorſtel⸗ 
»lung von wirklichen Dingen mehr it — an dem 
»Ubwege, da man veſt auf vielen. Sonderheiten: 
„ſtehend, ſich einbildet, diefe Allgemeinheiten waͤ⸗ 
»ren der Grund der Sprache, und koͤnne man aus 
„ihnen und ihren. Erklaͤrungen niederdenkend die, 
»Sprache: in. jedem Falle nur. fo von ſich geben 
»u. ſ. f.“ Und fo das ganze unfinnige Schriftchen 

durch, :2 * Bu DER ) 
3. Man wage fein neues Wort, wenn. man bes, 
reits ein altes hat, welches den verlangten Begriff, 
fo. wohl: beftimmt, als auch, edel, und mit eben: 
denfelben.soder doch gleich geltenden Nebenbegriffen; 
ausdruct; weil wahre und eigentliche Spuonymen: 
Fehler in allen. Sprachen find. Folglich nicht: Leer⸗ 
heit, Schöne, ſich etwas vergegenmwärtigen 
unzubeziweifelnd,: die Keine, die Großheit, die: 
Nackinder z. diebevoll, , Ebengemicht, . Die, 
Fühlung, die Gutheit, gegenrechtlich, Wohl⸗ 
wuͤnſcher/ unſorglich, folgbar, entgegnen; 
da wir bereits Leere, Schoͤnheit, ſich etwas 
vorſtellen, unſtreitig, Reinigkeit, Groͤße, 
Nachkommen, liebreich, Gleichgewicht, Ges 
fühl, Guͤte, widerrechrlich, Gönner, ſorg—⸗ 
los, folgfam , ermwiedern haben, wind bier neuen 
fich weder durch einen fruchibaren Nebenbegriff, nochs 
auf eine amdere vorzügliche Art von. ihnen unter» 

un 22 ſchei⸗ 
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feheiden, "wohl aber bey genauerer Unterfuchang bes 
trächtliche Mängel haben. Erlaubt und muͤtzlich, 
zum Theil auch nothwendig find. Hingegen neue Woͤr⸗ 
ger: einen toirflich neuen Begriff zu bezeichnen. 
2. Einen alten von einer neuen Seite, mit neuen 
anfhaulichen und fruchtbaren. Nebenbegriffen, in: 
einem neuen Verhältniffe darzuſtellen; doch . daß: 
auch hierin das gehoͤrige Maaß gehalten, und die: 
Graͤnze des wahren Beduͤrfniſſes nicht uͤberſchritten 
werde. - 3) Einer unedlen oder allzuharten Vorſtel⸗ 
lung auszuweichen; ſchamlos für unverſchaͤmt, 
Eislauf für Schrittſchuh, raſtlos fuͤr unruhig, 
Sammelorden fuͤr Bettelorden, entarten, 
entfließen, entſchleichen u. ſ. f. für ausarten, 
ausfließen, wegſchleichen; erfindſam ſuͤr erfin- 
deriſch, endlos fuͤr unendlich, Vorgefuͤhl für: 
Vorſchmack. 4) In der hoͤhern Schreibart zus 
weilen auch, eine aus wehrern Woͤrtern beſtehende 
Borftelung in einen Begriff zuſammen zu ziehen, 
ind ihn dadurch lebhafter und anfchaulicher zu ma⸗ 
chen; beblümen, bebruͤcken, entblättern, der: 
Strahl der Morgenfonne. Tadelhaft, wenig · 
ſtens matt, erden ſie, ‚wenn — die Zuſam · 
menziehung nichts gewonnen wird 

Di fehle zur Liebeskunſt nicht; als ſie 


neh auszuuͤben, Roſt. 
Bo die Neuheit etwas verſpricht und nicht haͤlt. 
a Fortfegung. 


. 19. Findet man nun, daß ein neues Wort 
nothwendig, wenigſtens —— und der 
u angemeffen ift, fo | 

. 4 be⸗ 
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4... beanäge man fich wicht mit einer bloßen 
Suchftäblichen Ueberfeßung eines aufländifchen Wor⸗ 
tes, welche in den allermeiften Fällen fehlerhaft ges 
rathen muß: Fuͤnft faft für Quinteſſenz, an- 
wuͤnſchen für adopfiren, Oemeinpläge oder 
Allgemeinplaͤtze für Rocos communes. Von 
der Urt find auch die meiften in den ältern und 
- neuern . Zeiten überfeßten Kunſtwoͤrter der Sprach⸗ 
lehre und anderer Wiſſenſchaften, melche.man immer 
erſt wieder in dag Fateinifche überfegen muß, wenn 
man nur etwas dabey denken will. 


5. Man ſuche vielmehr den klar und beſtimmt 
gedachten Begriff eben ſo kigr, nach noch gang⸗ 
baren Analogien, auszudrucken, weil ſonſt die Ab⸗ 
ſicht, warum man neue Woͤrter bilder, verfchlet 
wird. Man drucke alfo den Begriff nicht vermor- 
‘ren oder mur halb aus; nicht Hirnweber, der 
Sirngefpinfte ¶ webt, nicht Lehrmeinung für 

Syſtem. | 

6. Man folge dabey noch gangbaren Anald» 
sien, und vermeide daher alles Veraltete, Provins 
zielle und Ausländifche fo fehr, ale i in andern Fäls 
len. Doch davon hernach. | 

7. Man hüthe fich, daß das neue Wort feinen 
für die Abficht zu unedlen Nebenbegriff bekomme. 
Leſerey, ‚Afrerfönig, weinerlich, find daher 
unedel, theilg weil fie nach veralteten Analogien ge 
bildet find, theils weil after einen niedrigen Reben. 


—— bat, | 
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Beſondere Regeln Für die aboeleiueten 
Woͤrter. | 


$. 20. Nach dieſem wird von — — 


Arten der neuen Woͤrter wenig mehr zu ſagen uͤbrig 


ſeyn. Ich bemerke a von den abgeleiteten nur 


noch: 


1. Man — ſich die Bor» und. Nachſylben 
genau bekannt, welche noch jetzt einige Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit haben, folglich auch noch jetzt zu neuen Ab⸗ 
leitungen gebraucht werden koͤnnen. Ich habe das 
Nothwendigſte davon in meinem Magazine. 2. 1, 


St. 4, ©. 36. f. gefagt, und will es hier nicht 
wiederhohlen. Der Ableitungslaut.e,. kann niche 
. mehr gebraucht werden, Abftracta zu bilden, folg« 


lich nicht Meine oder Schöne. für Neinigkeit und 
Schönheit, zumahl da fie noch dazu überflüßig 


ſind. Abs Empfund war nach einer feit undenk 


lichen Zeiten veralteten Analogie gebildet, taugte 


folglich nichts. So auch beabſichtigen, zur Ab⸗ 
ſicht haben. 


2. Mau behalte die noch brauchbaren Ablei⸗ 
tungsſylben in ihren eigenthuͤmlichen Bedeutungen, 
und lege ihnen feine bey, die fie nicht haben koͤnnen. 
Sterblichkeit für Anzahl verftorbener Perfonen, 


Menfchheit für menſchliches Geſchlecht, Menſch⸗ 


lichkeit für) menſchliche Natur oder menſchliches 
Geſchlecht, ſuͤndigen wider dieſe Regel. 

3. Man mache ſich die Veraͤnderungen, wel⸗ 
che manche Wurzelwoͤrter in ber Ableltung leiden, 
— bekannt. 


en» a 4. Dan 


’ 
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4. Man verleße den. Wohlklang nicht. Der: 
vollkommung ift doppelt. fehlerhaft, indem es 
theild durch die Häufung harter Confonanten den 
Wohllaut beleidiget, theils nicht einmahl grammas 
tiſch richtig ft, weil es eigentlich Vervollkomm⸗ 
nerung beißen müßte, fo mie man Werbeſſerung, 
DBerfhlimmerung, Vergrößerung, Verklei⸗ 
nerung u. f. fı fagt. 


Und für die zufammen geſetzten. 


F. 21. Die vornehmſte Kegel in Anſehung bie 
ſer iſt, den Begriff und die Abſicht eines zuſammen 
geſetzten Wortes nicht aus den Augen zu verlieren. 
Die Abſicht iſt nicht bloß, dem Auge mehrere Woͤr⸗ 
fer ald Eines Hinzumahlen, fondern einen aus Ei« 
nem Worte beftehenden Nahnıen für zwey zu einen 
‚einigen Begriffe vereinigte Vorftelungen zu erhal⸗ 
ten. Hieraus folget nun: 


1. Man fee nicht Wörter zufammen, welche 
fich nicht als ein einiger Begriff dinfen laſſen. Muß 
man die Zufammenfegung erſt in Gedanfen in eine 
lange Redensart aufldfen, fo verfchmwindet die Abs 
fiht der Zufammenferung, und das Wort wird 
eine bloße Abbreviatur,  Dergleichen find: Die 
todgemweihete Werzmweifelung, die Dornum« 
‚gebene Blume, Das berghervor gequollene 
Gewaͤſſer, eine himmelentzückende Flamme, 
waldbefchaftete Berge, der fernhintreffende 
Serrfiher ; und befonders alle diejenigen, wo bie 
‚Elipfig fo groß ift,- daß ich mir ſchlechterdings noch 
«in oder mehrere Wörter hinzu denfen muß, wenn 
— 924 ich 
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ich mit der Abbreviatur einen Begriff verbinden 
will. 6. Magaʒin B. 2, St. 3, S.94. 


2. Mau folge -dabey dem neuern Sprachge⸗ 
‚brauche, d. i. noch jeße gangbaren Analogien, 
‚nicht aber ‚veraltgten. Der Fortſchritt der Deut» 
ſchen Sprache ift in den Zufammenfeßungen über 
aus merklich. Se roher bag Jahrhundert ift, deſto 
dunkler und eliptifcher ift- die Zufamnienfegung ; je 
mehr fich die Begriffe aufklären, deſto mehr Licht 
fucht man auch in feinen Ausdruck zu bringen; und 
wenn man gleich die einmahl vorhandenen Woͤrter 

‘behält, und behalten muß, wenigftens fo ‚lange 
man fie nicht durch beſſere erſetzen kann, fo folgt 
man doch in Unfehung der- neuen Morter, - welche 
man zu bilden nothwendig findet, dem Flärern Bes 
wußtſeyn der Abfiche und Mittel. Am wenigften 
Tann ein nach einer veralteten Analogie gebildete 
Mort, wenn es das einzige feiner Are ift, zum 
Mufter für andere dienen; z. B. wenn man In⸗ 
grimm, Inhaß, Inliebe, Inneid, nach dem 
Mufter von Inbrunſt bilden wollte, wo ‚doch 
uͤberdieß noch die Umftände ſehr verfchieden find. 
Welches die noch gangbaren Analogien find, läßt 
fih bier nicht ausführen, zumahl da faft jedes 
Wort hier feine eigene hat, welche aber doch alles 
mahl auf den Beariff und die Abficht eines zuſam⸗ 
men geſetzten Wortes gegruͤndet find. 


3. Man befolge die grammatiſchen Regeln der 
Zuſammenſetzung. Das beſtimmende oder voran 
ſtehende Wort leidet dabey oft mancherley Veraͤnde⸗ 
rungen, welche man ſich bekannt as 

. ’ 9 
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&o verlieren die Adjectiva in der Zuſammenſetzung 
ihre Geſchlechts. und Biegunggzeichen, und werben 
zu bloßen Adverbiis. Damiver fündiden: Junge— 
magd, Hoheprieſter, Geheimertath, Laͤn— 
geweile, Krauſemuͤnze u. f. f. die sohhet geipeile 

gefchrieben werden müffen. S. meine Sprach 
lehre und das Lehrgebäude. 


4. Man forge dabey zugleich für das Ohr. 
Drey- und mehrfache Zufammenfegungen beleidigen 
in den meiften Fälten den Wohlklang, fündigen aber 
dabey zugleich wider die erfie Regel, indem fo ſehr 
gehäufte Begriffe fich felten als ein einiger denken 
laſſen.  Erfahrungsfeelenfunde, Dorfichtig. 
‚ Feitsmaßregeln, Gefeßgebungsentwurf, . wer 

kann fi) das alles ald Einen ungetheilten Begriff 
denken? | eG: 


Diefe in Unfehung der neuen Wörter gegebenen. Res 
berden von allen Ältern und neuern SKunftriche 
kapn Geſchmack beftätiget, deren Stellen ich aber 
um der Kürze willen nicht anführen Fan. Ariftoreles 
Rher. B 3. empfiehlet den fparfamen Gebrauch zus 
fammen —— Wörter, beſonders in Proſa. Des 
metrius Phal. de elocut. F. 96 f dringt auf die Klars 

heit und Befolgung des Eprachgebrauched. So au 
Sicero de Orat. B. 3, Kap. 38; 50oraz de arte Pos 

8. 47 f. und Quintilian, 3. 8, Kap. 2. * 








‚ Diertes Kapitel, * 
Klarheit und Deutlichkeit. 


—_—— — — 





Anhalt. 


Errtruns, f. r Nothwendigkeit diefer Eigenfchaft, — 
Eintheilung des Folgenden, $ 3 


Erſter Abſchnitt. — eines gewiſſen ver⸗ 
ſtandes, 5:4. f. Erklaͤrung des Verſtandes der Rede, 6.4. 
Rothwoendigkeit dieſer Lehre, $. 5. Arten des Unfinnes, 

. 6. — deſſelben, $.7. Mittel, Unſinn zu vermei⸗ 
den, .8. 
zweyter Abſchnitt. Vollſtaͤndigkeit des Verſtan⸗ 
Denn * 9 f. Erklaͤrung derſelben, Ky9n, Nothwendigkeit, 
Grammatiſche Vollſtaͤndigkeit, $. 11. Loaiſche, 
‚um , Erlaubte Elipfen, 13: Arfihetifche Volftändigs 
tt. y14 
Dritter Abſchniet. Einheit des Verſtandes, F. 15f. 
Erklaͤrung und Nothwendigkeit derſelben, F. 15. Zwey⸗ 
deutigkeit wegen mehrerer Bedeutungen eines Knıtet, 
..16. Zweydeutigleit der relativen Woͤrter, $. 17. 
afuum, 6. 18. Der Befimmungtmwörter und umfnde, 
3. 19. . Des ganzen Gebanfen, $ 20. 


Dierter Abfchnirt. LKeichtigFeie des Derfländen, 
Ä 21 f. Erklärung derjelbenn dar. Nothwendigfeit dies 
er Eigenſchaft, $. 22, Dunkelheit des Gegenftandes und 
Armuth der Sprace, PA 23. Die Klarheit des Styles 
hat ihre Grade, $. 24. Db die Leichtigfeit dee Verffandes 
übertrieben werden kann, $. 25: Dunkelheit in Anſehung 
einzelner Wörter, $. 26. In Anichung der Stellung und 
Rerbindung der Wörter, $. 27. In Samdnng der Anord⸗ 
nung des ganzen Gedanken, $.28. 





F —W Erklaͤ 





4. Rap, Klarheit und Deutlichkeit. 123 


% 


Erklärung. 
j gen —— 
Klarheit und Deutlichkeit find zwey Nahmen 


einer und eben derſelben Eigenſchaft, nur mit dem 


Unterſchiede, daß der erſtere ein wenig mehr figuͤr— 


lich iſt, als der letztere. Klar nennet man das, 
was viele Lichtſtrahlen durchlaͤßt, einen hohen Grab 
der Durchſichtigkeit hat. Die Klarheit des Sty⸗ 
led, bey den Roͤmiſchen Schriftftelern Peripicui- 


tas, iſt alfo diejenige Eigenfchaft deſſelben, nach 


“ welcher die ganze Vorſtellung, ‚welche der Sprechende 


hat, rein und unvermifcht ‚durch die Worte gleich 


fam bdurchfcheinetz mo der Vortrag lauter Licht, 


und die Rede ein heller Strom ift, wo man überall 
auf den Grund fehen kann. Deutlich, oder mie 
einem andern beynahe gleich" bedeutenden Ausdrucke, 

verftändlich iſt, was leicht gedeutet ober. dere 
ftanden werden fann, d. i. deſſen Sinn ſich ohne 
Mühe entdecken läßt, und fich mit den Worten dem 
Leſer gleichſam von felbft aufdringer. Diefe Eigene 
Schaft iſt nicht bloß negativ, wie die worigen; ins 
dem, e8 nicht genug iff, daf eine Rede nur feine aufs 
fallende Dunfelheit. babe: fondern ‚fie iſt eine por 
fitive Schoͤnheit, welche das möglichfte Licht in dem - 
Vorſtellungen und ihren Ausdrücken. erfondert, bies 
fe aber von ber bloßen Abweſenheit der Dunkelhei 
noch) fehr verſchieden iſt. 


— 


> | Noth⸗ 
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Nothwendigkeit dieſer Eigenfchaft. 


F. 2. Dieſe Eigenfchaft.ift die erſte und weſent⸗ 
lichſte Schönheit eines jeden guten Styles, deren 
Abweſenheit fich durch nichts erfenen laͤßt. Man 
mag unterrichten. überreden, rühren, die Einbil- 
dungskraft beſchaͤftigen, oder bloß beluſtigen mob 

len, ſo wird man ſeine Abſicht deſto eher und gewiſ⸗ 

ſer erreichen, je mehr und je leichter man verſtan⸗ 
den wird. | | ! | 
Nonne fatius eft mutum effe, quam quod nem® ins 

;  rtelligat dicere, ſagt Cicero Phil; IN. Kap. 9 Alle, alte 
und neue rhetorische Schriftſteller gehen von. dieſer Eis 


genfchaft, als dem Grunde aller übrigen E chönhets 
ten, aus. Man ſehe befonders Den Emintilian 


DB. 8, Kap. 2. | ! 
Eintheilung des Folgenden. 


F. 3. Es iſt indeſſen wicht genug, mir uͤber⸗ 
haupt zu ſagen, daß die Rede klar und verſtaͤnb⸗ 
Sich ſeyn muͤſſe, ſondern es iſt nothwendig, dieſe 
Begriffe weiter zu verfolgen, und zu zeigen, worin 
dieſe Klarheit und Deutlichkeit beſtehet. Es gehoͤ⸗ 
ret dahin: 1. Anweſenheit eines gewiſſen Verſtan⸗ 
des, oder mit andern Worten, die Rede muß einen 

gewiſſen Verſtand haben, und nicht Unfinn fagen. 
. Die Vonftändigkeit des Verftanded. 3. Die 
Einheit, und 4. die Leichtigkeit deſſelben. 


— — — — * 


Erſter 
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Erfier | Abſchnitt. 
Anweſenheit eines gewiſſen Verſtandes. 





Erklaͤrung des Verſtandes der Rede. 


44 Worte ſind hoͤrbare Ausdruͤcke unſerer 
Vorſtellungen, wodurch eben dieſelben Vorſtellun⸗ 
gen, bey andern erwecket werden ſollen. Dieſe Vers 
bindung der Vorftellungen mit den Worten oder Zeis 
chen macht ihre Bedeutung, eine Neihe folcher 
mic Vorſtellungen verbundenen Worte aber den Der 
ſtand der Rede aus. Einzelne Worter Finnen 
eigentlich feinen Verftand haben, wohl aber meh⸗ 
rere mit einander verbundene Woͤrter, ober eine 
Rede. Das Wort Sinn wird oft ald das Gr 
ſchlecht für beyde gebraucht, und fo wohl einzelnen 
Worten, ald auch ganzen Urtbeilen und Eäßen 
beygelegt. Iſt nun die Rede fo beſchaffen, daß da» 
Durch vernünftige Vorſtellungen bey andern’ erwecket 
tverden Finnen, fo fagt man, fie habe einen Ver— 
ftand; im Gegentheit heißt fie finnlos, und mit 
einem Eubfiantivo Unfinn, Engl. Non fenfa. 


Nothwendigkeit dieſer Lehre. 


G. 5. Da die erſte Abſicht, warum man- fchreißg 
ober AP darin beſtehet, verſtanden zu werden, 
ſo ſollte man es kaum fuͤr moͤglich halten, daß ver⸗ 
nuͤnftige Menſchen in Gefahr gerathen koͤnnten, 
Unſinn zu fagen; und doch iſt der Fall. häufiger, 
als man wohl. glaubs, und es ſcheitern oft. gute 

Schrift⸗ 
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Schriftfteller mb Befonderd philofophifche Köpfe an 
dieſer Klippe, ohne daß. fie e8 merken, und ohne 
daß Leſer von gewöhnlichen Fähigkeiten e8 entdecken. 
Eigentlich gehoͤret dieſe Lehre in die Logik, ob fie 
gleich von unſern gewoͤhnlichen logiſchen Echrifte 
ſtellern nur ehr nachläßig abgehandelt, - und oft 
kaum beruͤhrt wird; Am fruchtbarften und gründe 
lichten handelt davon Locke im Eflay on "human 
Vnderftanding,, , vornehmlich aber Ge. Camps 
bel in feiner Philofophy of Rhetoric, ‘wo die⸗ 
fer. Gegenftand einen beträchtlichen Theil des zwey⸗ 
ten Bandes einninnit, _ Da die Lehre von Dem 
Style es nur mit den einzelnen Theilen der Gedanken 
zu thun hat, fo kann ich mich hier dabey nicht weit⸗ 
läuftig ‚aufhalten, „ fondern begnüge mich, jeden’ 
-Echrifefteller auf diefe Klippe des gefunden Mei, 
ſchenverſtandes aufinerffam zu machen. 

2 Arten des Unſinnes. wen 


G. 6. Der Unfinn hat feine Arten und Grade, 
i. Die erfte und groͤbſte Art iſt diejenige, wenn eine 
Rede gar Feines begreiflichen Verſtandes fähig iſt, 
oder wenr ſich fchlechterdings Feine vernünftige Vors' 
ſtellungen damit verbinden laſſen. 2. Wenn der 
Sak zwar einen Verſtand zu haben feheinet, aber 
in fo allgemeinen und unbeltimmten Ausdrücken vors 
getragen, mit Synonymen und identifchen Eisen 
fö fehr uͤberladen iſt, daß man bey genanerer Pruͤ⸗ 
fung einen jeden, und folglich im Grunde gar- feinen 
Verſtand damit verbinden fann. 3. Wenn die ein- 
zelnen Vorftellungen und Ausdruͤcke nicht gehörig 
verbunden ſind; folglich Fein Ganzes ausmachen, 
3 oder 
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oder zu einem Urtheile nicht hinreichen, da zwar die 
einzelnen Worter ihre Bedeutung haben, aber im’ 
Anfehung der ganzen Rede kein begreifflicher Ver⸗ 
fand möglich iſt. 4. Wenn die einzelnen Theile 
eines Gedanken einander mwiderfprechen und aufhe⸗ 
ben. Diefe Art des Unfinns iſt in der tropifchen 
Schreibart fehr haͤufig, wenn man fich folcher Mes 
fadhern und Allegorien bediener, welche frine Einheit 
Haben. ° 5. Wenn der ‚Gedanfe Feine Wahrheit 
hat) und mit vielem Aufwande entweder gar nichts 
oder doch einen Widerfprüch ſaget. Und ähnliche 
Hirten mehr. En | — Zr 
5. SDmellen deffelben.: - Ä 
H. 7. Die Quellen diefer und aller Übrigen Ars 
ten des Unfinnes find: — 

I. Verworrenheit der Begriffe; wenn Schrift⸗ 
ſteller ſich nicht Zeit und Muͤhe nehmen, ihre Vor⸗ 
ſtellungen· Far und deutlich werden zu laſſen, ſon⸗ 
dern fie kaum halb gebildet hinwerfen. Da fie als⸗ 
dann felbft feine klaren Vorftellungen haben,‘ fo iſt 
es auc) unmoͤglich, daß der Kefer etwas dabey den⸗ 
ken kann, und wenn gleich die einzelnen Worte ihm 
verſtaͤndlich find, fo bleibt ihm doch dad Ganze ein 
Raͤthſel und Unfinn. Das Uebel wird deſto Ärger, 
wenn fich zu diefer Verworrenheit eine ausſchwei⸗ 
fende Einbildungskraft und ungeordnete Fiibe zum 
Neuen geſellet, da denn Unſinn aller Art die Folge 
davon if. Dieſe Duelle ift für unfere modiſchen 
Schriftſteller fehr ergiebig geworden, beſonders feit« 
bem ber Geſchmack an der bildlichen Schreibart un« 
ter ihnen ſo beliebt geworden ift, welchem wir ganze 

na ‚Bände 
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Baͤnde des herrlichſten Unſinns zu danken haben. 
Einer derfilben ‚fängt eine — uͤber die 
Deutſche Sprache: mit folgendem Unfinne an: „Die 
„Liebe des Vaterlandes bezieht fich natürlicher, Weife 
„auf die Parties. honteufes deffelben, ich meine, . 
„die Mutterfprache und Mutterkirche. Der hohe; 
sBrfchmac an des M, Tullius Cicero. ſaͤmmtlichen 
„Werken kann der Autorität unſerer Vulgata nnd; 
oder Popularitaͤt unſers chriſtlichkatholiſchen Glau⸗ 
„bens keinen Eingriff thun. Daher verdieut das 
ein! einer Janitfeharens Mufe eine’ gnaͤdige Nach⸗ 
„ſicht und Äcquieſcenz, wenn bie Liebeserklaͤrung 
„bon einem allerheiligſten Pater Abbas ſich her⸗ 
— u. ſ. f. durch das ganze Schriftchen. 

Der gewoͤhnliche Leſer gleitet über dergleichen Unſinn 
unvermerkt bin, beluſtigt ſich an einzelnen Bilder⸗ 
chen, ohne auf hen, Sinn. des Ganzen. zu fühen, 
und ruft dem verworrenen Schwaͤrmer nicht ſelten 

das Plaudite! zu. Bon dem Unſinn ın Metas- 
phern und, Allegorien wird an ſeinem Orte noch et⸗ 
was geſagt werden. 

2. Ausſchweifende Liebe zum Neuen und Wun· 
derbaren, Begierde etwas Unerwartetes zu ſagen, 
welches denn nicht ſelten in Unſinn ausartet. Ein 
her oiſcher Liebhaber ruft in einem Schauſpiele Dry⸗ 
dens aus: 

. My wound is great, becaufe it is ſo fmall! 


Dem Herzoge von Buckingham, der fich eben in 
dem Schaufpiele befand, fiel diefer Unfinn fo aufs 
daß er aus dem Stegereife hinzu feßte: - - 

lt would be greater, were it not atall! 


Bon 
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Don faſt eben: der Art iſt der Ausfpruch eines zu 
feiner Zeit ‚beliebten Deutſchen Schriftſtellers: Ein 
Ehrift und ein weifer Mann. find allemahl 
das, was fie. wirklich find, fie mögen zu einer 
Zeit und unter UmftÄänden leben, worin fie 
wollen. . Der Satz fcheinet dem erſten Anblicke 
nach einen guten und leichten Verſtand zn haben; 
allein im Grunde fagt er gar nichts, denn ein Heis 
de und ein Narr find auch alemahl das, was fie 
‚wirklich ‚find. Eben fo wenig Wahrheit hat der 
Ausſpruch eines andern Schriftfteller8 von der Weiße 
lichen Keuſchheit: eine Tugend, die bewacht 
werden muß, iſt der Wache nicht werth. 
3. Affectirter Tiefſinn und unbehutſamer Ges 
brauch abſtracter Vorſtellungen:. 
Das Endliche zum Nichts, das dieſe Welt 
| umſchraͤnkt, Zeuig. 
Ein Nichts das umſchraͤnkt, ift doch, wohl wah⸗ 
rer Unfinn.. Aehnliche Stellen fonimen bey unſern 
philoſophiſchen Dichtern häufig genug vor. | 
4 Die Natur der abftracten Ausdruͤcke. Wir 
baben von allem, was nicht unmittelbar in. die Sin⸗ 
ne faͤllt, nur fo.dunfele Vorſtellungen, daß fie faum: 
ben Nahmen derfelben verdienen, und wenn wie 
uns in diefer Dunkelheit etwas aufklären wollen, ſo 
iſt es immer nur das Work, welches Elärer wird, 
nicht aber die Sache ſelbſt. (S. Einleit. S. ro f.) 
Es ift daher, ohne die fchärffte Anftrengung. dee 
Aufmerkſamkeit, ſehr leicht, abſtracte Vorſtellun⸗ 
gen mit einander zu verbinden, bey welchen ſich im 
Grunde nichts benken laͤßt, und zwar deſto leichter, 
Adel, über d. Styl. 1. Th. 2-5 je 
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je weiter man in ber Abſtraction gehet ; ein Umſtand⸗ 
der uns billig ein wenig mißtrauiſch gegen den gan« - 
zen Reichthum unferee . pbilofoppifchen. Kenntniſſe 
machen ſollte. Unſinn dieſer Art iſt bey philofophi- 
ſchen Schriftſtellern aller Zeiten nicht ſelten, ſo daß 
wir nicht erſt bis zu der ſcholaſtiſchen Philoſophie 
zuruͤck gehen, oder bis zu den Boͤhmiſten und Al—⸗ 
chymiſten hinab ſteigen duͤrfen. Leſſing ſucht in 
feinee Erziehung des Menſchengeſchlechtes 
©. 67 f. die Moͤglichkeit einer Mehrheit in Sort 
philofophifch zu bemeifen ; allein ich" forge "immer, 
es werde ihm bier, aus alzugroßer Abftraction auch 
etwas — dieſer Art begegnet ſeyn. 


Mittel, unſinn zu vermeiden. 


K8. Das vornehmſte, und beynahe einzige 
Mittel beſtehet darin, daß man ſich jeden Gedanken 
ſo klar und deutlich denke, als erfordert wird, ihn 
in eben der Klarheit wieder bey andern zu erwecken. 
‚&o bald man ſelbſt klar denke, finder ſich der Aus— 
druck von felbft, weil wir alle unfere klaren Vorſtel⸗ 
lungen in und mit der Sprache ſelbſt erhalten, das 
ber die Armuth der Sprache. hier feine Entſchuldi⸗ 
gung ſeyn kann. Es gehoͤret dahin: 1. Daß man 
von nichts ſchreibe oder rede, was man nicht verſte⸗ 
het, folglich nicht klar denken kann. 2. Daß man 
ſich nicht allein jeden einzelnen‘ Gedanken klar und‘ 
deutlich mache, fondern ihn auch im Zuſammen⸗ 
hange des Ganzen .Elar zu denfen ſuche. 3. Daß’ 
man Feine Worte gebrauche, mit welchen der Leſer, 
für den man’ fchreibt, feinen klaren Begriff verbins- -⸗ 
— — — die En Vorſtellungen 

* FIT eg 
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gehdrig verbinde, und eben fo verbunden vorfrage, 
Damit fie ein Ganzes ausmachen, 5. Daß man 
fehr allgemeine Ausdrüce und Ausſpruͤche unter» 
fuche, ob fie fich beſtimmt bejahen oder verneinen 
laffen, damit der Sat nicht ſchwanke, oder mohl 
gar Unfinn werde. 6. Daß man fich bey abſtra⸗ 
cten Begriffen wenigſtens das Wort fo klar als mdg« 
lich mache, welches denn nicht anders als durch 
eine Umfchreibung oder Definition gefchehen fann, 
amd es dann in Berbindung des Ganzen denke, 
7. Und vornehmlich., daß man. den Urfprung ber 
abftracten Begriffe nicht aus den Augen verliere. 
Eie find, mie ed ſchon ihr Nahme gibt, insgeſammt 
von der groben Koͤrperwelt abgeriffen, und gelten 
folglich auch nur von. diefer, Sie außer derfelben 
zu denfen, oder wohl gar al8 für fich beſtehende 
Weſen zu behandeln, ift zu allen Zeiten eine fruchks 
bare Mutter alle philofophifchen Unſinnes geweſen, 
und it e8, leider! noch jegt, mehr ald man gemeig 
niglich glaubt. 


Bmepter Abfchnier. 
Vollſtaͤndigkeit des Verſtandes, 





Erklärung derfelben. 


6.9. Iſt man vor den Unfinn gefichert, fo 
muß die nächfte Sorge auf die Volftändigfeit des 
in einer Rede Megenden Verſtandes gerichtet ſeyn. 
Vollſtaͤndig iſt, mas mit allen zu feiner Beſtim⸗ 
wung nothwendigen Theilen derfehen iſt. Die Voll⸗ 

32 ftäns 
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ſtaͤndigkeit des Verſtandes beſtehet folglich in 
der Anweſenheit aller zur Verſtaͤndlichkeit einer fchd- 
nen Rede nothwendigen Vorfiellungen. Hieraus . 
ergeben fich zugleich die drey Arten diefer Bolftän- 
digkeit: 1. die grammatiſche, welche den Bau, 
Die Biegung und die Verbindung der Wörter betrifft ; 
2. bie logifche, welche es mit den zur Verſtaͤnd⸗ 
lichfeit nothwendigen Begriffen zu thun hat, und 
3. die Äfthefifche, welche zu einer Rede, als einem 
ſchoͤnen Kunſtwerke, erfordert wird, 


Nothwendigkeit derfelben. 

8.10. Sie wird um zweyer Urfachen willen 
erfordere. 1. Um der Feichten Verftändlichkeie wil- 
Ion, davon im Folgenden; und 2. um des Begrif- 
fes der Schoͤnheit willen. Wenn einem Dinge ein 
zu feiner Beſtimmung nothwendiger Theil fehlet, fo 
iſt es mangelhaft und verftümmelt, und was | 
diefen Fehler hat, kann niemals ſchoͤn ſeyn. Selbſt 
wenn eine Sache ale Theile Hat, welche das Bes 
dürfniß zu ihrer Beftimmung erfordert, fo find doch 
oft wieder noch andere Theile nothwendig, menn fie 
ben Nahmen eines“ ſchoͤnen Kunſtwerkes verdienen 
BO: ee SP 


Grammatiſche Vollſtaͤndigkeit. 


$ 11. Diefe hat es mit dem Baue, der Bie⸗ 

gung und Verbindung der Woͤrter zu thun, und 

verbiethet, irgend einen Buchſtaben, eine Sylbe, 

ober ein Wort wegzulaſſen, welches in Anſehung 

dieſer Stuͤcke nothwendig iſt. Eigentlich gehoͤret 

dieſe Art der Vollſtaͤndigkeit noch zur Sprachrichtig-⸗ 
| . feit, 
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keit, daher ich mich nicht lange dabey aufhalten 
will. Es gehoͤret dahin: 1. Daß man keine zum 
Baue eines Wortes weſentliche Sylbe, d. i. worauf 
deſſen Bedeutung und deren nähere Beſtimmung bes 
ruhet, mweglaffe. Welches dieſe Sylben ſind, muß 
Sprachkenntniß, und in deren Ermangelung ein fele 
ner Grad des Geſchmackes lehren. Benfpiele fol 
cher. Berftüimmelungen ſind: mittelft für vermit- 
telft, meilen für verweilen, mas für etwas, 
Sang für Gefang, Beding für Bedingung; 
nimmer für nimmermehr, ſelber Dann für 
derfelbe, zufamm für zufammen. Dahin ge 
hoͤret auch das von fo vielen‘ verfannfe mildernde e, 
— welchem ich in meinem Magaz. B. ı, St. 2, 
©. 18 f. gehandelt habe. ’ 2. Auch Feine einzelne 
Buchladen einer folchen Sylbe. Folglich nicht: 
mach mir 'nmal Pausbacken, wie 'n Stadt 
fchreiber , ‘ven der Kanzleyſtyl bläht, Sch 
hart. — Habs Lehrgeld theuer bezahlen 
müffen, 8 Zuͤndkraut will nicht mehr bren⸗ 
nen, eben derf. 's iſt gut, u. ſ. f. welche noch das 
zu in die niedrigſte Sprechart gehören. 3. Ferner, 
keine zur Biegung eines Wortes nothwendige Syl⸗ 
ben und Buchſtaben. Die Biegungslaute ſind keine 
leeren Toͤne ſondern bezeichnen das Verhaͤltniß, die | 
Beziehung, den Umftand u. ſ. f. und diirfen daher, 
ohne barbarifch zu werden, im Deutfchen ſo wenig 
weggelaffen werden, als im Lateinifchen und Gries 
chifchen. Dem Mann, im Haus ſeyn, aus 
dem Grund, manch ehrlicher Mann, ein gut 
Kind, ſchon Wetter. 4. Ingleichen, kein 
na dem Deutfchen —— nothwendiges 
33 Wort 


‘ 
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Wort in ber Verbindung der ben. Folglich nicht 
das Pronomen vor. dem Verbo: ging da auf der 
Landſtraße hin. Da ftand an der Hecke ein 
Soldat und bettelte. Willſt wiffen wie er 
da fand? Schubart. Auch nicht den Artikel vor 
dem Subſtantivo: 


Ein Heer von bunten Stiegligen 
Hüpft hin und-wieder auf Strauch, Kleiſt. 


Ohne merklichen Vortheil auf einer oder an⸗ 
derer Seite, fuͤr auf der einen oder der an— 
dern Seite. Noch auch das Pronomen nach Praͤ- 
pofitionen und Verbis, welche zweyerley Caſus re⸗ 
gieren: durch und mit mir, fuͤr durch mich 
“und mit mir; er hat ihm geſchmeichelt und 
gehaßt, für und hat ihn gehaßt. Kerner nicht, 
die Bezeichnung der. Biegung durch fchicfliche Bey» 
ſaͤtze, wenn ein Wort, befonders ein eigener Nah—⸗ 
me, ten Caſum nicht bezeichnen kann, er beimäch- 
tigte fich Artois, er näherte fich Conftantiz 
nopel; mo’ die grammatifche Vollſtaͤndigkeit in 
erften Falle der Grafſchaft, und im zweyten der 
Stadt, Hinzu zu ſetzen befiehlet. Auch nicht das 
fü, wenn es als das Zeichen des Nachſatzes noth» 
wendig ift:. weil du meinem Rathe nicht gefols 
get biff,, Fann ich. Dir nicht helfen. Und andere 
ähnliche Woͤrter mehr. 


Logiſche Vollſtaͤndigkeit. 
$..12. Außer dieſen Sylben und Woͤrtern gibt 
es noch andere Vorſtellungen, welche aus der Reihe 
des Ganzen nicht —— duͤrfen, wenn daſſelbe 
ſeine 
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Leichtigkeit ded Verſtandes erhalten folk Derglei-· 


chen find z. B. 1. Die Huͤlfswoͤrter, welche nicht 
bloß grammatifche Fuͤllſteine, fondern wahre Verba 
find, wie ich in. meinee Sprachlehre und im bem 
Maga; B. 1, St. 3, S. 101. gezeiget habe: 
Folglich nicht, Dinge, welche wir weder geſe⸗ 
hen noch gehoͤret; ich weiß, daß ich oft zu 
kurz geweſen. Von der in manchen Faͤllen er⸗ 
laubten Verſchweigung der Huͤlfswoͤrter haben und 
ſeyn, wird hey dem:dichterifchen und hoͤhern Style, 
von dem vorgegebenen Geſchleppe der Huͤlfswoͤrter 
aber, in der Lehre von dem Wohlklange noch etwas 
geſagt werden. 2. Am wenigſten ein anderes Ver⸗ 
bum, wenn der Verſtand es erfordert: was iſt die 
Weisheit denn, die wenigen gemein? Haller, 
wo das verſchwiegene Verbum iſt kein bloßes Huͤlfs⸗ 
wort iſt. Viele Perſonen, worunter auch 
der Oberſte William, find verunglüct. — 
Was uns von innen droht, iſt weit gefaͤhr⸗ 
licher, als was von außen, Abt. — Er 
laͤugnete, daß er es verſprochen, ſondern nur 
fo viel geſagt habe; wo die Verſchweigung des 
ſagte, daß er, nach dem ſondern, bay einen 
Miderfpruch und halben Unfinn mache — Gleich“ 
pie Barbarey und MWildheit bey. der Ritter. 
ſchaft Durch, verliebte Zärtlichkeit und Galan- 
terie, fo wardfie nach und nach bey der Geift« 
lichkeit Durch file Betrachtung und fromme 
Herzensandacht gemildert. 3. Auch kein noch 
wendiges Nennwort; ſich ſchmeicheln, fuͤr ſich 
ae der Hoffnung: — — er 

| fräg 
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trägt Dazu bey, für das feinige, 4. ‚Eben fe 
wenig nothwendige Umftände und Beftimmungen, 
wenn fie im der Reihe des Ganzen gegründet find) 
und ihre Außlaffung eine widerwaͤrtige Luͤcke machtz. 
dor ihnen fige off mein Eleiner Sohn, ihre 
Gedichte injder Hand ;- eine Verkümmelung der 
grödften Art. — Ein Eleiner Mars ftand er. — 
Nicodemus, hoch gebildet, ein Mann von 
menſchenfreundlichem Anfehn ftand er, Klopſt. 

wo nicht bloß die Auslaffung des als, fondern auch 
bie vollig undeutſche und ausländifche Anerdnung 
des Gedanfen verwerflich ift; - Daß die vorgegebene 
Kürze diefen und andern Barbarismen nicht. zur Ente 
ſchuldigung dienen kann, wird an feinem Orte gu 


Pr 


zeiget werden, - - 
| Erlaubte Ellipſen. 

$. 13. Wenn aus der Neihe der Vorſtellungen 
eine oder mehrere weggelaffen werden, welche bie 
gewoͤhnliche Gebanfenreihe eined Volkes erfordert, 
fo wird ſolches mit einem. Griechifchen Kunftworte 
eine Ellipſe genannt, Es gibt allerdings Vorftels 
Tungen und Wörter, welche unter gewiffen Umſtaͤn⸗ 
den verſchwiegen werden Finnen, ohne daß die Reihe 
von Ideen dadurch mangelhaft und verſtuͤmmelt 
würde, weil die Seele ſchon fo daran gewoͤhnt iſt, 
daß fie ihre Abweſenheit nicht vermiſſet; diefe werden: 
erlaubte Ellipſen genannt; und find in der 

ESprachlehre an den gehoͤrigen Orten angezeiget wor⸗ 
ben, Außer dieſen aber haben auch die dichteriſche 
Schreibart, und befonders die Sprache der Reideii» 
ſchaften, ihre eigenen erlaubten Efipfen, — an 
It u syn 
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ihren Orten vorfommen werben, daher ich mich bier 
dabey nicht weiter aufhalte. Iſt aber die Vorſtel⸗ 
Jung fo nothwendig, daß fie zur Verftändlichfeit des 
Ganzen nicht entbehree werden Fan, fondern der 
Lefer fie erfi hinzu denken, und oft muͤhſam aufſu⸗ 
hen muß, wie in den obigen Fällen, fo wird Die 
Ellipſe hart und unerlaubt, weil das erſte Gefeß 
der Klarheit erfordert, daß ber Sprechende alle die 
Borftelungen beſtimmt und deutlich augdrucke, Wels 
1 che er dem Leſer beybringen will. er 


Aefthetifche Vollſtaͤndigkeit. 


ZZ} 14. Doch diefe Heyden Arten von: Vollftäns 
digkeit find zu einem ſchoͤnen Ausdrucke noch nicht 
binlänglich,. fondern der Begriff der Schönheit er» 
fordert noch manche andere, Go wenig man mit 
einem bildenden Künftler zufrieden ſeyn wuͤrde, wenn 
er feine Figuren nur unverſtuͤmmelt hinftelen, ihnen 
aber außerdem nicht mehr Körper und Umfang ges 
ben wollte, als zum Leben und zur Bewegung uns 
entbehrlich. nochmendig iſt: fo wenig fann auch ein 
E chriftfteller Anfpruch auf Schoͤnheit machen, wenn 
er aus einer übel verftandenen Kürze feine Gedanken 
fo aͤrmlich und dürre, als fie fich ihm das erfle 
Mahl darbiethen, auf das Papier wirft, _ Dadas 
mehrefte, was ‚hierher gehöret, im Folgenden an 

andern Drten vorfommen wird, fo mil ich mich - 
bier dabey nicht aufhalten, fondern nur folgendes 
bemerken, In einer jeden Reihe von Vorftelungen, 
befinden fich eine oder mehrere, melche die übrigen 
on Wichtigfeitiübertreffen, worauf folglich die Aufs 
merkſamleit des Leſers borzüglich. gerichtet werben 
— 2 ‘5 muß. 


> 
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muß. Dieſe muͤſſen daher auch, fo mie die Haupt⸗ 
Figuren in einem Gemählte, auf das beſte eingekleis 
bet, und in das vortheilhaftefte Licht geftellet wer» 
den. Sie fo mager, als fie oft an ſich find, aufs 
treten laffen, würde eben.fo vielen Unverfiand ver 
rathen, als wenn der Künftler eine feiner Haupt 
Figuren bürre und aͤrmlich gekleidet in einen Winkel 
des Gemaͤhldes ſtellen wollt. Der Schriftſteller 
hat mancherleg Mittel, eine ſolche Vorſtellung zu 
heben, ihr eine gewiſſe Fleiſchigleit und Fuͤlle, wenn 
ich mich fo ausdruͤcken darf, zu geben, und fie an 
den vortheilhafteften Dre zu flellen, welche noch im 
Bolgenden vorklommen werden. Dahin gehoͤren, 
die feyerliche Ankündigung durch es: dieſer Sinn 
iſt es, welcher uns den größten Neichthum 
von Ideen verfehaft, für dieſer Sinn ver 
fhafft ung u. f. f. Beſonders die Umfchreibung 
‚and Erweiterung: man muß mit einer gewiffen 
Größe des Geiftes gebohren.feyn, wenn man 
fo twerden will, wie er, für dag fahle, man 


muß groß gebohren feyn, wo der Hauptgedane 


gleichfam nur im Profil gezeigef wird. Ein anderes 
Bedürfniß der aͤſthetiſchen Vollſtaͤndigkeit iſt, man, 
che Vorfteliungen nicht zu ſehr abftechen, ſondern 
ſich felbft verlaufen zu laffen, und fie gleichfam zu 
wertreiben, fo wie ber Mahler die Farben vertreibet; 
wozu befonders die Partikeln dienen. _ Sie fahe 
roth aus, welches niche eine ruhige Seele 
anzeigte; wo welches nicht zu fchroff abgeſchnit⸗ 
fen find, welchem Fehler burch Einfchaltung. des 
eben. leicht geholfen wird. Nur huͤthe man: fich 
auf der andern Seite, daß man. nicht alles verwi⸗ 
| ſche, 
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ſche, und den Ausdruck dadurch matt und kraftlos 
mache. Der ſchoͤne Ausdruck muß ſo gut ſeine 


Drucker und ſtarken Parthien haben, als ein hie 


nes Gemaͤhlde. 


Dritter Abſchnitt. 
Einheit des Verſtandes. 





— 


Erklaͤrung und Nothwendigkeit derfelben. 


$. 15. Ein jeder. vernünftiger Menſch hat bey, 


feiner. Rede die Abficht, eine gewiſſe beſtimmte Reihe 
von Vorſtellungen bey andern zu erwecken, welche 
der Verſtand der Rede genannt wird. Es iſt 
daher auch ſeine Pflicht, alles zu vermeiden, was 
dag Gemuͤth des Leſers in-Unfehung des wahren 
Verſtandes zweifelhaft laſſen kann, folglich ſeine 
Vorſtellungen ſo zu ordnen, und ſeine Ausdruͤcke ſo 
zu waͤhlen, daß gerade dieſe Vorſtellungen erwecket 
werden, andere aber moraliſch unmoͤglich bleiben. 
Dieß iſt es, was die Einheit des Verſtandes 
genannt wird. Laͤßt ſich ein Ausdruck, oder auch 
eine ganze Reihe von Ausdruͤcken, auf mehr als eine 
Art deuten, fo wird die Rede ſchwankend, zwey⸗ 
und. vieldeutig. Ruͤhret diefer Fehler von mehrern 
Bedeutungen eined und eben. deſſelben Wortes her, 


\ 


fo nannten die Romer ihn Aequivocationem; . 


wenn aber die Schuld an der ungefchickten Stel 
lung und Verbindung der Wörter liegt, fo hieß 
er Ambiguitas. - Im Deutſchen faffen wir 

beyd 
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beyde unter dem Nahmen ber ——— 
zuſammen. 

Vitanda in primis ne. non haec folum , quae 

. Incertum intelleftum facit, vt Chremetem audiui 

percuffiffe Demeam; fed illaquoque, quae, etiam 

fi turbare non poteft fenfum, inidem tamen verborum vi- 

eium incidit; ve fi quis dicat, vifum a fe homi- 

nem librum fcribentem. Nam etiam fi librum 

ab, homine fcribi pateat, male tamen compofuprat, fece- 


satqüe . — quantum in ipſo fuit, Guintil. 
B. 8. Kap 


Zoos. wegen mehrerer Bedeurun 
gen eines Wortes, 


6.16. Die Deutſche Sprache hat fo, wie eine 
jede Andere, .eine Menge von Wörtern, welche mehr 
rere cheils verwandte, theils ſehr verfchiedene Bes 
Deutungen: haben „.und ob fie Hleich in dem Forte 
fchritte der Eultur viele folcher Wörter, um diefee 
nachtheiligen Zweydeutigkeit willen, hat veralten 
laſſen, fo find deren doch noch genug übrig. Oft 
läge nun.zwar der Zufammenhang de währe Bes 
"deutung nicht zweifelhaft; wenn’ aber biefer nicht 
fehr beſtimmt und entfcheidend ift, fo ift es Pflicht, 
ein ſolches zwey / und vieldentiged Wort enttveder 
ganz zu vermeiden, oder es fo zu ſtellen, ‘daß bie 
Zweydeutigkeit gehoben werde. Ein Paar Bey 
fpiele werden diefes beweiſen. Die Flotte that. 
verfchiedene Angriffe auf den rechten Flügel, 
den linken dadurch zu zerſtreuen; mo das legte 
Verbum, fo wohl aus einander treiben, als auch 
eine Diverfion, machen, bedeuten kann. Luther 
verfolgte Die MBahtheit, leidet wegen der Zwey⸗ 
beucifei des Verbiverfolgeneinen guten und nach ⸗ 

ttheis⸗ 
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heiligen Verſtand. Er beruft fich auf-feine gus 
te Abficht: aber ein Projectmacher muß mehe 
‚als eine gute Abficht haben, wo das mehr als 
eine eine widerwaͤrtige Zweydeutigkeit macht, fo 
wie das nicht mehr in folgender Stelle; ‚eine zu 
oft gebrauchte Partikel wirket nicht mehr als 
ein eigentlicher Ausdruck. 30 


Du willſt gleich groß und arrig feyn, 
Marull, was arfig ift, ift Elein, eff. 


wo das gleich den Verftand fchwanfend laͤßt. Er 
hat gewiffe Maßregeln genommen, die Wür: 
de auf feine Familie fortzupflanzen , iſt fehler- 
haft, weil das Wort gewiß den Sim ungewiß 
‚macht. Beyde waren unter den Perſern weit 
älter als Zoroafter oder Zerduſcht, wo jeder, 
ber nicht weiß, daß Zorvafter und Zerduſcht nur 
Eine und eben biefelbe Perfon waren, fchmwanfend 
wird, ob er oder disjunctiv oder ver:bindend ver- 
fiehen fol. So auch: etwas überfehen, einem 
ein Buch zufchreiben, und Hundert andere mehr. 
Daß dahin auch der Fall gehöre, wenn die eigent- 
liche Bedeutung eines Wortes mit der tr’opifchen eine 
Zweydeutigkeit macht, (5: 3. die Quelllen, wor⸗ 
aus man in Sumatra das Gold genommen 
bat, find erfchöpft,) wird bey den Tropen bes 
merfet werden. Eben fo fehr gehoͤren dahin, dieje⸗ 
nigen Subftantiva Verbalia, melche fcr wohl eine 
thätige, ‚ald leidende Bedeutung haben, tvo der Zu 
fammenhang nicht allemahl zureicht, den mahren 
Sinn zu beſtimmen. Sein Empfang! war ein 
wenig muͤrriſch; er hat viel von feiner Ach: 

| fung 
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fung verlohren; die Beftimmung des Mens 
ſchen; die Liebe Gortes; die Beleidigung meir . 
nes Bruders; der Verluſt unfers Freundes 
af. f. Ferner lalle zwey⸗ und mehrdeutige Adje⸗ 
etiva. Die goͤttliche Liebe kann ſo wohl die Liebe 
Gottes, als die Gott aͤhnliche, als endlich auch 
eine im hoͤchſten Grade vortreffliche Liebe bedeuten; 
die Amerikaniſche Fiſcherey, ſo wohl die Fiſche⸗ 
rey der Amerikaner, als die Fiſcherey der Europäer 
an den Amerifanifchen Küften, 


Zweydeutigkeit der relativen Wörter. _ 


$. 17, Eine fehr fruchtbare Duelle der Zwey⸗ 
beutigfeit machen die perfönlichen, poffeffiven und 
relativen Pronomina aus, welche, fih immer auf . 
ein vorher gegangenes Subftantiv beziehen, da es 
denn, wenn deren mehrere vorbergehen, ſehr oft 
zweifelhaft wird, auf welches von denſelben das 
Nelativum gehen fol. Man fann hier nicht genug 
auf feiner Hut feyn, indem Fehler biefer Art auch 
den beften Schriftftelern entwifchen, daher man 
forgfältig dahin zu ſehen hat, das Antecedend eines 
jeden Nelativi dem Lefer ohne alle Dunkelheit darzu⸗ 
fielen. Beyſpiele von Fehlern dieſer Urt find: 
1. In Anſehung der perfsnlichen Pronominum der - 
dritten Perfon. Wenige Tage darnacd) erhielt 
der Lord⸗Major ein Schreiben von dem Kam⸗ 
‘- merheren im Nahmen des Königes, worin 
er ihm andeutete, daß er Feine Bittfchrift 
anders annehmen würde, als im Nahmen 
Der ganzen Stadf; mo die Ungewißheit, auf 
welches Subſtantiv das er ihm gehen fol, . = 

ſehr 
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ſehr miberwärtige Zweydeutigkeit macht. Kaum 
hatte man dem Grafen dieſen Platz anver⸗ 
trauet, ſo erfuhr der Marſchall, daß der 
Feind ihn angreifen wollte; wo ihn ſo wohl 
auf den Grafen, als auf den Marſchall gehen kann. 
Es iſt eine Pflicht der Vernunft, der Wahr-⸗ 
ſcheinlichkeit zu folgen, da ſie mehr Grund 
fuͤr ſich hat, als das Unwahrſcheinliche, Gell. 
wo in Anſehung des ſie eben dieſelbe Ungewißheit 
herrſcht. 2. In Anſehung der Poſſeſſiven, wo 
eben derſelbe Grund der Zweydeutigkeit Statt fin⸗ 
det. Gott hat den Menſchen geſchaffen zu 
ſeiner Gluͤckſeligkeit, und ihm Geſetze gegeben 
zu feinem Wohl; wo zwar ber Verſtand die Un. 
gewißibeit, worauf das fein gehen fol, fehr bald 
hebt; allein auch der erfte Auſtoß iſt zu vermeiden. 
Noch ſchwankender ift folgende Stelle: 

er hat Tholofens Schutt in feinem Blut 

Ä erfäuft? Hal. 

3. in Anfehung der relativen Pronominum: 
Der Gott, welcher ven Himmel erfchaffen 
hat, welcher die ‚ganze Erde umgibt, der 
follte die Slückfeligkeit einer ganzen Gattung 
von Gefchöpfen, die fo ganz fein Werk ift, 
- nicht länger als dieſes Reben dauern laffer? 
Hier macht die fchmanfende Beziehung des zweyten 
welcher; des der und Die den ganzen Verſtand in 
einander fließend und verworen. Galomo, Der 
Sohn David, welcher den Tempel zu Ferus 
falem bauete, und Salomo, der Sohn Da- 
vid, welcher von Saul: verfolge ward. Hier 
vr RUF: * welcher mit der Geſchichte ar be⸗ 

annt 
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kannt ift, dem welcher in beyden Fällen fein wah⸗ 
res Subſtantiv anweiſen. Man ſucht in- diefem 
und den vorigen Faͤllen der Zweydeutigkeit durch 
Wiederhohlung des Subſtantives abzuhelfen. Gott 
hat den Menſchen gefchaffen zu ſeiner, des 
Menſchen, Gluͤckſeligkeit, uw. ſ. fe Allein: die, 
fes Mittel laͤßt ſich allenfalls nur in der vertraulis 
chen und mittlern Schreibart anmenden, und iſt 
auch da nur ein Nothmittel, - wenn man Aa nicht 

beſſer zu helfen weiß. * 


Zweydeutigkeit der Caſuum⸗ 


G. 18. Eben fo; haͤufig find die Zweydeutigkei⸗ 
ten, welche durch die gleich lautenden Caſus der 
Nennwoͤrter verurfacht werden... Da in fo vielen 
Woͤrtern der Nominativ und Accuſativ, der. Genie 
tiv und Dativ. uf. f. gleichlautend find, fo kann 
e8 oft dunfel werden, "welcher von beyden moͤglichen 
Caſibus in jedem Falle der wahre iſt. Diefes berriffe 
ſo wohl: 1. bie Pronomina. Ja, dieß Prie⸗ 
ſterthum, das in der langen Gefangenſchaft 
ſelbſt Babyloniſche Thuͤrme nicht zu erſchuͤt⸗ 
tern vermocht, Klopſt. wo ungewiß bleibt, ob 
Das der Nominativ oder Accuſativ iſt, ob folglich 
das ——— erſchaͤttert hat, oder erſchuͤttert 
wurde. So auch 


Dieß alles. ließ — — nicht 
Er kuͤßte ihre hält Mi nicht dieß 


zuruͤck? eben derſ. 

wo dieß alles im erſten, und ſie im zweyten Bey⸗ 
piele ſo wohl der Nominativ als Accuſativ ſeyn koͤn⸗ 
nen. 
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nen. MB acht 2. Subſtantiva. Eben eine 
folhe Sammlung hat Grotius über das Fa⸗ 
tum gemacht, und feine Frau heraus gege⸗ 
ben; wo man erſt nach einigem Nachfinnen gewahr 
wird, ‚daß feine Frau nicht der: Accuſativ ſeyn 
fann. In der gewöhnlichen Wortfolge unterfcheis 
det: ſchon die Stelle das Subject, oder den Non \ 
nativ, von dem Prädicate, oder Atcuſative, und 
da, fällt bie Btoepdeutigfeir fo ziemlich weg. Nur 
eine ungeſchickte Inverfion macht fie oft unverjeißs 
lich. In Gehners Stelle, die Hard erquickt das 
junge Fruͤhlingsgras, ruͤhret die Zweydeutigkeit 
von der Inverſion her,’ weil beyde Subſtantiva 
hier feine: Caſus bezeichnen, daher man bey beim 
erſten Anblicke Die Herde für das Subject oder 

den Nominativ halten muß. So auch: 
Wie jenes Firmament ein Heer von Sters 
nen ziert, Haged. 


Als. meine Liebe meine ftocfende Stimme dir 
‚fagte, Geßn. 
‚Die Wieſe .. Setze i mit jungen 
ohr, 
Ihr Kleid umbraͤmt das Silber reiner 
Quellen, Kleiſt. 


Ingleichen mit den Pronominibus ber dritten Per⸗ 
ſon. Koͤnnten in dieſem nicht noch mehr der⸗ 
gleichen Wahrheiten vorgeſpiegelt werden, 
bis fie die Vernunft aus ihren andern ausge 
machten Wahrheiten herleiten lernet? Leſſ. 
Hier rühret die ganze — von der, noch 

‚ Mel. über d. Stoi. ch dar 
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dazu widrigen, Verſetzung des ſie her, dagegen fie 
wegfaͤllt, ſo bald. man Iiefet, ‘fo bald die Ver. 
nunft fie n. f. f. Portia, Pilari Gemahlin, 
gab: den Befehl, als fie aus. ihren Gemä- 
chern eilte, fie follfe von fern nur eine Sclas 
vinn begleiten, Klopſt. Dieſe Verſetzung des fie 
iſt unfern Schriftftellern überaus. gewoͤhnlich, mache 
aber auch nicht felten auffallende Dunkelheiten. # 


Zweydeutigkeit der Beftimmungsmörter 
— und Umſtaͤnde.. — 
5. 19. Wir haben im Deutſchen ſehr viele Bes 
fiimmungsmorter, welche fo wohl auf ein Verbum, 
als auf ein Nennwort gezogen werden Finnen. Hier 
erfordern nun die. Gefege der Klarheit, ein ſolches 
More dem Beſtimmten allemahl fo nahe, ald möge 
Lich ift, zu bringen, damit man es nicht auf, ein 
unrechtes Wort ziehe, oder es wenigſtens nicht un« 
gewiß bleibe, auf welches Wort unter mehrern es 


gegogen werden ſoll; in welchem Sale es fhielend 


feyn würde. Dahin gehdren unter Ändern: vor⸗ 
nehmlich,  befonders, wenigſtens, allein, 
bloß, gänzlih, nicht, ſelbſt, nur u. ſ. f. 
Ferner alle Umftände: da ich Diefes Buch als 
eine angenehme Neuigkeit aus Paris mit— 
brachte; wo aus Paris fo wohl auf Neuig- 
keit ald auf mitbringen gehen kann. Es ift 
fonderbar , daß die Hige, melche in einem 
gewiſſen Grade die Faͤulniß befördert, -felbige 
n einem hoben Grade hindert. Hier macht 
der ungefchickte Gebrauch des in. einem gewiſſen 
Grade und in einem hohen den Verfian ner 


4 Kap. Klarheif und Dentlichkeit, 147 
deutig und dunkel, ‚welchem Fehler in dieſem Falle 
nicht anderd als durch cine Umfchreibung abachol 
fen werden kann. Eben fo nothwendig iſt dieſelbe, 
wenn das Adverbium und das unconerescierte Par» 
ticipium Präfentis fo wohl auf das Verbum als auf 
ein Nenntwort gejogen werden Finnen: er befchrieb 
ihn ſehr einfältig; der Geiftliche hat die Hoͤl⸗ 
te fehr ſchoͤn geſchildert; Menalkas trieb die 
Kuͤhe bruͤllend durch den bethauten Hain. 
Man ſehe, was ich in meiner Sprachlehre und 
in meinem Magazine wider dieſen Gebrauch des 
Varticipii geſagt habe. 


Zweydeutigkeit des ganzen Gedanken. 


$. 20. Aber oft liegt die Schuld der Zwey⸗ 
beutigfeit nicht bloß in einzelnen Woͤrtern und deren 
Stellung, fondern in der ganzen Anordnung und 
Einkleidung des Gedanfen. Wenn Man ven je 
manden fagen wollte, er haft niemanden durch 
feine Grobheit beleidigk, fo fann folche® fo wohl 
bedeuten, er fey nicht grob gemefen, als auch, 
er fen zwar grob gemwefen, habe aber doch niemane 
ben dadurch beleidiger. | 


Dein holdfeliges Geficht 

Gleicht der fehönen Rede nicht, Gleim; 
macht eine eben fo beleidigende Zweydeutigkeit. 
Ducch ſagt in einem Briefe an feine Doris: aber 
wollte der Himmel uns einen Wunſch gewaͤh⸗ 
ren, fo follte Eein Auge den Verluſt des ans 
Dern beweinen! mo die Zweydeutigkeit daher ruͤh⸗ 
ret, weil man nicht weiß, ob der letzte Ausfpruch 
ö Ra Im 
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Im eigentlichen: ober im figürlichen Verſtande genom⸗ 


men werden fol. Im erſtern Falle wuͤrde der 
Schriftſteller wuͤnſchen, daß keines von beyden ein⸗ 


aͤugig werden ſollte, im zweyten aber, daß keines 


von beyden zuerſt ſterben moͤchte; ein Fehler, wel⸗ 
cher bereits in den Litteratur » Briefen geruͤget wor⸗ 
den: Zweydeutigkeiten biefer Art fündigen wider 
die Beſtimmtheit des Styles, davon im holgendenn 


Vierter Abſchnitt. — 
- geihtigkeit des Berne 





— Erkidrung derfelßen. 
21. Indeſſen iſt es noch nicht genug, daß 
sine Rede einen gewiſſen Berftand habe, daß dieſer 
Yolftändig auggediuckt fey, und Feine Zweydeutig⸗ 
Feit leidez fondern biefer Verfiand muß, auch den 
moͤglichſten Grad der Klarheit, folglich 8 den Le⸗ 
ſer den moͤglichſten Grad der Leichtigkeit haben. Je⸗ 
nes ſind nur die negativen Theile dieſer Eigenſchaft, 
dieſe aber der pofitive, welcher auf jene gegründet 
werden muß. Der Lefer muß den Ausdruck nicht 
bloß verftchen Finnen, wenn er will, fondern der 
Verſtand muß ihm auch wider, feinen Willen) in die 


Hugen luchten, und fich ihm gleichfam aufdringen. - 


SEind Licht und Klarheit Schönheiten, fo find fie 
28 auch in-bem Style, und fie find es defto Br 
je höher der Schriftfieher fie zu treiben wei. £ 
man erft über ihn nachdenken, ehe man. ihn verſte⸗ 
hen fann, ſo wird er nicht lange gefallen ;. ee 

— Bar: wir 


ui m » 
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wird ihn zwar bewundern, aber nicht Teiche zum 
jtvepten Mahle lefen. Die un deichtigkeit entgeh 
"gen gefeßten Fehler find, die Dunkelheit, wenn 
die Aufſuchung des wahren Verſtandes Muͤhe erfor⸗ 

dert; Die Unverſtaͤndlichkeit, wenn er auch mit 
Mühe nicht gefunden werden kann; und das Ga⸗ 
limathias, wenn die Woͤrter und Vorſtellungen 
öhne die gehoͤrige Orbnung und — in | 
ſammen geſetzt werden. | | 


: Quintilian verlangt B. 8, Kap. =. ausbrüdtich,‘ 
m: We Oratio in animum, ut fol in oculos, etiamfi in cam 
non intenditur, occurrat, Quare , fährt er fort, non 
J * —— oflit , a — ya poflie = dee 

in mehr a mer 
feiner iner Gchriften Bberein 


Nothwendigkeit dieſer PR 


6. 22. Die Urfachen, warum diefe Eigenſchaft 
bes Styles fo nothwendig iſt, daß ohne fie eine je⸗ 
de andere Schoͤnheit verlohren gehet, find vornehm⸗ 
lich folgende. 1. Die eigenen Abſichten des Schrift⸗ 
ſtellers. Er mag unterrichten, die Einbildungs⸗ 
kraft unterhalten, ruͤhren, oder beluſtigen wollen, 
ſo muß er vorher verſtanden werden. Der Aus⸗ 
druck iſt das Mittel, dieſe hoͤhern Abſichten zu errei⸗ 
chen, und ſie werden deſto eher erreicht ‚ je weniger 
Schwierigkeiten der Lefer in Anfehung des Mittel 
finde. Stoßt er bier an, muß er hier’ erft lange 
nachſinnen, ſo gehet der Eindruck verlohren, und 
die Abſicht wird zuverſichtlich verfehlet. 2. Alle 
Ältere Lehrer der Wohlredenheit dringen auf die nißge 


lichſte Beichtigftie des Verſtandes, als den Grunbe 
K3 aller 


J 
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aller uͤbrigen Schoͤnheiten; allein wir haben in den 
neuern Zeiten noch einen Grund mehr, ſie zu em⸗ 
pfehlen. Je mehr die menſchliche Geſellſchaft zu⸗ 
ſammen ruͤckt, je verſchlungener die Verhaͤliniſſe 
des buͤrgerlichen Lebens werden, deſto haͤufiger und 
nothwendiger wird auch das Sprechen und Schrei⸗ 
ben, deſto verwickelter und abſtracter werden die 
Gegenſtaͤnde, von welchen man ſchreibt und ſpricht, 


deſto dringender wird aber auch das Beduͤrfniß 


leicht und ohne Muͤhe verſtanden zu werden. Ein 


| Beweis, daß biefed, Bedürfniß. nicht eingebildet, 


fondern in der Natur der Sache felbft gegründet: ifl, 
iſt dieſes, daß die neuern Eprachen in ihrer ganzen 
Unordnung und Einrichtung mehr Klarheit und 
Licht erfordern, ale die ältern. &. mein Maga 
sind. 1, St. 2, S. 1. f. Es if daher zu uns. 
fern Zeiten doppelte Pflicht, dieſem Beduͤrfniſſe der 


‚ Batur niche entgegen zu arbeiten. 3. Dag Vers 
- trauen des Leſers, welches dem Schriftfteler zu 


Erreichung feiner hoͤhern Abfichten fo unentbehrlich- 
ift, und welches noihwendig gewinnen muß, wenn 
er. fiehet, daß fein Verfaſſer Feine Mühe geſcheuet 
hat ,, ihm feine Ideen in dem moglichften Lichte dar⸗ 
zuftellen. Cicero ſetzt Ofhe, B. 2, Kap. 3. noch 
ben Grund hinzu, daß auch der Eigenliebe des Le⸗ 
ſers und Zuhoͤrers dadurch. gefchmeichelt wird, dee 
bey einem lichtvollen Vortrage alles felbft zu ent⸗ 
wickeln glaube. -Quem qui audiunt, intelli- 
gere etiam et fapere plus quam caeteros arbi- 
trantur. 4. Die allgemeinen Begriffe der Schoͤn⸗ 
heit, ‚deren Elgenfchaft überhaupt ift, daß fie leicht 
acunden und eluehe werde, „und nicht Fr 
mü 


J m 


— 
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muͤhſam aufgeſucht werden duͤrfe. Der Künftlee 


wird jede feiner Abſichten gewiß verfehlen, wenn 
der Zuſchauer erſt lange rathen muß, ob dieſe ober 
jene Figur ein Achill oder Therſit, ein Menſch oder 
ein Thier ‚ SEE — u Sr 00 


- „Die Gleichheit des‘ Einerley im Mannigfaltigen 
„ift ein: Eigenthbum der fchönen Gegenftände., Sie 
„möüflen eine Ordnung oder font eine Volllommen⸗ 
„heit darbiethen, die in die Sinne fällt, und zwar 
„ohne Mühe in die, Sinne faͤllt. Wenn win 
„eine Schönheit fühlen wollen, fo wuͤnſchet unſere 
„Seele mit Semächlichkeit zu genießen. Die Sinne 
„sollen »begeiftert feyn, und von ihnen ſoll ſich das 


„Licht auf die mäßige Vernunft ausbreiten.” Der - 


„Entwurf eines Gebäudes iſt ſchoͤn, wenn das Ebens 
„maß in den Abtheilungen und, ihre, Abmechielung 

* „leicht zu faſſen find, und der Bothifche Geſchmack 
iſt unter; andern Urfachen, auch, darum veriverfiche 
„weil er die Manniafaltigfeit in einer allzuvermickels 
„ten Ordnung anbringt.  Wiofes Mendelsfohn. 


Dunkelheit: des Gegenftandes und Armut 
der Sprache. er 
$. 23. Sehr oft entſchuldigt man bie Dunkel⸗ 
heit des Styles mit der, Armuth der Sprache, und 
der Dunkelheit des Gegenſtandes; allein beyde reis 
hen dazu nicht Hin. Am menigften die Armuth ber 
Sprache, weil wir ja alte unfere klaren Begriffe 
it ber. Sprache und durch dieſelbe erhalten, folg⸗ 
ich es uns gewiß nicht an Ausdruͤcken fehlen kann, 
ſo bald wir uns nur erſt die Muͤhe genommen ha⸗ 
ben, unſere Begriffe gehoͤrig aufzuklaͤren. Eben 
ſo wenig reicht die Dunkelheit des Gegenſtandes zu 
einer Entſchuldigung hin, indem es die erſte Pflicht 


iſt, uͤber eine ſchwere Sache nicht: eher zu ſprechen 


oder zu ſchreiben, als bis man das möglichfte Licht 
— R 4  \ 


— 
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in feine Begriffe gebracht hat» und iſt dieſes einmahl 
geſchehen, ſo folgt die Klarheit des Ausdruckes von 
ſelbſt. Man wird zu allen Zeiten finden, "daß die⸗ 
jenigen am deutlichften: und. lichtvolleſten über einen 
Gegenftand fchreiben, welche denfelben. am gründs 
lichften verſtehen; daher man: allemal berechtiget iſt, 


Mißtrauen in die Einfichten und Kenntniſſe deffen- 


zu fegen, ber fih nicht anders als dunlel und 
frhwerfaͤllig auszudrucken weiß. | 


Die Kiarheit — Styles hat ihre 


24. Indeſſin hat die haichegei des Verdan⸗ 
des allerdings ihre Grade, welche theils von der 
Abſicht des Schreibenden, theils von den Faͤhigkei⸗— 
ten der Leſer abhängen, und darnach beſtimmt und 
beurtheilet werden muͤſſen. Wenn jemand uͤber ei⸗ 
nen Gegenſtand fuͤr Kunſtverſtaͤndige ſchreibt, fo 
wird ein anderer Grad der Klarheit erfordert, als 
wenn er Unkundige in eben dieſer Sache unterrichten 
will, daher dieſe denn freylich ſich mit Unrecht uͤber 
Dunkelheit beſchweren, wenn ſie uͤber eine Sorit 
— die nicht fuͤr ſie beſtimmt iſt. | 


„De Lefer, dem man ſchreibt, beftimme 
des Autors Dniat; b 
Wenn Newton Rehrer lehrt, liest ihn der 
": Schuͤler nicht, Käftn. 


Wenn man die Abſicht hat, die Einbildungskraft 
Au unterhalten, oder Leidenſchaften zu erregen, ſo 


eine andere Art von | nothwendig, als 


wenn 


— 
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wenn man unterrichten, und den Verſtand uͤberjeu⸗ 
gen will; dort muß das moͤglichſte Licht uͤber die 
Bilder und Empfindungen, bier aber über die Des 
griffe verbreitet. werden. Aber auch in Anſehung 
der Theile einer und eben derſelben Rede, ſelbſt ei⸗ 
nes und eben deſſelben Satzes, finden verſchiedene 
Grade der Klarheit ſtatt, nachdem ein Gedanke, 
eine Vorſtellung in der Reihe de Ganzen mehr. oder 


weniger nothwendig oder wefentlich if. So wenig 


ber Kuͤnſtler einerley Grad des Lichtes über alle Fi⸗ 
guren eines Gemaͤldes verbreitet und verbreiten 
darf, fo wenig auch der Schriftſteller. Wenn die 
vornehmſten Begriffe und: Vorftelungen dag moͤg⸗ 
tichfte Licht erfordern, - fo gibt es immer Huͤlfs⸗ 
anb Neben s Ideen genug, welche mit geringern 
Gradin zufrieden ſeyn Finnen und muͤſſen; nur 
muß feine davon fo fehr in das Dunkele geſtellet 
werden, daß man zweifelhaft werde, was fie far 
gen will, und ihre Bedeutung erſt durch Nachdens 
Sen erforſchen müfle, fo wenig ein Mahlee auch die 
ſchlechteſte Nebenfigur fo ſehr verdunfeln oder vers 
nachläffigen barf, baß man ungewiß werde, ob 


fie ein Thier oder Menſch if. Sich auf dag Erras 


then der Lefer verlaffen wollen, ift in den ſchoͤnen 
Künften eben fo flrafbar,. als in den bildenden, 
Es bleibt daher, aller diefes Verfchiedenheit unge⸗ 
achtet, ausgemacht, :da8 der Styl den moͤglichſten 
Grad der Klarheit haben muß, welchen die ver⸗ 
nuͤnftige Abficht des Schreibeiiden, die Claſſe dir 


ver; für welche er ſchreibt, und die befondere Art 
des Styles erfordert, Won der letztern wird im fols 


genden zweyten Theile gehandelt werden: 
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Ob die Leichtigkeit des DVerftandes über, 


trieben werben Fann. 
4. 25. Aber, kann nicht die Alarheit bed Ver⸗ 


ſtandes auch. übertrieben werden? Kann nicht die 


Rede dadurch zu einem reinen hellen Waſſer werden 
welches weder Geift noch Kräfte hat? Manihat dite 
fen Einwurf" mehrmals zur Entfcehuldigung, oder 
wohl gar jur Anpeeifung der, Dunfelheit vorgebracht, 
und: die beliebte Profe;Fiorentine,.. und Gott⸗ 


ſcheds und anderer ſehr verſtaͤndlichen, aber dabey 


waͤſſerigen Styl zu Beyſpielen angefuͤhret. Allein 
man verwechſelt hier offenbar die Weitſchweifigkeit 
und den Mangel neuer, guter, und fruchtbarer 


Gedanken mit der Verſtaͤndlichkeit. Dieſe beſtehet 


ſo wenig in der Weitſchweifigkeit, daß dieſelbe ihr 
vielmehr nachtheilig wird, wie im Folgenden gezei⸗ 
get werden ſoll, wo zugleich erhellen wird, daß 
Beſtimmtheit, Präcifion und Kürze eines der vor⸗ 
zuͤglichſten Mittel der moͤglichſten Klarheit ſind. 
Sind die Profe Fiorentine waͤſſerig ſo ruͤhret 
< folches daher, weil der reine deutliche Styl nichts 
Hinter ſich hat, was die Mühe ber Klarheit belohnte; 
Der Ausdruck ift nur das Medium ober. der. Zwi⸗ 


ſchenkoͤrper »- duch welchen bie Vorſtellungen geſehen 


werden ; diefer muß den möglichen Grad der Klar⸗ 
heit haben, wenn jene in ihrer vortheilhafteſten Gen, 
ſtalt auftreten follen. Sind nun die Gedanken alle 
täglich, gemein, ‚oder wohl gar Niedrig, nun fe 
liegt die Schuld doch Wohl nicht an der Klarheit des 
Zwiſchenkoͤrpers, ſondern an den Gedanken - felbfl« 
io wenig man bie . der. Heiterkeit der Luft: = 

. meſ⸗ 
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meflen fann, wenn man nichts als gewoͤhnliche 
oder gemeine Gegenflände durch dieſelbe erblicker. 
Die Lehre von dem Sthle hat es blos mit den cin 
zelnen Theilen des Hauptgedanken, deren Vortrag 
und Einkleidung zu thun, ſetzet alfo diefen allemahl 
voraus. Fordert ſie die moglichſte Klarheit des 
Ausdruckes, als des Medii, fo nimmt fie aller⸗ 


dings Dinge hinter dieſem Medio an, welche der - 


Klarheit deſſelben werth find, und will nur, daß 
fie in dem vortheilhafteften Lichte gefchen werden ſol⸗ 
len... Es if daher, wenn alles bisher Gefagte zus 
fommen genommen wird, wohl nicht leicht zu be⸗ 
fürchten, daß die Klarheit übertrieben werden koͤnne. 
Erfordert doch felbft ein Nachtftügk fo vieles Licht, 
daß jeder vorgeſtellte Gegenſtand deutlich und une 
derworren geſehen werden kann. 


| Dunkelheit! in Anſehung einzelner W Seren. © 
6.26. Die Dunkelheit rühret theils von einzel« 


nen Woͤrtern her, theil® von ihrer Verbindung und 
der Interpunction, theils aber auch von der Ans 
prdnung und Einrichtung des ganzen Gedanken. 
In Anfehung einzelner Wörter gehören dahin: 


1. Alle veraltete,’ provinzielle, und unnoͤthige 
auslaͤndiſche Woͤrter, welche unter andern auch 
darum verwerflich ſind, weil ſie nie den Grad der 
Klarheit Haben, als die gangbaͤren, -Hochdeutfchen 
und Einheimifchen. S. im vorigen: Kap. 3. 
22. Der unndthige Gebrauch der Kunſtwoͤrter, 
bi. ſolcher Woͤrter, welche den einer Kunſt oder Wiſ⸗ 


ſenſchaft eigenen Begriff auf eine lurjze, den Kunſt⸗ 
ge⸗ 
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genoffen verftänbliche At ausdruden. Schreibt 
man für diefe allein, fo bat ihr Gebrauch freylich 
nicht Verwerfliches; allein in Schriften für an. 
dere muß man fie entweder erflären, oder mit vers 
fändlichern Ausdrücken vertaufchen. Kür ben ed⸗ 
fern Styl find die meiften Kunſtwoͤrter, beſonders 
der Künfte und Handwerker, ohnehin zu niedrig, 
weil fie entweder provinziefl, oder außländifch, oder 
aus der Sprache des gemeinen Lebens entlehnet find, 
Vordermaſt, Hintermaft, in die See ges 
ben, Rage, Blut, u. f. f. find theils edler, 
theils verftändlicher, als Focke, Beſanmaſt, in 
See ſtechen, Floͤtz und Schweiß. Um ver 
toerflichfien werden fie, wenn fie in wigigen Schrife 
ten, wo die größte Klarheit und Würde berrfchen 
ſollte, als Tropen gebraucht werben, twozu fie un 
ter allen am untauglichften find. - So hat man ‚in 
den neueren Zeiten die aus der Mahlerkunſt entlehn⸗ 
fei Kunſtwoͤrter Perfpective, Colorit, Clair⸗ 
Obſcur, Nuance, uf. f. gemißbraucht. Oft 
weiß man'dergleichen Wörter nicht einmal zu ſchrei⸗ 
ben. So iſt das Italieniſche, einem Deutſchen 
Ohre ſchon an und für ſich widrige, Schizzo, ein 
Entwurf, bald in Skize, bald in Skizze, ver- 
unftaltet. worden. Wer Stalienifch verftehet, muß 
fich das Wort erft in Gedanken richtig fchreiben und 
überfeen, ehe er etwas dabey denfen kann, un, 
wer das nicht kann, denkt dabey gar nichts. 


3. Alle neue Woͤrter, wenn fie auf eine den 
gangbaren Analogien zuwider laufende Art gebildet 
find, in welchem Sale fie allemahl die moͤglichſte 

I. | Klare 
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Klarheit hindern ; 3. B. ausmitteln fuͤr aus findig 
machen. ©. Kap. 3, Abſchn. 4. 

4 Der Gebrauch gewoͤhnlicher Wörter in un⸗ 
gewoͤhnlichen Bedeutungen. Iſt ſolches ja noch 
wendig, ſo muß die neue Bedeutung vorher aber 
beſtimmt werden, 

. Der Gebrauch eines Worted bald. in. Bier, 
bald in einer andern Bedeutung, "wenn nicht ber 
Zuſammenhang alle Mißdeutung und Dunkelheit auf 
die entfcheidenfte Are hebt, Kin Fehler dieſer Art 
befindet fich in dem Verſuche einer Gefchichre _ 
der Eultur des menſchlichen Gefchlechtes; 
wo tönende Sprache anfänglich von der Nach» 
ahmung der Naturtoͤne durch bie Sprache; "einige 
Bogen darauf aber, von ber fingenden Augfprache 
mancher aͤltern ‚und neuern Voͤlker gebraucht worden. , 
G6. uUngewoͤhnliche, weit gefuchte und figuͤrliche 
Ausdruͤcke, ſtatt der gewoͤhnlichen und eigentlich en. 
Davon im folgenden Kapitel. : 

7. Der ungefchichte Gebrauch des darticii 
und der Participial » Conſtruction, welche nicht ale 
kin Dunkelheit, fondern auch Haͤrte macht. Er 
berhere fie an, aber verſichert; niemahls der 
ihtige werden zu koͤnnen, legte er fich ein 
ſtrenges Stillſchweigen auf. — Dann wird 
die naͤhmliche Sache; welche wenige betref. 
ſend, erſt ſo klein geweſen war, jetzt groß, 
da ſie mehrere betrifft, Abt. Ohne Geſchich— 
te der Kuͤnſte und Literatur gleicht die Welt⸗ 
— dem Polyphem, desjenigen Gliedes 
eraubet, aus welchem die Seele am ee 

er⸗ 


——— 


158 1. Ch. Allgemeine Eigenſchaften. 
hervor ſtrahlt — Die Feuchtigkeit, indem 


fie die Korper fehlaff macht, verurfacht, daß 
. Die Vibrationen, weniger unterbrochen, eis 


nen ſchwaͤchern Laut geben; wo der’ widrige 
Gallicismus ven Fehler noch vergrößert. : In die⸗ 
fen und taufend ähnlichen Fällen muß der Leſer 


das dunkle: Participium fich erft in Gedanken aufloͤ⸗ 


fen, wenn er einen Haren Begriff. bekommen will 
und ein. Schriftfteler, welcher. feinem: Leſer dergleis 
chen Aufloſungen, Ueberfegungen und Ergänzungen 


. Zumuthet, tan gewiß . Unfpruch — ap Ä 
- heit machen. —— 


In Anſehung der Stellung und Verbin. 
| dung der Wörter. 


| * 27. Eben fo häufig. iſt eine. — 
Drbnung und Verknuͤpfung der Begriffe Die, Usfache 
der Dunkelheit, und, diefe kann in manchen Fäden 
fo poeit gehen, daß fie wahrer. Unfiun wird. 2. 
gehören dahin : | 
2. Die umgefchickte Veränderung der — 
lichen Wortfolge, wodurch die Begriffe unter eins 
ander geworfen werden. Der Himmel gab zu 
—* Fuͤ hrerinn die Dernunft dem Diem 
en 
Doch annaturliches, wie ſchwer mans 
oft erkennt, 
Weit ſchwerer wird dennoch Natur von 
Kunſt getrennt, Hal 


* noch der Mangel des Zuſammenhanges hinzu | 


kommt. S. im Golgenden bie Lehre von der Inver⸗ 
| | r 


L 
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ſion. Beſonders fommt- auf eine gefchichte Stel 
dung der Umſtaͤnde, wenn deren mehrere zufammen 
treffen, vieles an. Das Ende des Satzes iſt ge 
xade der unſchicklichſte Ort für fie, daher: man fie 
auf eine gute Art vertheilen, dabey aber jeden 
fand genau an fein Subject anſchließen muß. Ges 
boten deren mehrere zu einem Gubjecte, fo folgen 
fie nach den Graben der Echärfe, mit welchen. fie 
beſtimmen, “auf einander, fo daß die ſchwaͤchſten 
Horan treten, und die flärfern folgen. - ©, meine 


Spraölehre | 


42. Trennung zuſammen gehdriger Woͤrter und 
Vorſtellungen durch allzulange Zwifchenfäge, "Die 
Gotine ging am frühen- Himmel über berhaul. 
te Hügel, welche ihr Haupt in ferne Thaͤler 
ſtreckten/ mit: majeftäfifchem Glanze "auf; 
wo} dad Auf viel zu weit von feinem Verbo ent 
ferner IR. Er hat fich der: Gelegenheit, "die 
ihm mein Freund, den er zu gutem: Stücke 
hatte: fennen lernen, anboth, bedicher; beſ— 
fer: er har fich der Gelegenheit bedienet, die 


ihm mein Freund anborh, welchen er u. ff. 


Doch davon bey der Lehre von dem Wohlklange, 
Zuweilen kann man "der Dunkelheit durch cine 9% 
ſchickte Wiederholung vorbeugen. O laß uns ih- 
zaͤrtlicher Umarmung -den Fommenden Mor. 
gen, den Glanz des Abendrorhes und den 
fanften Schimmer des Mondes, laß ing die 
Wunder betrachten u.f.f. Geßu. "Nür kein 
ſage ich/ welches. allemahl ein Merkmahl einer 


ſchlecht gebaueten Periode iſt. 
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"9, Harte,’ in einander geſchobene Genitibe. 
Das Tagebuch einer 1775. zu Unterfuchung 
der von Kalifornien aus weiter gegen Nor 


den gehenden Küften gefchehenen Reiſe des 
zweyten Steuermannes. 


4. Ungeſchickte Verbindung, oder fehlerhafter 
Gebrauch der Conjunctionen. Wo (wenn) Dies 
fes möglich) gewefen, fo habe man es gethan. 
Doch davon im Folgenden. 


5. Mangel des Zuſammenhanges. Gedanken 
und Gedankenreihen, welche unter ſich verknuͤpft 
ſind, muͤſſen auch fo vorgetragen werden. Je merk⸗ 
licher dieſe Verknuͤpfung durch den ganzen Vortrag 
iſt, deſto mehr gewinnet ‚die. Deutlichkeit. Allein 
zu einem richtigen Urtheile muͤßte man wiſſen, 
ob er (Philipp. 2.) es nicht für größer ** 
ten, aus ſeinem Zimmer durch ſeinen Kopf 
ſo viele Arme zu lenken, er ſelbſt in der groͤſ⸗ 
ſeſten anſcheinenden Ruhe; als blos der Be- 

“ förderer und Bewerkſtelliger ſeiner eigenen 
nfchläge zu feyn, Abt; in welcher abenteuerli⸗ 
den Periode, mehr als Ein Fehler zufammen kom⸗ 
men. Eben fo fehlerhaft ift es, wenn verbundene 

Säge unverbunden hingensorfen werben. : 
muͤßte Prinzen die Gefchichte zu lefen geben, 
wenn fie auch andern Menfchen unnüg waͤre. 
Es gibt Eein befferes Mittel, ihnen zu en& 
decken, was Die. Leidenfchaften vermögen. 
Hier ift der zweyte Satz bie Urfache des erſtern, 
und diefeg hätte auch ER Worte a — 
werden. 
« 
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6. Ueberladung der Hauptſaͤtze mit Nebenfägen 
und Nebenbegriffen. Doc davon bey der I 
von dem Wohlflange, wo auch, von den Allzus 
langen Perioden, ” einem andern Fehler ‚wider die 
Klarheit wird gehandelt werden. 2 
7, Nachläffige oder willkuͤhrliche Interpunckion. 
Die Unterſcheidungszeichen bezeichnen die Säge und 
ihre Glieder, und da fie beſtimmt find, fo‘ tragen 
fie zur leichten Verftändlichkeit ſehr viel bey, wenn 
ſie dem Sprachgebrauche gemaͤß angewandt werden. 
Folgender Satz: Ihr roher Stoff iſt Zucker— 
rohr; Zucker, Syrup und Rum ſind ihre 
Waaren, wuͤrde nicht das gehoͤrige Licht haben, 
wenn. man ſtatt des Semi » Colon ein Comma ſetzen 
wollte. Welche ſich ſelbſt in Kriegszeiten fuͤr 
berechtigt halten, ihm nicht beyzuſtehen, iſt 
dunkel und zweydeutig, weil das — nach dem 
ſich weggelaſſen worden. Oft ſucht man durch eis 
ne willkuͤhrliche Interpunction dem Fehler eines Sa— 
tzes abzuhelfen, vergißt aber, daß die Unterſchei⸗ 
dungszeichen nicht den Gedanken theilen, ſondern 
nur die natuͤrlichen Theile deſſelben auf eine beſtimm⸗ 
te und jedermann bekannte Art bezeichnen. Ein 
Beyſpiel einer ſeltſamen willkuͤhrlichen Unterfcheis 
dung iſt folgende: Was an Caͤſars Plane je⸗ 
de Schlaht; jedes Scharmüßel, ‚jeder Vor⸗ 
fall ändern Eonnte, wenn er ungluͤcklich aus⸗ 
fiel: und wenn er gelung: ſo war es erft eine 
‚weit ausfehende Vorbereitung zum großen 
Zwecke. Wo die Interpunction eben fo albern ft, 
als der Bau des ganzen Satzes. Zu ber willkuͤhr⸗ 
— Adel. über d. Styl J. Th. Rt edle 


— 
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lichen Juterpunction gehoͤret auch der vielen ſo ge⸗ 


Häufige ſeltſame Mißbrauch der Gedankenſtriche, wel⸗ 
che die meiſte Zeit Luͤcken in dem Verſtande des 
Schriftſtellers verrathen. 


In Anfehung der Anordnung des san 
zen Gedanken. 


§. 28. Was den Bau und die — 
des ganzen Gedanken betrifft, fo verfpare ich ſelbi⸗ 
ges bis in die beyden folgenden Kapitel, weil alles, 
was davon zu fagen ift, theild zur Beftimmeheit, 
theils aber auch F Pracifion des Ausdruckes ge— 
hoͤret. 


En nn FERN 
Fünftes Kapitel, 
Angemeffenbeit 


Zuhalt. 


nn und Nothwendigkeit, — T. | 
Erſter Abfchniee. Weblichkeit, 6. =. f.. Erflärung 


‚und Nothwendigkeit derfelben „.S:,2., Wodurch die Vebliche 
Zeit verleget wird, 8. 3,4. Meblichkeit in Anfehung der 


Verbindung und des ganzen Gedanken, $. 5. Urſachen 


der Verwerflichkeit, 8.6. Beantwortung eines Einwur⸗ 


ſes/ 9.7 

Seser Abſchnitt. Schicklichkeie und Natuͤrlich⸗ 
eit $- 8.,f., Erklärung und Nothwendigkeit, ‚8 
— in Anſehung des Gegenftandes, $. 9. Eins 
> Erfordernife rn en, $. 10. - Fehlerhafte Ueber⸗ 


‚treibung, $. 11. Schwul, $. ı2. Schicklichkeit in, Ans 


febung der beſondern Abricht des Schreibenden, '$. 13. 
atürlichfeit des Styles in engerer Bedeutung, $. 14. 
Don dem Pretiöfen, 9. 15. | — 


Pe EZ ze 


Deitter Abfchnier. Beſtimmtheit, $. 16. f. 
Färung und Nothwendigfeit, 5. 16. Hube, — 
Anſehung einzelner Wörter. }. 17. Und in Anfebung des 
ganzen Gedanken, $.:18, a - er. 


fl 





. Erklärung und Notwendigkeit, 
8.1. Br 


CR faffe unter diefem allgemeinen Ausdrucke drey 
Ä > fehr genau verwandte Figenfchaften jufammen, 
Avelche man auch die Wahrheit des Styles nen 
nen fönnte, wenn diefer Ausdruck nıcht zu vieldeu⸗ 
‚tig und unbefiimmt wäre. Angemeſſen nennt 
man überhaupt, wenn das Zufällige einer Cache 
‚mit dem Weſen derfelben überein fiimmt.  . Die 
Angemeffenheit des Styles beftcher Folglich in 
der genaueften Uebereinſtimmung der Ausdrücke, fo 
-wohl mit der allgemeinen Abficht der Sprache, als 
"auch mit den jedesmahligen befondern Abfichten des 
‚Sprechenden oder Schreibenden. Man fichet leicht, 
daß diefe Eigenfchaft vornehmlich um der möglich. 
ſten Klarheit willen nothwendig, und eigentlich eis 
ne Fortſetzung derſelben ift. Ich rechne dahin ‚Die 
Ueblichkeit, die Schicklichkeit and Die Des 
ſtimmtheit. | Fr 


. 
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ica 1. Ch. Algehneine Eisenfahen: 


- Erfier Abſchnitt. 
Von der ueblichkeite 


Erklärung und Vothwendigkeit 
derſelhen. — 


5 2. Die Beobachtung des Ueblichen iſt ein all⸗ 
gemeines Grundgeſetz des Schoͤnen, folglich auch 
eines ſchoͤnen Styles. Sie fordert, daß der Aus⸗ 
druck dem beſten Sprachgebrauche angemeſſen ſey, 
oder mit andern Worten, daß man für jeden Ge 
danken und deſſen einzelne Theile biejenigen Aus⸗ 
drücke wähle, welche nach der jedesmahligen Ab- 
fiht des Schriftftellers' der allgemeinfte ‚und - befte 

Gebrauch eingefuͤhret hat. in jeder Gedanke if 
ſehr vielfacher Einkleidung und Darſtellung faͤhig, 
unter welchen fuͤr jede Abſicht des Schreibenden, 


nachdem er unterrichten, uͤberreden, dichten oder 
ruͤhren will, immer Eine die beſte iſt. Hat er dieſe 
gefunden, ſo muß er auch die einzelnen Theile des 
Gedanken in den ſchicklichſten und uͤblichſten Aus⸗ 


druͤcken vortragen. Die Urſache iſt leicht zu be⸗ 


greifen. Jedes Wort macht einen gewiſſen dunke⸗ 
len Eindruck auf uns, welchen wir eine Vorſtel⸗ 
"Jung nennen; und welcher fo oft erneuert wird, als 


wir das Worg Iefen oder hoͤren. Bon. manchen, 
zum Theil tropifchen Wortern, iſt der dunfele Eine 
deuck fo beſtimmt, daß fein anderes denfelben in 
dem Grade hervor bringen fann. Die leichte Klars 
heit und die Beftimmtheit der Schreibart fordern dem⸗ 


„mach, daß man für jede Vorftellung auch den Auss 


druck 
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Bruck wähle, der fie ans leichteſten und richtigſten 
erwecken kann, und das find denn immer die üblich 
fien Wörter. So ift z.B. die Vorftelung , oder 
vielmehr der dunfele Eindruck, weicher das: Wort 
König bey uns erreget- ſehr beſtimmt und leicht. 
Man wuͤrde daher im dem meiſten Fällen wider: bie 
Ueblichkeit fündigen, wenn man bafür Vorgeſetz⸗ 
ter Des Meiches oder eine andere Umſchreibung 
gebrauchen wollte. Die Beobachtung des Ueblichen 
ſchließt folglich nicht allein alle bereits im Vorigen 
geruͤgte Uebertretungen des Sprachgebrauches, die 
Jagd auf alte Wörter, u. ſ. f. ſondern auch unzei⸗ 
tige und unnoͤthige Neuerungen aus, welche dem 
Leſer nur Anſtoß machen, und ihn aufbalterr, ohne 
ihm etwas dagegen zu geben, was dieſes Anſtoßes 
werth wäre. Die Verletzung des Ueblichen findet: ig 
allem Statt, was zur Sprache gehoͤret, daher ich 
außer dem, was in dem Vorigen bereits bavoız 
vorgekommen, hier nur noch vaige — Arten 
alten re aa U 9 


Quod hoc. etiam mirabilius deber videri i quia cetera= 
rum artĩum ſtudia fere reconditis arque abditis e fontis 
bus hauriunkur ;. dicendi autem omnis ratio in medio po+ 
fita, .communi quodam i in ufu , atque in hominum ore 
et fermone'verfatur? ur in teteris la maxime excellat) 
Si: quod longiffime ‚fir ab imperitorum. intelligentia ſenſu⸗ 
«., que disiungrum ; in dicendo autem vitium vel maximum 
“|, a vulgari genere oratiöfis arqie a conſuetudins 
communis fenfus abhorrere. Cicero de orat. B. 1 
„Ray. 3. Man fiehet leichkz daß Cicero unter vulgare 
/ er orations Nicht die niedrige Eprechart verfans 
* den haben kann. Guintilian empfiehlet. die Beobs 
achtung des Heblichen an mehr als an Einem Orte· 


— 
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Wodurch die Ueblichkeit verletzet wird. | 

-$. 3. Das Mebliche erftrecft fich fo wohl auf 
einzelne Wörter, deren Geftalt und Bedeutung, als 
auch: auf ihre Verbindung 'umd die ganze Anord« 
ung der einzelnen Theile des Gedanken. In An⸗ 


m ſehung einzelner Woͤrter gehoͤret dahin: 


© 1. Die Form und Geſtalt der Woͤrter, ſelbſt 
in Nückficht auf die Arc, tvie fie gefchrieben werden. 
Geſetzt, unfere gewoͤhnliche Ortographie hätte Feh⸗ 
ler, (denn oft hält man aus Mangel an gründlichee 
Eprachkenntnis das für Fehler, was wahre Vor« 
züge find, wie 5. B. die Verdoppelung der Eonfos 
nanten nach gefchärften Vocalen, Fall, fallen, 
Mann,) fo muß eine jede andere deren noch weit 
Mehr haben; und wenn fie felbige auch nicht hätte,‘ 
fo koͤnnen doch ihre Vortheile das Ungewoͤhnliche 
und Dunfele, welches die Verlegung des Ueblichen 
macht, auf Feine Weife auftwiegen. Zu geſchwei⸗ 
gen, dag alle Neuerungen einzelner-Perfönen hier 
eben fo einzeln bleiben, als in allen übrigen Theis 
len der Sprache. - Ferner befichle die Ueblichkeit, die 
fremden Wörter in derjenigen Geftalt beyzubehalten, 
in, welcher fie, bem Eigenfhümlichen der deutfchen 
Sprache einmal angepaffer worden, und allgemein 
verftändlich ſind. Sie, unter dem Vorwande, fie 
ihrem Originale näher zu bringen, ummodeln wols 
Ion, heißt Dunkelheit ohne einigen begreiflichen Nus 
Ben verurſachen. Die Griechen und Roͤmer paßten 
die fremden Woͤrter dem Genius ihrer Sprache ſo 
genau an, als moͤglich war, und eben ſo machen 
es die neuern Spraden, A 

? * 
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+ Ir fine € 16 
2. Der Gebrauch der Woͤrter in ber einmal 


ag‘! rd . 
äingeführten und. allgemein _ verftänblichen Bedeu⸗ 
tung. ' Diefe ohne Noth, und ohne: gehdrige Er⸗ 
flärung verändern, heißt vorfeglich dunkel werden⸗ 
Beſonders huͤthe man ſich, die den Ableitungsſyl⸗ 
ben eigenen Bedeutungen nicht zu · verwechſeln und zu 
vernachlaͤſſigen. In der Sprachlehre wird gezeiget, 
daß die Ableitungsfylben ich, icht, ig, und lich 
gar ſehr verſchieden ſind, die daher nicht unges 
firaft verwechfele twerden dürfen, Wenn in Pfeffels 
abeln der Löwe Der shieriiche Trajan, | ſtatt 
Trajan der Thiere, genannt wird, fo wird dem, 
Adjective Thierifch eine Bedeutung beygelegt, die 
es nicht hat, noch haben kann, folglich der Ver⸗ 
fand vorfeßlich verdunfelt, , Einfaͤltig und, eins 
fach, Einförmigkeit und, Einheit werden haͤu⸗ 
fig vertvechfelt, ſo fehr fie auch verſchieden find.‘ 
Befonders gehören dahin. die Präpofition, Cote 
jumctionen und andere Partifeln, deren Bedeutung 
durch den Gebrauch fehr genau beſtimmt ift, daher. 
felbige nicht verändert werden darf, Nach etwas 
küftern ſeyn, nicht auf etwas luͤſtern ſeyn. 
Ich habe es von ihm erfahren, ſagt etwas 
anders, als durch ihn. Het und hin, bie zus 
fanmen geſetzten Relativen mit. DA und wo find 


fehr genau unterfchieden. — 


3. Der Gebrauch der einmaͤhl gangbaren guten 
Woͤrter, ſtatt neuer, welche den Begriff weder alle 
ſchaulicher noch beſtimmter ausdrucken. Unver- 
zeihlich, nicht unvergeblich. Doch davon. ift 
ſchon im Vorigen geredet worden. 

1 EEE, IV 4. Ge⸗ 


* 


u 1. höhere sEerſheen. 
ms ui er 

ur a2 Gebrauch; dh eigentlichen Wörter fort un⸗ 
nothiger trop ſcher, —* im — Doc 
——— — er 
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6 43. Kae zehöret dahin 5Nder Gebtauch 
der ſo genannten Verborum folemnium init. 
ſolcher zum Theil lropiſcher Ausdrücke," woeiche 

der Gebrauch fuͤr gewiſſe Begriffe gleichſam Hi 
def Dar , daher ‚fie ſelbige ſehr beſtimmt Begeich 
und nicht ohne North mit andern vertauſchet Pre: 


ii ’ 


dürfen. Den Feind mit, Tapferkeit empfank 


gen, nicht Aufnehitten; in den Srand Teen) 
nicht ſtellen; Die Lage Der Sachen, nicht Stels 
lüng; der Brief, ‚hloß AA nicht endigte; 
die Schnur. keißt, "nicht bricht jemandes 
Schritte erleuchten, hir’ aufklären; jemand 


anmelden, nicht ahkündigen‘‘ wir wollen | 


im Folgenden N, nicht im Erfolge; Moſes 
beobachtet nn DEZ den, Altären Der Juden in Ale⸗ 
gypten ein t efes Stillſchwei igen, \nicht’ eind 


große, Stilles der Ueberſetzer at uns einen 


deutſchen Gabalis zu erwerben heſucht; dieſer 
entſchloß die Lippen vor mir mit ernſtlichen 
Worten, Bodmer. Wenn nun gar der Nuss 
druck, welchen man flatt des üblichen gebraucht, 


niedrig, veraltet, prodingiell Oder ausländifch iſt, 


fo wird der Fehler verdoppelt und gehet in einen 
Barbarismum über. Auch mir FOL ihr Fetfa 
heilig feyn : in der Welt find Witz und Geiſt 
nicht ſo reichlich auegeſpendet, Aals man Hr 
wo 


—— 


— 
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wohl glaubt; vedfelig für gefprächig. Unwiſ⸗ 
ſende Meberfeger fündigen fehr häufig wider diefe 
Art der Ueblichkeit,. wenn fie einem fremden Aus⸗ 
drucke nicht den üblichen und allgemein verftändlis 


hen unterzulegen wiffen. ” Erft vor kurzem übers : 


för jemand Les Elus des Etats de Bourgogne, 


ch ‚die Auserwählten der Staafen von 


— ſtatt der Ausſchuß der Staͤnde 
von Bourgogne. Das Englifche King's Bench 
laͤßt fich ſeht gut durch Oberhofgericht, Com- 


mittee. durh Commifjion, in andern Faͤllen 


aber durch Ausſchuß geben. 


Veblichkeit in Anſehung der Verbindung 
und des ganzen Gedanken. | 


. 5. Bey der Ueblichkeit in Anfehung ber Vera 


Bindung ber Vorftelungen, mil ich mich hier nicht 


aufhalten, weil es dabey auf die ſtrengſte Befolgung 
des beſten Sprachgebrauches ankommt, auch im 
Folgenden bey der Lehre von der Inverſion noch 
etwas davon vorkommen wird. Auch die Anord⸗ 
3— des ganzen Gedanken kann ich hier uͤber gehen, 

eil das vornehinfte dabon im Folgenden an ſchick⸗ 


lichern Orten bemerket werden wird. Wenn icmanb 


von dem Aufenthalte des Prinzen Heinrichs zu Ver⸗ 
ſailles ſagt: das Fach ſeiner Kenntniſſe iſt 
mit unſern Hofbeluftigungen nicht gleichſtim⸗ 
mend, ſo liegt der größte Fehler dieſes albernen 
Satzes darin, daß hier das Uebliche verletzet wor⸗ 
den, ohne etwas Beſſeres dafuͤr zu geben, daher 
der ganze Gedanke nothwendig ſo ſchief, ſchielend 
und dunkel gerathen mußte, als er wirklich iſt. 


ds | Un 
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Urſachen der Verwerſlichkeit. 1, 


6. 6. Die Urfachen, . warum dieſe Verletzung 
der üeblichkeit, beſonders in Anſehung der Verbo- 
rum ſolemnium tadelhaft iſt, find leicht zu fin« 
den. Der einmal uͤbliche Ausdruck erweckt die ver⸗ 
langte Vorſtellung ſehr leicht und ohne Muͤhe, und 
dazu ſehr beſtimmt. Der frembe faͤllt auf; der Les. 
fer erwartet etwas Veſſeres, und ſiehet ſich betro⸗ 
gen, weil der neue Ausdruck den verlangten Begriff 
*— beſſer, wohl aber in den meiſten Faͤllen fchlech« 

er, ſchwankender, unedler u. f. f. ausdruckt; da» 
ber das, was für das Uebliche gegeben wird, die 
Mühe des Ungewohnten nicht, belohnt. Oft iſt der 
Leſer ſogar gendthiget, ‚ben ungewoͤhnlichen Aus⸗ 
druck erſt in den germshnlichen zu uͤberſetzen, wen 
er, etwas Beſtimmtes dabey denken will, und dieſe 
Muͤhe, welche man dem Lofer ohne Noth und Nur 
Ben macht, bleibt allemahl ein fehr wichtiger Fehler’ 
der Schreibart.. Wenn ſchwache und leere Köpfe 
etwas Außerordentliches fagen wollen, fo fuchen fie 
ſolches gemeiniglich in dem Ausdrucke, ohne zu be⸗ 
benken, daß ſie dadurch ihre Bun nur noch 
mehr vertathen. 


Beantwortung eines Einwurſes. 


56. 7. Nunmehr beantwortet fich auch der Ein 
Wurf von-felbft, der fonft einem jeden Teiche beyfal⸗ 
len koͤnnte, und der darin beſtehet, daß die gewoͤhn⸗ 
lichſten Ausdruͤcke oft unedel und matt ſind, daß 
Neuheit und Mannigfaltigfeit. in den Ausdrücken; 


eine son den Schonheiten des Styles iſt, daß es 
ei⸗ 


| * 
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eine Pflicht der bichterifchen Schreibart iſt, jeben 
Begriff, da mo es nothwendig und ſchicklich iſt, 
anſchaulich darzuſtellen, und daß man folglich in 
allen dieſen Faͤllen verbunden ſey, ſich von dem Ge⸗ 
woͤhnlichen zu entfernen. Ich habe dieſen Einwurf 

. 2: durch die Beyſaͤtze, nach der jedesmahligen 


bſicht des Schriftſtellers, und nad) dem be 


ften Gebrauch zum voraus beantworte. Die 
Veblichfeit verlange nicht, daß man nichts fage, 
was nicht gemöhnlich wäre, fondern nur, daß 
man fi) von dem Gewoͤhnlichen nicht ohne ver= 
nünftige Abſicht entferne, Der. -befte Gebrauch 
fchließt alles Unedle ſchon für fid) aus, fo gewoͤhn⸗ 
Tich es auch feyn mag, und die befondere Abficht des 
Schreibenden mag ſeyn, welche fie. wolle, fo hat 
fie immer ihr Webliches, woran der Ausdruck ge» 
bunden ift, wenu er, verftändlich bleiben fol. Doch 

davon im zweyten Theile bey den beſondern Arten 
ps — | 





gwerie" Korguitk . | 
Schicklichkeit und Natürlichkeit, 





Ecklaͤtung und Nothwendigkeit. 
88. Schicklich iſt, mas ſich ſchickt, d. i. 
dem Gegenſtande und den jedesmahligen Umſtaͤnden 
gemaͤß iſt. Die Schicklichkeit oder Congruenz 
des Styles iſt folglich diejenige Eigenſchaft, — 
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welcher bie einzelnen Vorftellungen und ihre Aus⸗ 
drücke fo wohl dem Gegenftande, als auch den je 
desmahligen · Imftänden des Schreibenden genau 
angemeſſen ſind. Man nennet ſie oft auch die Na— 
tuͤrlichkeit, ſo fern die Ausdruͤcke mit der Natur, 
ſo wohl der Sache, als der Umſtaͤnde, uͤberein ſtim⸗ 
mig ſeyn muͤſſen; allein da wir dieſen Ausdruck 
noch in dem gegenwaͤrtigen Abſchnitte in engerer 
Bedeutung noͤthig haben, ihn dem Gezwungenen 
und Gefünftelten entgegen zu fegen, fo ziehe ich 
ihm jenen billig vor. Die Schicflichfeit erſtreckt 
ſich fo wohl auf den Gegenſtand, von welchem man 
ſchreibt und ſpricht, als auf die jedesmahlige b 
ſondere Abſicht des Schreibenden, als auch auf d 
ſen RE: und — Abſicht zu oe⸗ 
fallen. 29 


Schielicfeit in * des Gegen⸗ 
ſtandes. 
Zn) 9: In Anfehung des Gegenſtandes beſtehet 
die Schicklichkeit des Ausdruckes darin, daß ſo 
wohl der Hauptgedanke, als auch deſſen einzelne 
Theile der Natur der Sache genau angemeffen find, 
daß fie nicht mehr und nicht. tueniger fagen, als im 
der Sache felbft befindlich iſt, es auch niche Anders 
vorftelen, als es im derfelben befindlich iſ. Man 
nennet dieſes auch die Wahrheit und Richtigkeit 
dee Ausdruckes. In Anſehung der Hauptgedan- 
ken ift diefe Eigenfchaft wichtig und von einem fehr 
weiten Umfange, indem bahin unter andern auch 
die Beobachtung der Charaktere gehoͤret; allein in 


dieſer Ruͤckſicht gehoͤret ſie nicht in die Lehre 
m 
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dem Style, welche ed bloß mit den einzelnen Vor⸗ 
ſtellungen und ihren Ausdrücken zu thun hat. Es 
Laffen fih) dahin unter andern. folgende Stücke 
— | 


‚Ein Exforberniffe — 


F. 10. 1. Daß man nicht fremdartige Be 
griffe mit — verbinde, welche kein Ganzes 
ausmachen koͤnnen. Dann will ich Milch und 
Blumen auf dein Grabmahl ſtreuen, Gesner. 
Wer hat wohl jemahls Milch geſtreuet? Wenn 
Klopſtock den Eloah zum Jehovah ſagen laͤßt: wie 
iſt jetzo dein Antlitz, Ewiger, ſo furchtbar! 
wie glaͤnzet dein Auge lauter Gericht! ſo iſt 
glaͤnzen hier dem Begriffe eines erzuͤrnten Richters 
nicht angemeſſen, ſondern flammt waͤre ſchicklicher 
geweſen. Ihre Mojeſtaͤt haben bey ihrem hie⸗ 
ſigen Aufenthalt viele Merkmahle ihrer Gna— 
de und Leutfeligkeit geſtiftet; wo das Verbum 
ftiften, von Merfmahlen gebraucht, nicht allein 
fehr unſchicklich ift, fondern auch wider das Uebli- 
che ſündigt. Wird die Schicklichkeit in dieſem Falle 
auf eine ſehr auffallende Art verletzet, ſo kann der 
Ausdruck albern, ungereimt und abenteuerlich 
werden. Doc davon ein Mehteres bey den Tros 
pen, to am meiften wider bie — geſuͤn⸗ 
diget wird. 


2. Daß man die Wuͤrde des Gegenſtandes be⸗ 
haupte. Niedrige Ausdruͤcke von edlen und erha⸗ 
benen Gegenftänden find unſchicklich und beleidigenid. 
‚Ein fomifchet Zug in einer feherlichen a 








— 


der Freude und des Vergnuͤgens braucht; wenn 
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Gedankenreihe iſt eben ſo unſchicklich, als wenn ein 
ernſthafter Mann in einer feyerlichen Verſammlung 
den Luſtigmacher ſpielen wollte. —— 

3. Daß man den Ausdruck auch in ſeinem duf 
fern Gange der Natur der Sache angemeffen mache. 

4. Daf man das gehoͤrige Verhaͤltniß zwifchen 
der Natur der Sache und ihren Verzierungen beob— 
achte. W 

5. Daß man einander entgegen geſetzte Dinge 
auch durch den Ausdruck contraſtire. Doch von 
diefen und andern aͤhnlichen Erforderniſſen wird im 
Folgenden an fchicflichern Drten geredet werben, da> 


her ich fie hier nur nenne. 


Fehlerhafte Uebertreibung- f 

$. ır. Einer der vornehmſten Fehler wider bie 
Schicflichkeit und Wahrheit des Ausdruckes beſtehet 
6. in der Yeberfreibung, wenn der Ausdruck mehr 


ſagt, als der Sache gemäß if. Wir werden bie 


fen Sehler in der Folge unter dem Nahmen der Hy⸗ 


perbel näher fennen lernen; allein er kann bier 


nicht ganz übergangen merden. Die Uebertreibung 
findet fo wohl in einzelnen Ausdrücken und Vorſtel⸗ 
Jungen, als in ganzen Gedanfen und Gedanfenrei« 
hen Statt. Beyſpiele derfelben in einzelnen Aus, 


drücken find: wenn man in einem ganz gewoͤhnli⸗ 


chen Falle nicht Worte finden fann, feinen glühen- 


den Danf auszudrucken; wenn man an einem Gras 


fen feine weltbefannte Gnade erhebet; wenn man 
Wonne, Wolluft für die gewöhnlichen Grade 


man 
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man in dem mittlern Style harret, wo: man doch 
Mur zu warten hatz wenn man. göftlich. für 
ſchoͤn, felig für glücklich braucht. Beſonders 
gehören dahin die Wörter unendlich, unzählig, 
unermeßlich, ſchrecklich, abfcheulich u. ſ. f 
welche ſo oft ohne Verſtand und Roth gemißbraucht 
werden. In manchen Faͤllen iſt das Unſchickliche 
micht ſo ſehr auffallend, aber doch noch merklich 
genug, 5. B. wenn. man das ſtaͤrkere Intenſivum 
trachten fuͤr das der Sache angemeſſenere ſuchen 
‚gebraucht, ich will das Noͤthige davon zu mel 
den trachten; ingleichen der Mißbrauch der Partis 
‚fel Frog, wenn nur ein ganz gewöhnlicher Widers 
fand zu überwinden if. Ungeſchickte Schriftfteller 
ſuchen in diefen und taufend andern Uebertreibungen 
‚eine getoiffe Kraft, werden aber dadurch nur lächer- 
lich. Profeflus grandia turget, Horqʒ. 


Schwulſt. 


d G. 12. Werden ganze Gedanken und Gedanken⸗ 
reihen uͤber das gehoͤrige Verhaͤltniß mit der Natur 
der Sache uͤbertrieben, ſo entſtehet daraus der 
Schwulſt, Franz. Phoebus, Engl. Bombaſt; 
ein Fehler, welchen ich hier nur nennen darf, weil 
er eigentlich nicht in die Lehre von dem Style gehoͤ⸗ 
ret; obgleich in dem Kapitel von dem Erbabenen 
-noch etwas non ihm vorkommen wird. Am haͤu⸗ 
figſten herrfche der Schwulft in dem erhabenen und 
rührenden Style, wenn gewiſſe Wörter, welche ci. 
ne dunfele Empfindung in ung erwecken, ohne bie 
gehörige Beurtheilungsfraft gebraucht, und wohl 
gar folche Wörter diefer Urt neben einander geftelee 

wer⸗ 
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werben, welche eigentlich. nicht verbunden werden 
. Sonnen, Doc, davon vieleicht an einem andern 
Drte. | er 


Schicklichkeit in Anfehung der befondern Ab- 
fichten des Schriftſtellers. ei 

S. 13. Jeder Schrifefteller Hat, außer der all . 
gemeinen Abſicht, mit Wohlgefallen verſtanden zu 
werden, immer noch beſondere Abſichten, welche 
der obigen untergeordnet ſind. Er will entweder 
belehren und unterrichten, oder er will uͤberreden, 
oder er will die Einbildungskraft unterhalten, oder 
er will rühren, oder er will endlich belufligen. In 
allen diefen Fällen ift der Ausdruck das Mittel, wo⸗ 
durch er feine Abfiche zu erreichen fucht; - er muß 
folglich mit derfelben in den genaueften Verbältniffe 
fiehen, oder mic andern Worten, der Ausdruck 
muß fo getvählet werben, . daß er der jededmaligen 
Abſicht nicht nur nicht entgegen wirfe, fondern fel- 
bige vielmehr auf das möglichfte unterflüge. Iſt 
des Schriftfiellerd vornehmfte Abfiche, zu erzählen, 
zu belehren und zu unterrichten, fo muß er nicht 
zur Unzeit die Einbildungsfraft unterhalten, oder 
geidenfchaften zu erregen fuchen. Iſt feine Haupts 
abfiht, zu rühren, fo würde er diefelbe nur vers 
fehlen, wenn er witzeln und nach Antithefen haſchen 
wollte. Hier kann ich diefe Art der Schicklichkeit 
nur allgemein berühren; im folgenden zweyten Theis 
le wird umftändlicher davon geredet werden. 


Na 
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Natürlichkeit des — — engerer Bedeu⸗ 
| u ige - . 


EFF nn Ver Ausdruck in allen dieſen 
Gäden vie fedesmaligen Abficht ſo genau angemeſ⸗ 
ſen/ daßzndie Höhere Abſicht, zu gefallen, babutch 
auf das moglichſte unterſtuͤtzt wird, fo nennt man 
den" Sthlin engerer Bedeutung natuͤrlich, wen 
Mittel uͤnd Ab ſicht Hier-Auf die ſchicklichſte und der 
Sache gemaͤßeſte Art mit einander verbunben wern 
den: *Gs gehoret dahin wornehmlich/ vaß die Ba 
inuͤhung zu gefallen, Kicht fichebar werde / in wel⸗ 
chem Falle; der Ausdruck geſucht, gezwungen unb 
affectirt Wird, welches allemal defchiehet ihen⸗ 
wenm ſich der Schriftſteller nicht ſelbſt in derjenigen 
Gemuͤthsſtellung befindety: welche er nach ſeiner je⸗ 
desmahligen Abſicht bey dem keſer erwecken wil 
theils aber auch, wenn er zu ·merklich nahi&chen 
heiten haſchet die ſich ihm nitht von ſelbſt darbie 
then. Dieſes Natuͤrliche ſchließt Die Kunſt nicht 
aus wohl Aber das Gekuͤnſtelte > oder das zů 
aͤngſtliche Beſtreben der Kunſt. Wer natuͤrlich 
ſchreibt druckt ſich in jedem Falle fo aus, daß ber 
Leſer glaubt, er wuͤrde im? dieſem Falle eben ſo ges 
PER . tee 55 
—— gu a4 mi a e —— 
Ent. Velibieglivis lu % 
Speret idem, fudet miultum fruſtraque 
ei apa vn 
Aufus idem, Horap. 7.00 02 .. 
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Von dem Pretioͤſen. 
6.45. Ein Fehler wider dieſes Natuͤrliche fo 
wohl, als auch wider die Ueblichfeit und Schicklich⸗ 
keit überhaupt iſt dag Pretioͤſe, wenn man nichts 
wie andere Menſchen ſagen will, ſondern das Uebli⸗ 
che bloß darum verlaͤßt, um es zu verlaſſen, oder 
weil es das Uebliche iſt, Es beſtehet theils im glaͤu⸗ 
zenden Umſchreibungen, ſtatt des eigentlichen Nah⸗ 
miens der Dinge, theils in geſuchten koſtbaren Tro⸗ 
pen, theils in einer ungewoͤhnlichen Aufſtutzung des 
ganzen, oft ſehr gewoͤhnlichen Gedanken, ohne ver⸗ 
nuͤuftige Abſicht, wobey denn die angewandte Mühe 
immer ſehr deutlich hervor ſticht, Pretioͤs würde es 
ſeyn, wenn man in dem unterrichtenden Style, ans 
ſtatt den Ariſtoteles zu nennen, ihn durch die 
prächtigen. Umfchreißungen, Den mächtigen Ge 
nium der Runft , den. Fürften der Kunftrich- 
ter, Den großen Lehrer der Natur, af f. be⸗ 
zeichnen wollte, weil die Umſchreibungen hier zu der 
Hauptabſicht, zu belehren und zu unterrichten, 
nichts beytragen koͤnnen, ſondern ſelbige durch den 
falſchen Schimmer und durch die Taͤuſchung, wel⸗ 
che ſie mit ſich fuͤhren, vielmehr hindern. In den 
Litteratur⸗ Briefen wird folgendes Beyſpiel eines 
pretiöfen Styles aus‘ Pauli Leben großer Hel⸗ 
Den .ongefüßret, wo er fagen will, daß ein ganzes 
Saͤchſiſches Regiment von dem Negimente Prinz von 
Dreuffen zu Grunde gerichtet worden, und dieſes fü 
ausdrudt; Das Regiment Prim von Preuß 
fen fiel auf das Schönbergifhe Regiment 
Sachſen, und die Vernichtung — 
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fand mir der Tapferkeit derer, die es angrife 
fen, im gehörigen Verhältniffe; wo die Vers 
legung des Ueblichen die Würde des hiftorifchen Sty⸗ 
les beleidiget, ohne den Gedanken klaͤrer, beſtimm⸗ 
ter oder auch nur anſchaulicher darzuſtellen. 
ER etiam in quibusdam turba inanium verborum, * 
adum communem loquendi formam reformidant, ductũ 
ſpecie nitöris, circumeunt omnia copiofa loquaci 
quae dicere volunt. uintil, B. 8, Kap. 2. Fehler 


Diefer Art findet man in unſern heütigen Modeichrifs 
sen auf allen Seiten- 1 


Dritter Abſchnitt. 
Brfimmepdete 





* 


Erklärung und Nothwendigkeit. 


4.16. Beſtimmt iſt, deſſen Merkmahle genau 
angegeben ſnid. Die Beſtimmtheit des Styles 
iſt Folglich diejenige Vollklommenheit deſſelben, ba 
der Schriftſteller für jeden Begriff diejenige Art ber 
‚ Darftellung deſſelben wähle, welche für die jedes⸗ 
mahlige Abſicht die meiften und Flärften Merkmahle 
enthält. Ich fage, für die. jedesmahlige bſicht, ine 
dem nicht jeder Begriff in der Gedanfenreihe eines 
gleichen Grades der Beftimmeheit bedarf, ſondern 
es babey fo wohl auf ‚die Wichtigkeit jedes Begrife 
fes in der Reihe der Vorfiellungen , als auch auf 
die befondere Urt des Vortrages anfommt, Allein 
beyde verhalten ſich nun, mie fie wollen, fo muß 
doch in allen Fällen eine oder die. andere Ark der Bes 
EUR beobachrer werden, wenn der Ausdruck 

Ma nicht 


⸗ 
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nicht allein ſchoͤn, ſondern auch! nur verſtaͤndlich 
ſeyu ſoll. Wie nothwendig dieſe Eigenſchaft für 
die moͤglichſte Klarheit des Ganzen iſt / iſt kaum zu 
errinnern noͤthig, indem jeder leicht einſehen muß 
daß. dieſe ſehr viel gewinnet, wenn jeber einzelne 
Begriff nach dem Maße ſeiner Wichtigkeit auf das 
genaueſte beſtimmt, und dadurch ſo wohl von allen 
aͤhnlichen, als auch von allen Nebenbegriffen auf 

das ſchaͤrfſte abgeſondert iſt. Ihre Gegenſaͤtze find 
das Unbeſtimmte und Schwankende, wenn die 
zur moͤglichſten Klarheit nothwendigen Merkmahle 

entweder gar nicht, oder nicht klat genug angegeben 
ſind, daher die Vorſtellung bey dem Leſer auch nicht 
anders als ſchwankend und unbeſtimmt werden kann. 
Die Beſtimmtheit beſtehet fo wohl in einzelnen Bors 
fiellungen- und. Ausdruͤcken, als auch. .in der Dar 


fiellung des ganzen Gedanfen. 


Unbeftimmtheit: in Anfehung einzelner Woͤr— 
et . tir. 8— 
817. In Anſehung einzelner Wörter ſuͤndigen 


wider dieſe Eigen ſchaft beſonders alle Wörter, wel⸗ 


hung. 


the den verlangten Begriff nur dunkel und unbeſtimmt 


bezeichnen, wenn man beſtimmtere dafuͤr hat. Der⸗ 
gleichen find z.B REN en 3 
0 Solche Woͤrter die bey ihrem einfachen 
und dunkelen Baue nur wenig oder gar feine Merb⸗ 
mahle fuͤr den’ verlangten Begriff enthalten. Hat 
man Feine andere, fo muß man fich in den meiften 
Faͤllen mit ihren’ begnügen, aber alsdenn wird 
auch ihr Mangel nicht fehr merklich. Hat man 
aber beſſere an ihrer Stelle, ſo iſt es Pflicht, dieſe 
WER & isn | zu 
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me gebrauchen, fo oft die Klarheit dabey gewinnef. 


Dahin gehören 3. B. das beſtimmte Relativum wel: 


her, , Für die unbeſtimmternſo und der; die Par⸗ 
tilel als, ſo wohl fuür da; ats wie; daher fut 
Deshalb; Bisthum für Sprengel; vor fürs 
zem für ohnlaͤngſt oder kuͤrzlich; wo in den mei⸗ 
ſten Faͤllen die unbeſtimmtern eben wegen ihrer Unbe⸗ 
ſtimmtheit zugleich zwey ⸗ und vieldeutig ſind. Man 
ſehe auch, was im vorigen Kap. 4. von der' Kitts 
beit Des Verſtandes aefaget worden. Wenn Abt 
fast: Das gewöhnliche Zutrauen auf Gott hofz 
fit, daß Gott deinfelben nicht entſtehe, wenn 
es nicht ſich ſelbſt entſtehet; ſo iſt das Verbum 
entſtehen für din Satz Biel zu unbeſtimmt und 
ſchwankend, welches groͤßtentheils von feinem- vers 
alteten Baue herruͤhret. Die Wichtigkeit der Vor⸗ 
ſtellung in der ganzen Reihe der Begriffe haͤtte hiet 
wenigſtens ein beſtimmteres Veet gfardert. — 
ders gehören dahin. N | 


2. bie Suhl, wenn ge als Sußfantiva 
gebraucht werben. Schon ihr Nahme zeige, dag 
fie der. unbeftimmtefte Theil des Verbi find, daher fie 
allemahl eine fehlechte Figur machen, wenn man Urs 
fache bat, eine fchärfere Beſtimmung zu erwarten. 
Am widtigſten werden ſie in der Dichtung, wo das 
Mefen.- den Poeſie⸗ bie — Beſtimmung der 
Hauptbegriffe fordert, ET A 


— Weh dem ee Staat . 
. Der Woelln zu N len zu Buͤrgern 
“ Frevler hat, Haged. * 


—X er * 3 Wo 
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Mo zugleich wider das Geſetz der Einheit und Schicke 


Uichkeit gefchlet worden, welches wiü, daß neben 


— 


einander geſtellte Dinge auch auf aͤhnliche Art. qus⸗ 


gedrucket werden; aber wie fremdartig ſind Bol 


fen und Frevler dem Baue nach ? 
Wie? oder fchuf ein blindes Spielen | 
Ein Zufall ohne Geift und Fühlen, ' 
‚Dies fhöne Werk? Hager. 

Hierin liegt zugleich die Urfache, Warum dergleichen 

Infinitive in der Poeſie und ganzen höͤhern Echreibs 


| art gemeiniglich matt find, meil fie den Begriff ei⸗ 


nes ſelbſtſtaͤndigen Dinges mit den wenigſten Merk⸗ 
mahlen/ folglich nur ſehr ſchwankend bezeichnen. 


3. Unbeſtimmte Bejahung und Verneinung, wo 
Die Natur der Sache: und bie Abficht des Schrift⸗ 
ſtellers beftimmtere erfordert. So wie die Aue 
Bern Sinnenmerkzeuge in größerer Vollkom ⸗ 
menheit Dem einen angebohren werden, als 
dem andern, eben fo ſcheinen einige Seelen ein 
flärferes Bewußtſeyn von fich ſelbſt zu ha⸗ 
ben, als andere, Abt. 


Mir ſcheint der hoͤchſte Stand ſo oft. be 
klagenswerth —— 

Als ihn der Eigennutz, Furcht und Ge⸗ 
wohnheit ehrt, Hagedo 

& tadelhaft eine beſtimmte Entſcheidung ift, wenn 
die Natur der Sache fie ‚nicht verſtattet, ſo fehlers 
Saft iſt ein folcher unbeſtimmter Ausſpruch in Faͤl⸗ 
len, wo der Schriftſieller ſich beſtimmter aus drucken 
konnte und folke. Dergleichen ſcheinbare Beſchei⸗ 
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denheit laͤßt immer einen Verdacht gegen die Einſich⸗ 
ten des Verfaſſers, und gegen den auf ſeinen Pr 
— gewandten Fleiß zurück, | 


Br "Wörter von weiter Bedeutung für foldhe Des 
griffe, weiche in der Reihe des Ganzen die ſchaͤrfſte 
Beſtimmung erfordern. Je weiter die Bedeutung 
eines Wortes iſt, deſto weniger Merkmahle enthaͤlt 
fie, deſto unſchicklicher wird es auch für ſolche Bes 
griffe, welche fchärfer beffimme ſeyn wollen. Woͤr⸗ 
ter dieſer Art machen allemahl die Proſe unbeſtimmt 
und ſchwankend, und die Poeſie matt und — 
Nur ein Paar Beyſpiele zur Probe. Zehn M 
len davon iſt das Dorf, fuͤr liegt oder * 
Det ſich. | 

 Monachifä herrſcht — zu föwächrer 

Nachbarn Weh,. 

Der Ole in der Luſt. der Schwerdfiſch 

ain der See, — | 


e ni gleiſts: 
Fiel Adam wohl, der rauen gnug ver⸗ 


ſchlucket, 
Dadurch in Noth? 


wWo in Noth fallen viel zu ſchwankend und unbe⸗ 
ftimme ift, und dadurd)- die ganze Stelle matt 
macht, Das Wort Ding hat eine ſehr weite Be 
beutung, daher kann es nicht. gebraucht werden, 
wo die Klarheit des Verſtandes Sache, oder ein 
noch beſtimmteres Wort erfordert. Dahin gehört 
auch dag bey den Dichtern um ded Reimes willen 
ſo beliebte Wort Triebe, die. ſchwankenden .ma« 
3.0 M 4 chen, 
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chen, duͤrfen, mögen, mof fi: MiE Recht 


mag deſſen auch — — — 


den. u Aue 

> gu Märter, die ‚einen. zwar Upuficen, Begriff, 
aber nicht ;gerabe, ben. ausdrucken, welcher für bie 
jedesmahlige Stelle der beſtimmteſte iſt. Davon im 


Folgenden Kapitel bey Gelegenheit der Eynenhtuen. 
And, in Anfehung.t des ganzen Gedanfen. , 


. 18 In Anſehung des ganzen Gedanken bes 
vuhen die unbeſtimmtheit — auf un 
zwey· Städt: ae 7?** 4,8) 


1. Wenn unter mehrern Arten der Daitftellung, 
deren ein Gedanke fähig iſt, diejenige verfehlet wird, 
welche Für die jedesmalige Abſicht und Sielle die 
meiſten und flärften Merkmahle hat, folglich die 
beſtimmteſte if. Unkunde, Unfleiß und Mängel des 
Geſchmackes machen oft, daß man mit der erften 


der befien Geftalt, unter welcher fich sein. Gedanke 


darſtellet, zufrieden iſt, da er denn, oft nur halb 
| gſagt, ſchief und ſchielend erſcheinen muß. Der 
Tod iſt den Alten natuͤrlich, iſt nur balb ge⸗ 
ſagt, indem er den Jungen "Auch natürlich If.” Der 
Berfaffer' wollte” ſaden, es iſt ſehr natürlich, 
daß alte Perſonen ſterben, druckte ſich aber 
aus Eilfertigkeit oder uͤbel verſtandener Kuͤrze nur 
Hals aus Die Ergoͤtzimgen aus der Einvich- 
fung der Natur fließen allem Geſchoͤpfen zu, 
und es liegt an jedem Menſchen, ſienanzuneh⸗ 
men oder nicht“ "Hier ft: zufließen ein· matter 
Fe für das beffere ‚übliche Be der‘ — 
2. y Ve ander 


f 


aber, es liegt an jedem Menfchen iſt ſchief und 

ſchielend. Er ward Hoſprediger bey der ver⸗ 

ſtorbenen Graͤfinn, macht aus Mangel der Be⸗ 
ſtimmtheit eine komiſche Zweydeutigkeit. Wenn Roſt 
zu feiner Doris ſag 9 
Kiehſt du meinen Ring vom Finger, 
Dſc halt ihn fuͤr geringer; 
Steck ihn hurtig wieder an 
Daß er dir gefallen kann. 


So iſt die zweyte Zeile aus Mangel der gehoͤrigen 
Beſtimmtheit ſchwankend, die vierte aber matt und 


proſaiſch. | | 


er .. 3 . 44 
2. — der Hauptbegriff durch. Nebonbegriffe 

geſchwa wird ‚Sende. muß fo viele Merkmahle 
haben, daß er von den übrigen Begriffen dadurch 
gleichfam abgefchnitten und hervor gehoben wird, 
Schwaͤcht man ihn durch Mebenbegriffe, und vers 
wifcht man feinen Umriß zu fehr, fo daß er mit di 
übrigen Begriffen zufanımen fließet, ſo wird der 
Ausdruck matt und unbeftimint. Dahin gehöre 
der unſchickliche Gebrauch, der Partikeln ‚gleichfam, 

einiger Maßen, faft, beynahe u fi fr "Sch 
kann Eein Vergnuͤgen genießen, wenn ſhre 
werthe Geſellſchaft mir es nicht: gleichſam erſt 
angenehm; macht. — Birgit: mußte den 
Minnefingern einiger Maßen nicht unbekannt 
ſeyn. — Der junge Cato wurde noch 
einefn. Aufſeher geleitet, als er-Diefem: ſhho 
den Roͤmiſchen Gedanken; den er hatte Tale 
fen dörfen, ins Ohr liſpelte, daß es — 
he; M 5 » 


— 
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ſo ſchwer nicht wäre, "Nom don: einem Sylla 
zu befreyen, Abt; wo Dürfen in dieſer Bedenu- 
tüng fo wohl zu den ſchwankenden als, veralteten 
Mietern. gehoͤret, ſo ſchwer nicht aber für die, 
gegenwärtige Stelle zu unbeſtimmt und matt iſt. 
Am unſchicklichſten iſt dergleichen Durchwaͤſſerung 
eines Begriffes am Ende eines Satzes. Vermehr⸗ 

te Handlung, Schiffahrt, Gemeinſchaft der 
WVoͤlker, Belt - und Narurfenntniß ſchufen 
die fittliche und litterarifche Welt gleichfam 
um: Eh ge | no 2 3F. er 
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CH yie, Beäcifion des @rpes iR Diejmige Bel 
Rkonmenheit, nach welehet jeber Begriff in der 
buͤndigſten Kürze dargeſtellet, folglich alles * 
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fluſſes, oder alled.beffen entladen wird, was nach 
der jedvesmahligen Abſicht nicht unmittelbar gar moͤg⸗ 
lichſten Verftändlichkeit, oder zum nothwendigen 
Schmucke gehoͤret. Es iſt nothwendig, den Begriff 
auf dieſe Art einzuſchraͤnken, theils, weil jede befons 
dere Art des Styles, wie wir im folgenden zwey⸗ 
ten: Theile fehen werden, “ihre eigene Art der Präcis 
fion hat, diefe Eigenfchaft aber eine. algemeine Voll⸗ 
kommenheit für alle Arten iſt; theils aber auch/ als 
lem Mißverſtande vorzubeugen, damit man nicht, 
wie ſehr oft geſchehen iſt, die Kuͤrze ohne alle 
Einſchraͤnkung für. eine Vollkommenheit des Styles 
balte, und ihr die Richtigkeit, Reinigkeit, Klarheit, 
Vollſtaͤndigkeit und den Wohlklang aufopfere. Alle 
Eigenſchaften des Styles ſtehen in dem vertraulich⸗ 
ſten Bunde, und muͤſſen einander die Haͤnde biethen 
und ſich wechſelsweiſe unterſtuͤtzen, nicht aber einan⸗ 
der unterdrüden. Die Präcifion ift in_der Ord⸗ 
nung die fechfte Eigenſchaft des ſchoͤnen Styles; fie 
fest. alſo die Sprachrichtigfeit, die Neinigfeit, die 
möglichfte. Klareit, ‚und die Angemeſſenheit voraus, 
und muß mit der folgenden Wuͤrde und dem Wohl⸗ 
Hänge auf das genauefic verbumten fehn. Dieß 
Gaben. auch die: beften Lehrer der: Wohlredenheit , z. 
3: Blair, nicht allemal bedacht, : indem fie der 
präcifen Schreibart Härte und Trockenheit erlauben; 
oder wenigſtens überfehen. So bald der präcife: 
Styl hart oder dunkel wird, fo bald wird er. auch 
fehlerhaft, und verräch. einen Verfaffer, der dieſer 
Vollkommenheit nicht. gewachfen iſt. Die-bündigfie 
Praͤciſton laͤßt ſich mit der. * Reinigkeit, 
Klarheit und Harmonie, ſelbſt mit keuſchem Veh 

fräus 
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fraͤulichem Schmüucke ſehr wohl vereinigen und die 
zweckmaͤßige Verbindung aller dieſer Eigenſchaften, 
fach der jedesmahligen vernuͤnftigen Abſicht des 
Schriftſtellers, iſt die hoͤchſte Vollklommenheit des 
Styles. .. — ee ur 


Praecifio. fommt von präecidere her, und bezeichz 

net eigentlich die Abichneidung alles Ueherfluſſes. Zu⸗ 
deſſen verſtanden die Roͤmer unter dieſem Ausdrucke 
nicht allemahl das, was wir bier darunter begreifen: 
denn dem Cicero und Guintilian iſt die Praeeifio mebB 
ine redneriſche Figur, welche wir im Folgenden un 
ter dem Nabhnlen det Abgebrochenheit werden kennen 
lernen. Im Deutſchen haben wir feinen Ausdruck, 
der den dben gegebenen Begriff genau ausdruckte. 
Kuͤrze, gedraͤngte Kuͤrze, buͤndige Rürze, Buͤndige 
Feit, „fügen alle etwas, aber nicht gles. Boͤrnige 


oder kernhafte Kuͤrze kommt dem Begriffe noch amt 


nächften, nur daß in dem erften Worte. die Metapher 
‚ein wenig zu dunkel iſt. Es fcheint mir daber am 
ſchicklichſen zu fenn, den Loteiniſchen Ausdrud zw 
behalten. ie eat da onn 
an Tre er Ye ward 
Eintheilung ‚derfelben. Br: 

6.2 Dieſe Präcifion iſt nun von gedoppelten 
Art; fie iſt eutweder abfolut;, welche unter allen 
Umſtaͤnden und in jeder Art bes Styles nothwendig 
iſt, oder relativ, welche ſich auf die beſondern Ar⸗ 
ten des Styles und die tjedesmalige Abſicht des 
Schreibenden beziehet. Jene ſchneidet einen Ueber⸗ 
flutz weg, der nunter allen Umſtaͤnden ein Ueberflüß, 
folglich ein’ Fehler iſt; dieſe nur dag was nach der 
jedesmahligen vetnuͤnftigen Abſicht entbehret wenden 
fann, und nur dazu dienet, den beſer zu zerſtreuen, 
und ihn. von der Haupk« Idee abzuziehen, oder ihm 
felbige zu verdunkeln. Da vom der letzten Ars erſt 
in dem zweyten Theile. gehandelt werden kann/tſo 
2 Be darf 


J 
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darf ich mich hier nur, mit ber erſten Art beſchaͤfti⸗ 
gen, ¶Dieſe findet ſo wohl in Anſehung der Sylben, 
als auch der Wörter und endlich.der ganzen An⸗ 
lage und Darſtellung des Gedanken, oder der Säge 
nnd Perioden Statt. Von jeder Art muß bier uns 
fändlicher gehandelt werden. Ä 


* 
— . ’ 
— ar. - Le , 21 


Veberfluß an einzelnen Sylben. 
re 3, In Anſehung einzelner Sylben gehoͤret 
bahin „, daß, man alle Verlaͤngerungen der Wörter 
vermeide, wo die hinzu gefeßte Sylbe weder zu dem 
Begriffe, noch zu dem Wohlklange etwas beytragen 
kann. Die chemahlige Oberdeutſche Mundart fuchte 
eine befondere Schönheit in einem unnügen Sylben⸗ 
gepränge, ‚und, hing daher den Woͤrtern fo wohl 
porn als hinten Sylben an» melche zur Beftimmung 
des. Hauptbegriffes nichts beytragen, fondern den⸗ 
felben. vielmehr, ſchwaͤchen und verdunkeln. Die 
neuere Hochbeurfche Schriftfprache entledigte fich der» 
felben nach, ;und nach ; ‚allein es find „deren. immer 
noch einige übrig geblieben, und andere werden von 
den Schriftſtellern in ben Provinzen, ‚entweder aus 
_ Nachläfigkeit, . oder, wohl gar als Schönheiten, 
wieder zuriick gerufen. , Dabin gehören fo. wohl un» 
nuͤtze Vorſylben: Dahingegen. für hingegen oder. 
Dagegen; auferziehen, die Auferziehung, für 
an Erziehung; auferbaulich für, erbaus 
lich; Abgefandter für Gefandfer; anberreffen - 
für betreffen;. allwo, alfogleich für wo, ſo— 
gleich; Unkoften für Koſten; beftehen bleiben, 
für ftehen bleiben; benebſt für nebft; — 

, E93 
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mutter" für Baͤrmutter, wo das‘ vorgefeßte ge 
noch dazu die Bedeutung aͤndert, als wenn e8 don 
gebaͤren abſtammete, da es doch von dem alten 
baͤren, tragen, iſt; annoch für noch; einfolg⸗ 
lich für folglich. Als auch ummuͤtze Nachſyiben? 
darummen für darum; darinnen, hierinnen 
worinnen fuͤr darin, hierin, worin, welche 
auch im Hochdeutſchen noch haͤufig genug find; bes 
ſonders die alten Oberdeutſchen Adverbia auf lich 
und lichen, gnaͤdiglich, gnaͤdiglichen, mildi- 
glich, dankbarlichen, gehorfamlih, u ff 
für die fürzern und cben fo beſtimmten, gnaͤdig 
milde, dankbar, gehorſam. Ferner die unnuͤ⸗ 
gen Subftantiva auf igkeit, Reichtfinnigkeit, De 
muͤthigkeit, Anmuthigkeit, u. fi f. indem, we⸗ 
nigftens in dem gemöhnlichen Eprachgebranche, die 
Fürzern Leichtfinn, Demuth, Anmuth, eben 
das fagen. Ein anderes ift freylich, wenn man in 
dem philofophifchen Style die Fertigkeit von der 
bloßen Handlung, oder dem bloßen Dafeyn zu un. 
terfcheiden hat; da die Subftantiva auf igkeit noth⸗ 
tvendig feyn koͤnnen. Als endlich auch unnüße in 
bie Mitte des Wortes eingefchobene Spiben: jed⸗ 
weder, jeglicher für jeder; neuerlich für neu⸗ 
lich; Bollenfommenheit für Vollkommenheit; 
Geluͤcke, Genade u. f. f. Thun das Dichter 
um bes Sylbenmaßes willen, fo wird der Fehler 
doppelt widrig. | 
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an et Diyren. Dleonasmüt. 

ol og ie. ng 

T 4 In Anſehung einzelner Woͤrter ſuͤndiger 
man: ‚wider die Präeifion, 1. durch Hinzufuͤgung eis 
‚nes überflüßigen Wortes, deſſen Begriff entweder 
fehr leicht hinzugedacht werden kann, : oder. ſchon 
durch den, ‚ganzen. Ausdruck hinlänglich - ‚begeichneg 
- ‚worden; welcher Fehler der Pleoynasmus genannt 
wird 2: Durch ‚unndthige tieberholte Bezeich⸗ 
nung eines und ‘eben deffelben Begriffes»: oder Die 





Tavbtologie. Der Ydmiral fegelte mit, ſeiner 


unterhabenden Flotte ab; der König war von 
allen feinen, bey ihm befindlichen Hofherren nicht 
verfhieden; mo unterhabend, wenn es auch 
ſonſt nicht. tadelhaft wäre, und bey ihm befind» 
lich ſchon in dem Begriff des fein liegen. Dahiu 
gehoͤret beſonders auch dad, noch dazu niedrige, 
refpeefive, welches in ben meiften Faͤllen ein Pleo⸗ 
nasmus if, indem der Begriff fihon in dem vor⸗ 
hergehenden Poffeffivo lieget, 3. 3. Die Gefandten 
haben es an ihre refpectiven Höfe gemeldet. 
Ferner, er wollte darein nicht einwilligen, wo 
darein und ein einerley ſagen. Die erſte Welt, 


die hat das Feld nicht koͤnnen bauen; wo das 
zweyte die bloß um des Sylbenmaßes willen da ſie⸗ 


bet. Die vier erſten Gedichte, als welche ans 
fänglich zuerft heraus kamen, mo fo wohl als, 
als-anfänglich überflüßig find. Ingleichen gehoͤ⸗ 
‚ ze dahin das um, wenn der Infinitiv mie zu die 
Abficht ſchon hinlaͤnglich beftimmet: Die Flotte lief 
in der Abfihr aus, um ein Treffen zu liefern. 
So 


! 
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So auch um deſto mehr, fuͤr deſto mehr. Der 
uͤberfluͤßige Zuſatz eines Aninitives mit zur” er 
ſchien geneigt, ſich mir ihm in einen Vergleich 
einfaffer: zu wollen; Diefes fchien. mehr als 
hinlänglich zu ſeyn, den Verluſt erſetzen zu 
koͤnnen; er iſt im Stände, etwas dazu bey. 
tragen zu koͤnnen; man haͤtte fie kuͤrzer zu 
ſeyn gewuͤnſcht, Leſſing;/ wo zu wollen zu kon⸗ 
nen und zu ſeyn ein leerer Meberfluß find. gInglei⸗ 
chen Hãufung einetley ſagender Partikeln. Ganz 
und gar nichts, Für nichts; aber indeſſen, 
aber allein, Für indeſſen, und allein; wohin 
auch die doppelte Verneinuug gehöͤret/ keiner nicht, 
niemand nicht, nichts nicht. Berner) ſolche 
Zuſammenſetzungen/ mo beyde zuſammen ‚Hefeiste 
Woͤrker einerleh fagen, oder doch dar beſtimmende 
Wort unnuͤtz iſt, weil das beſtimmte deſſelben nicht 
Bedarf: lichthell, Peſtſeuche, Schiffsflotte. 
Ingleichen das Niederdeutſche Poſſeſſivunſ era che die 
nem Genitive: Homers feine Gedichte; Der 
Murter ihre Tochter: Wie auch die’ unnuͤtze 
Haͤufung der Huͤlfsworter nenn der Verſtand ſie 
nicht fordere: er glaubf‘, wenn man dem Gei⸗ 
ſte, wodurch die erſten Unternehmungen ge⸗ 
ieitet worden waͤren, ein wenig nachgehe; 
wo waͤren überflüßig iſt. Freylich kann der Nach⸗ 
druck zuweilen eine Wiederholung ſo wohl, als auch 
den Gebrauch eines ſonſt uͤberfluͤßigen Wortes noth⸗ 
wendig machen, ich habe es mit meinen Augen 
geſehen; allein alsdann iſt es auch wicht „beeftüfe 
fig. De davon an ri Dr, 
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Behutſamer Gebrauch der Synonymen. 
6. 5. Bollkommene“ Synonymen ſind freylich 


in keiner Sprache leicht moͤglich, indem ſchon in 
dem Unterſchiede des Klanges, waͤre es auch nur in 
einer einzigen Sylbe, der Grund einer Verſchieden⸗ 
heit in einem Nebenbegriffe liegt. Allein in manchen 
Woͤrtern iſt dieſer Unterfchied ſehr ſchwach und oft 


ganz unkenntlich, ſo daß zwey Woͤrter, welche eis 


nerley Hauptbegriff mit ſo ſchwachen Nebenbegriffen 
bezeichnen, in den meiſten Faͤllen für voͤllig gleichbe⸗ 
deutend gelten. Dergleichen Woͤrter duͤrfen nun nie 


ohne dringende Urſache, welche doch wohl nicht 


leicht vorkommen wird, neben einan der geſtellet wer⸗ 
den, weil ſie eine und eben dieſelbe Sache zweymahl 
ſagen, folglich eine ſehlerhafte Tavtologie machen. 
Sich über etwas beklagen und beſchweren. 
Eben ſo fehlerhaft iſt es, wenn zwey oder mehr 
ſolcher Woͤrter zwar in den Nebenbegriffen merklich 
verſchieden ſind, aber ihre Zuſammenſtellung die 
Klarheit nicht befördert, ſondern den Leſer nur zer⸗ 


ſtreuet. Ein Bild, welches man doppelt ſiehet, iſt 


niemahls deutlich. Wenn z. B. jemand zu Gott ſagt, 
Allmacht und Staͤrke umgeben deinen Thron, 
ſo wird die Vorſtellung gedehnt, weil Staͤrke 
ſchon mit in der Allmacht begriffen iſt. — 
Ueberfluß in Anſehung des ganzen Gedanken. 
Weitſchweifigkeit. 


$.6. Der Fehler wider die Präcifion bes ganzen 
Gedanken, folglich auch der Saͤtze und Perioden, 
wird Die Meitfchmeifigfeit genannt, wenn nehm. 
Adel. Über d. Styl. I. Th. N lich 


/ 
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lich der Ausdruck mehr Ausdehnung hat, als es fo 
wohl die Natur der Sache,‘ ald auch die jedesmah⸗ 
lige vernünftige Abfir"t.de8 Schriftfteler® erfordert. 
Ihre Unterarten find das Gedehnte, das Waͤſ—⸗ 
ferige und Kraftlofer und Das Schleppenve. 
Sie beſtehet vornehmlich in folgenden Stücken :, ; 
1I. Wenn man einen und eben denfelben Gedan⸗ 
| ken ohne Noth auf mehr als eine Art ausdruckt, ihn 
mit ſchwachen, und zur moͤglichſten Klarheit nichts 
beytragenden Nebenbegriffen wiederholet. Jetzt, 
da ſie ſich nicht weiter vor ihm zu fücchten, 
und nichts von ihm zu befahren haben. Dies 
fer Sehler wird befonders alsdann fehr haufig be— 
gangen, ‚wenn der Schriftſteller den Gebanfen nur 
verworren denkt. Man fühle es, daß man felbft 
noch- nicht das gehörige Licht hat; aber, anftatt fich 
die Zeig zu nehmen, ſich den Begriff aufzuflären, 
will man fich durch Worte helfen, und ſtellet den 
dunfelen Gedanken unter mehr ähnlichen. Geftalten 
dar, und vermwirret dadurch ben Lefer, indem man 
ihm, ‚ftatt, eines Elaren Begriffes, zwey und mehr 
dunfele gibt, daher er das Bild immer doppelt fea 
ben muß. Man will deutlich feyn, und wird weit⸗ 
ſchweifig, und folglich dunkel, "Man fiehet leicht, 
dag damit nicht die erlaubte und oft nothmendige 
Variation getadelt wird, wenn ber Schriftfteller ges 
gründete Urfache hat, : einen Gedanken feinen Leſern 
in mehr als Einem Lichte zu zeigen, damit ber Ein» 
druck davon befto fruchtbarer und bleibender ſey; 
dieſe läßt fich von der vorigen, melche bloß aus den 
eigenen dunfelen Ideen des Verfaſſers —— 
leicht unterfcheiden. ac 
| 2. 
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2. Wenn man einen- Gedanken zu weit auss 
dehnt, ihm durch den Ausdruck mehr Umfang giebt, 
als zur jedesmaligen Abſicht erfordert wird. In 
omnibus rebus videndum eſt quatenus; etſi 
enim ſuus cuique modus fit, tamen magis of- 
fendit nimium quam parum. Cicero de orat. 
Es kann dieſes mit an ſich guten Gedanken gefches 
hen, welche dadurch waͤſſerig werden, und alle 
Kraft verliehren, weil der ſtarke Eindruck‘; den fie 
machen koͤnnten, dadurch in mehrere ſchwache ver⸗ 
theilt, und folglich entkraͤftet wird. Swift fast, 
wenn ein ſchlechter Schriftſteller einmal auf einen gu⸗ 
ten Gedanken ſtoͤßt, ſo treibt er ihn, wie ein Hund 
den Haſen, fo lange herum bis er todt nieberfaͤllt 
Iſt der Gedanke gemein und alltaͤglich, ſo wird der 
Fehler deſto groͤßer. Ein ſolcher zur Ungebuͤhr aus⸗ 
gedehnter Gedanke, beſonders, wenn man ihm 
durch die Ausdehnung ein Gewicht zu geben glaube 
wird mit einem, fanzöfifchen Kunſtworte eine Tiras 
De genannt... 


— Wenn man einen Beariff, anftatt ihn mit 

einem fchicklichen Worte bey feinem wahren Nahmen 
zu nennen, durch unnoͤthige umſchreibungen und 
Beſchreibungen ſchwaͤcht; eigentlich ein Fehler mb 
der die Beſtimmtheit. 


| 4. Wenn man fremde, zur Klarheit des Haupt⸗ 
gedanken nichts beytragende den’ mit. einmiſchet, 
wodurch die Aufmerkſamkeit des Leſers zerſtreuet, 
und von dem Hauptbegriffe abgezogen wird; wohin 
alle unnuͤtze oder minder nothwendige Einſchiebſei 
und Parentheſen gehoͤren. Ein Schriftſteller 

N2 ver» 
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verraͤth allemahl wenig. Scharffinn, ‚wenn er dag 
Nothivendige von dem minder Norhwendigen nicht 
gehörig zu unterfcheiden, - oder jenes nicht an ben 
rechten Ort zu fielen weiß. Parenthefen find fehr 
oft Anhänge, welche ein Werk der ſchoͤnen Kunſt 
eben ſo verunſtalten, wie die Kruͤcken, Herzen und 
waͤchfernen Fuͤße die Bildſaͤule eines Heiligen. Sind 
ſie kurz und wirklich nothwendig, ſo beuge man der 
Verwirrung durch die gewoͤhnlichen Einſchließungs⸗ 
zeichen vor. Etiam interjectione, qua et ra 
tores et hiftoriei frequenter utuntur, ut me- 
dio fermone aliquem inferant ſenſum, impe · 
diri folet intelle&us, nifi, quod interponi- 
tur, breve eft. Quintilian DB. 8. Kap. 2. 
Noch fehlerhafter find unnäge Digreffionen und 
Ausfchweifungen, wenn fie den Leſer von dem 
eigentlichen Gegenftande abziehen, und deſſen Auf⸗ 
merffamfeit zerfireuen. — 


— . Wenn man die Haupt⸗VIdee mit unnuͤtzen 
Neben⸗-Ideen uͤberladet. Jede Neben » Jdee muß 
das ihrige zur Klarheit der Haupt » dee beytragen, 
ind diefe Klarheit muß nach der jedegmahligen Ab⸗ 
ſicht des Schriftftellerd beftimme werben. Zu we⸗ 
nig macht dunfel und rächfelhaft, zu. viel aber ger 
dehnt und meitfchweifig. Jede Neben » Jdee, wel⸗ 
che nichts zur Begreiflichkeit oder ſchicklichen Verbin⸗ 
dung der Haupt» Feen beytraͤgt, ſondern ihre Fol⸗ 
ge nur verzögert, und ihren Eindruck ſchwaͤcht, ift 
ein Sehler. j * 
6. Wenn man ſich länger bey den Neben⸗ 
Ideen verweilet, als ihr Verhaͤltniß zur Haupt⸗ 
En Gr Idee 


u 


/ 


6, Kap. Praͤciſion. 197 


dee es erfordert. Schon der Nahme gibt es, dh 


jene von geringerer Wichtigkeit find, als dieſe, das 
ber fie auch: weniger Bearbeitung erfordern. Vers 
weilt man bey: ihnen zu lange, gibt man ihnen mehr 
Ausdehnung), als ihnen gebühret,, ‚fo verleiter mar 
den Leſer, fie für die Haupf= dee zu halten, und 
ziehet ihn folglich von biefer ab. In der dichteri— 
fehen und. hoͤhern Schreibart faͤllt man oft in dieſen 
Fehler, wenn man alles gleich. ſchoͤn ſagen, jeden 
Nebenzug gleich ftarf ausmahlen will, und daher 
Metapher auf Metaphern häuft, abet dadurd) 
weiter nichts als Verwirrung‘ verurfache, und wie 
der die Regeln des ſchoͤnen Verhaͤltniſſes ſuͤndiget. 


7. Wenn man einzelne Begriffe durch mehr 
Worte ausdruckt, als nothwendig iſt. Der Be⸗ 
fehlshaber wollte darein nicht willigen, fon- 
dern war entſchloſſen, den Tod der Flucht 
le für, fondern wollte lieber ſter— 
ben als fliehen. Die Sprache des gewoͤhnlichen 
Umganges druckt manche Ideen mit zwey Woͤrtern 
aus, welche der edlere Ausdruck mit einem geben 


kann. Sich beeifern, ſich mit Eifer bemuͤhen; 


entblaͤttern, der Blätter berauben; enfräthfeln, 
ein Raͤthſel aufloͤſen, der Dumfelheit beranben; et» 
ſchmeicheln, durch Schmeicheley erhalten. Wo 
man’ auch in manchen Fällen noch das Necht hat, 
neue Wörter zu bilden. Nur hüthe man fich, daß 
man dabey die Analogie und den Wohlflang nicht 
verletze, oder aus übel verſtandener Kürze hart’ und 
dunkel werde. Wenn der fürzere Ausdruck unedel 
oder hart, oder auch fehr dunkel ift, fo iſt ihm alles 

N3 mahl 
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mahl ber beſſere längere vorzuziehen; weil eine 
Schoͤnheit nicht auf Koſten der andern erkauft wer⸗ 

ben kann. Für den hoͤhern Styl würde katholiſch 
werden viel zu unedel ſeyn, "daher: man daſelbſt 
den ganzen Begriff wuͤrde umſchreiben muͤſſen. 


2 8.. Wenn man Begriffe mit ausdruckt, welche 
fich fehr Leicht hinzudenfen, oder aus dem Vorigen 
ergangen laffen; wodurch der Ausdruck fchleppend 
wird. Wie ſchnell fließt nicht unſer Leben 
porüber, es fliege zu fchnell für unfere Ge 
ſchaͤfte, es fließt oft zu ſchnell für unfere Em: _ 
pfindung! wo die zweymahlige unnüge Wiederhoh» - 
lung des es fließt, welches fich fehr leicht ergänzen 
läßt, den Sag ſchleppend und matt macht. _ Nur 
üche man ſich, daß man durch harte Ellipfen - 
nicht bunfel werde, und. das Ohr beleidige. 


Beyſpiel der Weitſchweifigkeit. 
2,19 7 Beyſpiele dieſes Fehlers finden ſich übers 

all. Ich will nur ein ſehr auffallendes anfuͤhren, 
welches bereits in den Litteratur⸗Briefen iſt aufge⸗ 
ellet worden. Wenn Pauli in feinen Reben gro⸗ 

ber Helden von dem damahligen Oberſten Keich 
erzählt, der König von: Spanien, in deſſen Dien⸗ 
fien er fich befand, Habe gewuͤnſcht, der Oberſte 
mochte Fatholifch werden, damit er ihm feine Ach 
tung deſto thätiger beweiſen koͤnnte, fo fähret er fo 
fort; „Der Hof geſtand, er habe. Achtung "für ihn. 
„Ein Robfpruch, der feine bisherigen Verdienfte und 
„Aufführung in Spanien: vollfommen. zu verftehen 
„gibt. Der Hof geftehet, er erkenne, wie würdig 
. nee 
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»er ſey, daß man duch fernere Beförderung ; feinen 
„Verdienſten Gerechtigkeit wiederfahren laffe, daß 
„man. diefe Achtung werkthaͤtig beweiſe. Der Hof 
sobrzeigte, mie er auch den Willen habe, ſolches zu 
»thun, er wuͤnſche es ungemein, es thun zu koͤnnen. 
vAber es fey dem Hofe nicht möglich. Warum . 
vnicht? Er verdiente es zwar; bey dieſem allen 
»war es dem Regenten nicht moͤglich. Er woͤllt 
„gern, aber es war ihm nicht moͤglich. Beweist 
„dieſes nicht u. ſ. f. O, den duͤrren ‚Safer ſe 
lange herum ‚gu jagen ! * 


Regen für die Praciſton | 

8. Aug den. bisher bemerften Fehlern fließen 
diejenigen Regeln von ſelbſt, welche man zu beob⸗ 
achten hat, wenn der Styl in jedem Falleſden ge⸗ 
hoͤrigen Grad der Praͤciſton haben ſoll. Allein, da 
der Gegenſtand ſo wichtig iſt, und von unſern heu⸗ 
tigen Schriftſtellern ſo ſehr verkannt wird, ſo kann 
ich nicht umhin, einige der — bierg ai 
führen. | 

1. Matt benfe nicht * an die Praͤciſton, ale 
bishes mir den vorher gehenden Gigenfchaften be 
guten Styles fein Nichtigfeit hat, und\fege auch 
dabey die Würde und den Wohlklang nicht aus dem 
Augen. Eine Eigenfchaft allein macht feinen ſchoͤ⸗ 
nen Styl, fondern die moͤglichſte Uebereinſtimmung 
aller. 

2. Man ſuche ſich jeden Gedanken, welchen 
man ausdrucken will, ſo klar als moͤglich zu den⸗ 


ken, und erwaͤge zugleich fein Verhaͤltniß gegen das 
N4 | Gan: 
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Ganie; damit man ihm weder zu Biel, - noch zu we⸗ 
nig Licht zutheile. Ohne Klarheit und Deutlichfeit 
der Begriffe iſt an Feine Präcifion, -und ohne Beob⸗ 


achtung dieſes Vehaltuſeo an feine ſchoͤne Einben 
zu denken. 


— Man vergeſſe nie, für ten man ſchreibt⸗ 
und in was fuͤr Abſicht man ſchreibt; ob man Ver⸗ 
frauen erwecken, erzählen, belehren und unterrich⸗ 
ten, dichten , rübren, oder beluftigen will, Jede 
biefer Abfichten erfordert ihre eigene Art der Praͤ⸗ 
ciſton. 


4. Da jeder Gedanke einer xvielfachen Darſtel⸗ 
lung fähig iſt, ‚fo wähle man allemahl diejenige, 
welche für Jede Abſicht die fchicklichfte iſt, und auf 

- die Glaffe von Leſern, für welche man fchreibt, den 
vorthelhafteſten Eindruck macht. 


5. Man faſſe dieſen Gedanken in feinem beſten 
Lichte; ſchneide alles ab, was nach den jedesmah⸗ 
ligen Umſtaͤnden nichts, oder nur wenig zur Haupt⸗ 
abficht beyträget, fondern den Gedanken nur vera 
dunfelt und ohne Noch belaftet; gebe ihm aber auch 
alle nothivendigen Beftimmungen, und drucke ſie ſo 
kurz und klar aus, als moͤglich iſt; man lege den 
reichſten Sinn in wenige und viel bedeutende Worte. 
Die meiſten Bibliotheken ſind entſtanden; 
die wenigſten ſind angeleget worden, Leſſ. 
Nur werde man daruͤber nicht raͤthſelhaft. Der 
Gedante muß, wie Batteux ſagt, vollig anges 
fleidet und bervaffnet hervor fpringen, fo wie Mi⸗ 
ierva aus dem Haupte Jupiters. 


6. 


“ 
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6. Dan ſtelle die Haupt + Gore jedesmal dahin, 
wo fle den ftärfften Eindruck machen! kann. Ein 
mehreres davon bey ber. Inverſion. 


7. Man befreye ſie von allem, was ſie dem 
Leſer perdunkeln kann, und belagere fie nicht mit 
einer, Menge von Nebenbegriffen. und Umſtaͤnden. 
Obftat quidquid non adjuvat, Quintil. Wenn 
Dichter, indem ſie bloß gefallen wollen, in 
geheim lehren und unterrichten, ſo kann man 
fie vielleicht jetzt, ſo wie ehedem, mit Recht, 
und ohne Furcht irgendwo anzuͤſtoßen, für 
die beſten und ſchaͤtzbarſten Schriftſteller hal⸗ 
ten; wird durch. die. Haͤufung und ungeſchickte 
Stellung der Nebenbegriffe verworren, gedehnt und 
fihleppend, Auf eine gefchichte Stellung und Drbs 
nung der nothwendigen Umftände kommt ſehr wiel 
an, Etmas.davon ift in meiner Sprachlehre geſagt 
worden. Bon der. gefchickten Stellung der Huͤlfs⸗ 
woͤrter wird in der Lehre von dem Wohltlanoe 
gehandelt werden. 


8. Man laſſe nicht allein die einzelnen Beariffe, 
Fondern auch die einzelnen Glieder eines Satzes ‚und 
einer Periode, wo die Natur der Sprache und ber 
Sache es verftattet, nach dem Mafe ihrer Wichtige 
feit auf einander folgen. Cavendum eft, ne de- 
crefcat oratio, et fortiori fubjungatur aliquid 
infirmjus, Augeri. enim debent fententiae et 
infurgere, Quintil. Am fehlerhafteften ift. cd, 
wenn daß legte Glied eines Satzes blos dag Echo 
des erften it. Schon die erfte Entdeckung der 

Schönheit erfüllet das Herz mit neuer Freus 
/ N 5 De, 
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„und, verbreitet Vergnügen über deſſe 


Fahigkeiten. | 


9. Man verbinde alles, tag in der Natur 
berbunten ift, und verbunden gedacht merden muß, 
auf dieeinleuchtendfte Art. Eine geſchickte und 


lichtvolle Verbindung trägt- fehr viel zur Präcifion 


bey. Einzeln hingeworfene Ideen yerfirenen und 
verwirren den Lefer fo fehr, als einzeln hingeſtellte 
Figuren ir einem Gemaͤhlde, wo man nicht weiß, 
was fie wollen und warum fie.da. find. Was läßt 
ſich wohl beh folgendem Unſinn denken: Stuͤr⸗ 
mendes Feuer! loͤſche; Wogenſturz! weiche 
aus. Furchtbare Imagination machs 
Kreutz. Großheit der Geſinnungen“ Setz 
die Staats » Perucfe gerade. Gedanken— 
fuͤlle! leſe viel. Sprachftärke! fine nach. 
Zartheit, Empfindung! ſieh in Spiegel. Nur 
der wahre Menfch empfinde. Schnubart. 
Wenn auch alle einzelne Gedanken, welche der Ver⸗ 
faffer ausdrucken wollte, neu, richtig und gut waͤ⸗ 
zen, ſo macht-doch der Mangel der Verbindung fie 
amerträglih: Bayle fagt in einem feiner Briefe 


ſehr richtig: Je crois pour.moi, ‚quä Pegard 


de la plus grande partie des Lecteurs un.Li- 


" vre doit &tre comme un arbre, S'il n’y avoit 


que desfruits, il feroit un objet affreux, Er 
Hätte für die meiften Lefer, immer alle fegen koͤn— 
nen. ' | . j j 


Nu— 
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* Nutzen und Nothwendigkeit derſelben. 

$. 9. Dieſe Etgenſchaft iſt, wenn fie gen 
verftanden und mit Klugheit angewandt wird, bie e 
ſchoͤnſte und wichtigſte unter allen, und üb wieget 
die Lebhafligkeit in welche unſere neuern chrift⸗ 
ſteller die Schoͤnheit des Styles allein zu ſetzen ſchei⸗ 


nen, ſehr weit; "weil keine die Abſicht, warum man 


in jedem Falle ſchreibe und ſpricht, fo ſehr befoͤr⸗ 
dert, als eben dieſe, ſelbſt in der bildlichen und 
dichteriſchen Schreibart, Wenn jeber Gedanke, er 
ſey nun abftract; oder-finnlich, in die wenigften und 
ausdruckendſten Worte ‚gekleidet, und zugleich 
von allem entladen wird, was ihn beldftigen oder 
verdunkeln fann, fo muß er nothwendig den Leichte, 
ften, lichtvolleſten und giefiten Eindrug ‚auf, den Le⸗ 
fer. machen, zumahl da die Hauptbegriffe zugieich 
naͤher zuſammen geruͤckt werden, daher ihre Ueber⸗ 
ſicht dem keſer leichter wird. Die Praͤciſ on iſt 
folglich das gewiſſeſte Mittel, dem Ausdrucke den 
moͤglichſten Grad der Klarheit. zu geben, , dagegen 


* u. 


die MWeitfchmweifigfeit nichts als Dunfelheit und Vers 


mwirrung um fich her verbreitet. Wird ein reichhals 
tiger, beſonders bildlicher, Gedanke mit der moͤg⸗ 
lichſten Praͤciſi ion vorgetragen, fo entſtehet daraus 
ein far! ie Gedanke. 


Selbſt Pi Amme faßt i in: der Geburt 


um, 

Weiſſagt und ſegnet ihn mit dieſem 
unſcht ſey dumm! Wernicke. 

So — Herr der u und der 

. d 


Die 


* 
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de Kramer beugtdaß fie nicht Für 
7.2 a ı.faen werden, — e 2 
Befonirs Hallers. En SEE 
RS Deinen RA und eine 
Hand voll Zeit, 
Dan nicht zu ‚Deinem Zweck, die nicht 
— zur Ewigkeit — 
Eehel die —58 ſo weit, daß auch tönen 
Beſtimmungen und Umftände "abgefchnittin, "'uhb 
mur die Hauptbegriffe, oft ohne Verbindung "dar 
geftellet werden, fo wird fie lakoniſche Kürze: 
Bonn 5. B. der Marquis von Spinola dem Koͤnige 
von Spänien die Schwierigkeiten · der Belagerung 
bon Brida vorſtellet, und dieſer ihm antworket: 
Marquis, erobert Breda. Ich der König: 
Allein man fieher leicht, daß’ dieſe nur ſelten, und 
nur in dem ſtaͤrkſten Affeete, Ober in dem Falle der 
hochſten Würde, cine Schoͤnheit feyn Finn, und 
auch in diefen Fallen nur fparfam angewendet wer· 
‚ten darf. 


u > Dierfandent Kine 
Di *8 Sch kann bieſes Kapitel nicht fchließen, 
ohne noch einmal auf die mißverftandne Kürze zu 
kommen, 1? wodurch. fich ſo ‚viele: unferer.. neuern 
E chriftfieler unlefebar machen:'! Sie haben etwag 
bon den Vorzuͤgen der Präcifion und koͤrnigen Kürze 
gehoͤret, allein, da ihr Begriff. davon nur dunkel 
iM, ſo fehlen fie nur zu oft im der Anwendung. Da 


fie unfähig, oft aber auch nur zu bequem und zu 
une 


———— 


*8 
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ungedulbig find ı ihre, Begriffe erſt bey ſich ſelbſt 
aufzuklaͤren, fo tragen fie ſelbige uur verſtuͤmmelt 
und halb gedacht vor, und glauben praͤcis zu ſchrei⸗ 
ben, wenn fie nur fein, dunkel find; da doch die 
Bräcifion, das größte Licht fo wohl erfordert,. als 
gewaͤhret. “Brevis eſſe laboro, obicurus’fio, 
Hora;. Andere, die die Dunkelheit in ihren eigens 
men been gewahr werden, fuchen ſich durch Um⸗ 
ſchreibungen und Wiederholungen zu helfen, und 
tragen einen und eben denfeiben verworrenen Gedan⸗ 
fen uñter mehrern aͤhnlichen Geſtalten borz;, und da 
fie ſehen, daß fie dadurch weitſchweifig werden, fo 
wollen fie das an nothwendigen Eylben, Beſtim— 
mungen und. Wor YT tieder einbringen, was der 
verworrene Gedanke Ücberflüffiges hatte, und mer» 
‚ben außer ber Dunkelheit und Weitſchweifigkeit noch 
Dazu hart und barbarifch., Daher fo viele Neues 
rungen in der Orthographie, um Buchftaben zu er⸗ 
fparen, daher fo viele harte Elifionen und Ellipſen, 
Verftümmelungen der Wörter und DVerfchweigung 
ber, nothwendigſten Beſtimmungswoͤrter, z. B. des 
Artikels. Wenn biefe Herren unter ihren. oft ſehr 





alltäglichen Gedanken bie gehoͤrige Ausmahl träfen, 


und jeden derfelben mit der gehörigen Klarheit und 
Praͤciſton ausdrucken, fo. würden ſie unendlich 
mehr Kürze anbringen können, als durch diefe arm⸗ 


feligen Huͤlfsmittel nur moglich if.  Schrififisliee _ 


dieſer Art gleichen einem ungefchickten Künftler , wel 
cher , eine Gefchichte zu mahlen, eine Menge Perfo- 
nen ohne Verſtand und Auswahl neben und unter 
einander wirft, und un .diefen Ucherfluß doch auf 


einige Urt wieder einzubringen, der einen cine Nock- 
er fal- 


— 
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falte, der ändern eine Nafer und der dritten * 
gar ein Bein abſchneidet. Zee FH 


Alü beefitatis aemuli » ——— quoque orationi füb- 
trahunt verba, er velut futis fir fcire ißfös, quae dicere 

' velind, quantum. ad alios pertineat;,. nihil-puraüt, At 
ego otiofum fermonem dixerim, quem-auditor fuo'i ingt- 


nuio non n intelligie, Quintil. B. 8, Rap: 2. 


n 2 
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Don der Winde des Styles. 
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Erklärung derfelbem  ' - 

gi, babe in ber Einleitung ; zu — geſucht, daß 
die gaugeFinrichtung einer jeden Sprache, und 
alles, ‚wodurch fie fich von andern unterfcheidet, 
von den eigenthümlichen und localen Umftänden je 
des Volkes abhängt, weil ſich nur allein daraus. er⸗ 


fläs 
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naͤren laͤßt, theils was fuͤr Vorſtellungen es hat, 
und wie es ſie hat, theils auch, wie es ſie ordnet 


und ausdruckt. Da es nun in einem jeden Volke 


von einigem Umfange und von einiger Cultur man⸗ 
cherley Arten von Verbindungen gibt, indem ein hell 
beffclben immer mehr und enger mit einander ver · 
bunden ift, als der andere, fo ift e8 ganz natürlich, 
baß dieſes auf die Vorftelungen und ihre Ausdrücke 
wieder den gewoͤhnlichen Einfluß haben, und aller» 
ley Abweichungen und Abänderungen in beyden ver- 
urfachen muß. Macht ein Theil eines und eben defe 
felben Volkes eine Provinz, d.i. einen eigenen Staats⸗ 
förper aus, fo entfiehen aus den individuellen Um⸗ 
ftänden diefer Verbindung, fo fern fie von den eis 
genrhümlichen Umſtaͤnden der ganzen Nation noch 
unterfchieden find, Die Mundarten. (S. Kap. 3, 
Abſchn. 2.) Aber. auch in jeder einzelnen Provinz, 
in jedem beträchtlichen Orte gibt es wieder mehrere 
Arten geſellſchaftlicher Verbindungen, mehrere Claſ⸗ 
fen von Einwohnern; und da die Individua jeder 
Claſſe genauer unter [ ch, als mit den Individuen 
der übrigen Glaffen verbunden find, fo muß dieſes 
Eigenthümliche jeder Elaffe ganz natürlich auch auf. 
die Vorftelungen und deren Ausdruck einwirken. 

Der Landarbeiter macht nun einmahl in allen gefittee 
ten Staaten die letzte und niedrigite Claffe aus, und 
die Art des Berufes, der Wohnort u. f. f. machen, 
daß er unter fich genauer verbunden ift, als mie 
dem Buͤrger in ben Städten und, mit dem obern 
Claſſen. Sein Beruf und die Gegenftände des Länd» 
lichen Lebens machen den Reichthum feiner Vorſtel⸗ 


‚lungen aug, und bie Urt, mie er fie einFleidet und - 


aus⸗ 
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ausdruckt, iſt ſeinen rohen Giften und feinem unges 
bildeten Geſchmacke genau angemeffen. Sn einiger 
Entfernung über ihm fichet der Bürger in den Staͤd⸗ 
ten, deſſen Befchäftigung ‚wieder von anderer Art 
ift, daher auch feine Vorftelungen und Begriffe zum 
Theil verſchieden ſeyn müffen, und da er durch die 
enger verfchlungenen Bande des ftädtifchen Lebens 
fchon mehr Eultur und Gefchmad bat, als der 
Landmann, ‚fo muß dieſes auch an feinem Ausbrus 
cfe merklich feyn. Eben daffelbe gilt nun auch von 
den noch hoͤhern Claſſen. Die hochdeutſche Schrift 
ſprache iſt die Mundart dieſer hoͤhern oder obern 
Caſſen in der ausgcbildetften Provenz;, (S. Kap. ı.) 
und da biefe, obern. Glaffen an Kenntniß, Cultue 
und Geſchmack die unter ihnen befindlichen, im 
Ganzen genommen, nothwendig übertreffen müffen ; 
fo ift auch ihr Ausdruck reicher, wohlklingender und 
edler, als der Ausdruck der untern Glaffen. Hier⸗ 
auf beruhet num die ganze Lehre von der MWürde 
Des Ausdruckes, welche in dem Verhältniffe defr 
felben gegen ‚die Denfungg » und Empfindungsart 
der obern Claſſen der ausgebildetſten Provinz beſte⸗ 
bet. . Die Uebereinftimmung de8 Ausdrucks mit der 
Dinfungs » und Empfindungdart diefer obern Claſ⸗ 
fen macht ihn edel, die Abweichung davon aber 
uncdel, und wenn biefe Abweichung fehr groß ifl, 
niedrig. 
Die — nannten dieſen edlen Ausdruck ber 
obern Claſſen Sermonem clafficum , weil er der geſell⸗ 


fchaftliche Ausdruck der Bürger von der erfien Claſſe 
war, und festen ihn dem Sermeni proletario entgegen. 


vol⸗ 
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Folgerungen daraus. 


8. 2. Hieraus erhellet zugleich, daß nicht jeder 
Yusdruck-unedel ift, oder unedel feyn kann, deſſen 
ſich ‚die unteren Elaffen bedienen, weil fonft der größe 
ge Theil der Sprache unedel feyn müßte. Seyn, 
werden, ich, Du, er, und taufend andere ges 
braucht der unterfte im Staate fo oft und fo fehr, 
als der oberfte, ohne daß fie dadurch entweihet wuͤr⸗ 
sen. Mur das ift unedel, was in der eigenthuͤm⸗ 
lichen Denfungs » und Empfindungsark der untern 
‚Glaffen ‚gegründer ift, und fich eben dadurch von der. 
erhöheten und veredelten Denfungs » und Empfin⸗ 
dungsart der obern Claffen unterfcheidet. Es folge 
bieraug ferner, daß die Begriffe von der Würde de 
Ausdruckes nicht zu allen Zeiten gleich feyn Finnen, 
‚geil fie ganz von dem Geſchmacke abhängen, viefer 
aber in den obern Elaffen einer. Nation vielen Veraͤn⸗ 
derungen ausgeſetzt, und entweder fleigend oder fal⸗ 
Iend if. Im vorigen Jahrhunderte waren, ſelbſt 
in der Schriftfprache, viele Ausdrücke edel, welche es 
jest nicht mehr find, und wir gebrauchen jest viele 
Woͤrter und Ausdrücke ohne Bedenfen, welche in 
einem halben Jahrhunderte fehr unebel feyn werden. 


Eintheilung dieſer Wuͤrde. | 
$.3. Die Würde des Ausdruckes beſte⸗ 
het alfo a in dem Verhaͤitniſſe deſſelben ge⸗ 
gen das Empfindungsvermoͤgen, oder den Ge— 
ſchmack der obern Claſſen des ausgebildetſten Thel- 
les der Nation. In ſo fern iſt der Umfang des Wor⸗ 


tes allgemein, und begreift ſo wohl den edlen als 
Adel. über d. Styl I. Th. 8 ben 


\ 
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den unedlen Ausdruck utiter fich ; dagegen es in en- 

gerer Bedeutung nur das wahre oder gehoͤrige Ver 

haͤltniß gegen diefen Gefchmack "bezeichnet, Folglich 

alles Unedle ausſchließt. Da nun fo wohl’ih den 

untern Claffen, ale in den obern felbft, deren Sit⸗ 
ten und Geſchmack der Maßſtab des edlen Aus: 

öruckes find, mehrere Abtheilungen Statt finden, 

fo ift leicht zu begreifen, daß auch die Würde beffel- 

ben mehrerer Grade fähig if. Sie theilee fich uͤber⸗ 
haupt in die abſolute und in die relative Wuͤr⸗ 

de. Jene fchließe alles aus, was unter-dem Ge. 
ſchmacke der obern Claſſen, ‚folglich auch unter der 

darauf gegründeten Schriftfprache iſt; dieſe hat es 

mit denjenigen Graden zu thun, welche in den obern 

Claſſen ſelbſt Statt finden, und nach Maßgebung 

des Gegenſtandes oder der Abſicht des Schriftſtel⸗ 

lers auf verſchiedene Art angewendet werden. Von 

der relativen Wuͤrde des Styles kann erſt in 
dem folgenden zweyten Theile gehandelt werben, ba; 

er ich hier bloß bey der abfoluten ſtehen bleibe. 


Grade der N iedrigkeit des Ausdruckes. 
8.4 Die abſolute Würde verwahret den 
Sthyl vor allen unedlen Ausdruͤcken, Vorſtellungs⸗ 
und Verbindungsarten, di. vor allen folchen, 
welche den Gefchmack der obern Claſſen -beleidigen, 
und daher den untern Claſſen überlaffen-werden, de 
sen Vorftelungsart fie. angemeffener finds -Da nun . 
jede Liefer untern Claſſen fich in dem Grade der Cul⸗ 
fur und des Gefchmackes von der andern unterfchei- 
det, fo finden fich auch unter den unedlen Ausdruͤk⸗ 
ken mehrere Grade, welche * hier eben nicht ſehr 

ge⸗ 
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genau begeichnet werden dürfen. - Es iſt genug, 
wenn wir deren zwey annehmen, niedrige, und 
im hoͤchſten Grade niedrige Ausdruͤcke, welche 
letztern man auch mit einem harten, und eben uͤm 
deswillen oft unedlen Worte, pöbelhaft-zu nennen 
pflegt. Alle abſolut unedle Ausdruͤcke und Vorſtel⸗ 
lungsarten ſind zu allen Zeiten Flecken in einer jeden 
ernſthaften und edlen Schreibart, ſie mag nun von 
einer Art ſeyn, von welcher fie will. Das niedrig 
Komiſche kann bier feinen Einwurf abgeben, meil 
unedle Ausdrücke Hier eben darum gebraucht werden, 
weil fie unedel find, und durch ihre — La⸗ 
chen erwecken koͤnnen. 


Graͤnzlinie wiſchen dem Edlen und Unedlen. 
| F. 5. Aber, wo iſt die Gränzlinie zwiſchen den 
oberen und intern Glaffen, Folglich auch” zwiſchen 
bem, was in dem Ausdrucke edel und unedel iſt? 
Die Frage iſt ſehr natürlich; allein ich glaube nicht, 
dag jemand fie im Ernſte ald einen Einwurf: wider 
die behauptete Würde des Ausdruckes aufwerfen 
wird, teil ſonſt der Einwurf zu biel beweifen wuͤr⸗ 
be. Der Nebergang von den untern zu den obern 
Claſſen ift hier freglich eben fo unmerflich, als. bie 
Natur ihn in allen ihren Werfen zu machen pflegt. 
Wer kann die Linie genau Angeben ; welche das Mi- 
neralreich von dem Pflanzenreiche , diefed von dem 
Thierreiche, und dieſes vielleicht von dem Geiſter⸗ 
reiche ſcheidet, und doch find alle biefe Reiche wirklich. 
vorhanden, "und wir Finnen in den meiffen und ge 
woͤhnlichſten einzelnen Faͤllen jedem Individuo ſeinen 
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Platz ſehr beftimme anmeifen. Eben ſo auch. hier. 
Laſſen fich gleich die Gränzen ber obern und. untern 
Claſſen nicht genau angeben, weil fie nicht genau 
‚vorhanden find, ſo find. doch beyde nichts defto we⸗ 
‚niger..da, und bey dem. gehörigen. Grade des Ges 
ſchmackes wird man ſehr bald entſcheiden Finnen, 
‚welcher Ausdruck edel oder unedel if. Ob num 
gleich hier alles. auf die Empfindung. oder den Ger - 
ſchmack ankommt, fo, verfähret doch dieſer nicht 
willkuͤhrlich ſondern er hat feine Gründe, wuͤrden 
fie auch noch fo dunkel empfunden. Dicfe find nun 
beynahe eben diefelben, welche fchon Kap- 3, Abs 
fchn. 1. bey den veralteten Woͤrtern angefuͤhret wors 
den, indem die hoͤhere Geſellſchafts ſprache der obern 
Lloſſen ‚ges das was ihren Seſchmad beleidigt, 
oder wenn ſie es ja angenommen hat, bey mehre⸗ 
rer Verfeinerung ihres Empfindungsvermoͤgens nach 
und nach wieder ausftößt; da denn alle foldhe Aus⸗ 
druͤcke in Anfehung ihrer veralten. Indeſſen wird 
doch nothwendig ſeyn, einige der vornehmften Grüns 
«de hier zu wiederholen, umd fie beſonders auf bie 
Mürde- des Ausdrucke anzuwenden. Das Unedle 


liegt entweder in einzelnen Wortern, ober in ganzen | 


Vorſtellungs und d Vabindancarin. 
Urfachen der Niedrigkeit. Woͤrter mit uned⸗ 
len Hauptbegriffen. 


s 6. Unebel, Bar und oft J niedrig 
ſind daher 


— 


7. Kap. Wuͤrde. : 213 


1. Alle diejenigen Ausbruͤcke, welche einen Gun 
genftand oder eine Handlung , welche Befchmad und 
gute Sitten entweder unterfagen,, ober Doch zu ver« 
bergen gebiethen, ſo beleidigend darftellen,. als fie 
find. Es kommt dabey nicht darauf an, ob die 
Sache natürlich ift, oder nicht; indem vieles na⸗ 
tuͤrlich ift, was dennoch den Gefchmack beleidiger. 
Da fih) in den obern Slaffen die Menfchen immer 
häufen und zuſammen drängen, fo. erfordert das 
Hefte der Gefelifchaft, waͤre es auch nur um der fo 
nothwendigen Keinlichkeit willen, gewiffe Diuge und 
Handlungen mit einer Art von Unehre zu belegen, 
welche unter gemwiffen Umftänden entweder der Ge⸗ 
fundheit fhaden, oder auch die Sitten verfchlim- 
‚mern Finnen. Die Ausdrücke folcher Gegenſtaͤnde 
werden alddann niedrig, wenn fie felbige fo widrig, 
als fie find, ausdrucken. Dahin gehoͤren: 1) alle 
Dnomatopdien unanftändiger und efelhafter Gegen- 
fände. und Handlungen: kotzen, rülpfen, fich 
abäfchern, befchnoppern, befchnüffeln, ab- 
puffen, fihnappen, adfchnappen, vatfchen, 
rattern, patfchen, latſchen, Enurren, glif« 
fchen, hurfchen, rutfchen, fehlecfen. 2) Nah⸗ 
men theils widriger theils gleichgültiger Gegenftände, 

wenn jene an eine widrige Onomatopdie graͤnzen. 

Heifcher für dag edlere heifer, heifchen für for- 
dern, belugfen, ablugfen, fpeyen, greinen, 
flennen, hudeln, munfeln; viele Defiderafiva 
auf —ern, effern, tanzen, weinerlich; viele 
Sintenfiva auf —ſchen, manfchen, pantfchen 
u. ſ. f. viele Adverbia und Adjectiva auf —iſch, 
wenn man andere dafür hat, wie laͤufiſch, aher- 
O3 glaͤu⸗ 
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—— argwoͤhniſch, launiſch, erfinderifch, 
für laͤufig, aberglaͤubig, argwoͤhnig, launig, 
erfindſam. 3) Woͤrter, welche einen unanſtaͤndi⸗ 
gen, niedrigen und beleidigenden Begriff. fo unans 
ftändig und Beleidigend, als er ift, ausdrucken: 
freffen,, faufen, huren, fehinden, Dreck, 
geil, Luder mie allen ageleiteten, wohin aber lie, 
Derlich nicht gehoͤret, meil e8 von einem. ganz an- 
dern Stamme if. 4) Wörter, twelche einen harter 
Begriff mit aller Härte darſtellen, -welche wenig- 
ftens in vielen Fällen unedel werden: grob, Dumm, , 
Grobheir, ungefchliffen, abgeſchmackt, Narr, 
betriegen, Poͤbel, pöbelhaft, Züge, gierig, 
Flegel, niedertraͤchtig: welche Geſchmack und 
gute Sitten in den meiſten Faͤllen durch den Aus⸗ 
druck zu mildern befehlen. So ſagt man taͤuſchen 
und hintergehen fuͤr betriegen, unrühmlich für - 
ſchaͤndlich, unedel für niederträchtig und poͤ⸗ 
belhaft, unanftändig oder widrig für. unflä- 
thig, ungegründet für geundlos. Die Altern 
Lehrer der Wohlredenheit machten aus bdiefer Milde: 
rung eine eigene Figur, welche fie den: Euphemis— 
mum nannten, der aber wicht zu dem Begriffe einer 
Figur paßt, fondern hierher sur Würde gehoöͤret. 


Ausdruͤcke mit unedlen Mebenbegriffen— 


$.7. Kerner, 2. Ausdrücke, melche ein uned⸗ 

les Bild, einen beleidigenden Nebenbegriff enthalten, 
beſonders wenn das Bild oder der Nebenbegriff ganz 
aus dem Conventionellen dir untern Claſſen entlehnt 
iſt. Diefe Claſſe ift die zahlreichſte, indem, fie ſo 
ae wohl 
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wohl einzelne Woͤrter, ald auch ganze Redens arten, 
und befonders die meiften Kraftwörter unferee 
neuern Schriftfteller in fich faffet. Won einzelnen 
Woͤrtern gehoͤret dahin: fcheren für aufziehen, fich 
‚ fortfcheren, gaffen, diefhäutig, fich frollen, 
vierfchrötig, fehmieren, Geſchmiere, Aaß, 
aufgabeln, aufgattern, auffchneiden für prah—⸗ 
len, etwas ausbaden, ausbeuteln, ausfilzen, 
aushunzen, hudeln, neubacen, einfacfen, 
fich befacfen, fuhsfchwänzen, foppen, Filz, 
filjig. Manche find nur unter gewiffen Umftänden 
unedel, wenn man andere mit edlern Nebenbegriffen 
dafür hat. Kopf ift an und für fich nicht unedel, 
allein da die Benennung von der Münde hergenom-⸗ 
men ift, fo it Haupf, mo die Erhebung der 
Grund der Benennuug ift, edler. So auh Ba— 
cke, welches eigentlich den erbabenen Theil des Ge- 
ſichtes dezeichnet, und Wange; Bauch, Wanſt 
u. ſ. fo mo der Begriff der Erhabenheit und Große 
den Ausdruck erniedriget. Ferner ganze Nedensars 
ten, wohin befonder8 eine Menge tropifcher Aus— 
drücke gehoret, wo das Bild ang dem niedrigen Le— 
ben hergenommen ift; einen zur Bank hauen, 
die meiften. figürlichen Ausdrücke mir Bart und 
Naſe, ins Gras beiffen, einem etwas einfaus 
en, Haare auf den Zähnen haben,. einem 
auf dem Halfe liegen, am Hungerruche na- 
. gen, einem die Kolbe laufen, eine Schlappe 
befommen, dicke thun, an einem Drte fie 
cken, nichts zu beiffen noch zu brechen bar 
ben, es hinter den Ohren haben, fich an je: 


manden reiben, den Braten riechen, ‚etwas 
| O 4 vor 
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vor Begierde verfchlingen, in die Büchfe bla; 
fen, u. ſ. f. S. auch im Folgenden die kehre von 
den Tropen. z. 


3.) Wörter, welche in dem Laute andern nie 
drigen Ausdrücken ähnlich find. Don diefer Art if 
mir nur das Wort fchmeiffen für werfen befannt, 
welches ohne Zweifel bloß darum unedel iſt, weil es 
eine Aehnlichkeit des Klanges mit einem höchſt nie 
drigen Worte hat. Es fcheiner, daß der Deutfhe 
Geſchmack Hierin noch nicht alle Zeinheit har, weil 
dergleichen Gleichklang uns in hundert andern Faͤl⸗ 
len nicht beleidiget. Die Franzoͤſiſche Sprache iſt 
darin meit bedenflicher, und die ehemahlige Roͤmi⸗ 
ſche war es auch. Man fehe von der Iegtern 
Duintilian 8. 8, Kap. 3. und befonders den Ci- . 
cerg ad famil, 8.9, Br. 22, über welchen Brief 
ſich verfchiedene gute Erläuterungen, befonders Heu⸗ 
manns, in Thomafii vermifchten Händeln, 
B. 3, im Anhange, ©. ı » 100 befinden. 


4. Wörter, welche durch einen haͤufigen Ges 
brauch von niedrigen Perfonen und Begenftänden ei» 
nen unedlen Nebenbegriff befommen haben. Ders 
gleichen find Gefell, Leute, welches eigentlich Leib. 
‚eigene bezeichnete, und daher nur von niedrigen 
Perfonen gebraucht werden fann, Pfaff, Dirne, 
Magd. Manche find nur unter gewiſſen Umftän« 
den und von gewiffen Perfonen unedel, indem ber 
Wohlſtand in manchen Fällen eigene Ausdrücke für 
miehrere Arten des Ranges eingeführet bat. Der 
gleichen find 5.3. Frau, Ehefrau für Gattinn 

z oder 
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oder Ehegattin, Gemahlin; Mann, Ehe: 
mann für Eheherr, Gatte, Gemahl; Hoch: 
zeit für Vermaͤhlung; Begräbniß für Beer 
digung; effen für fpeifen, Tafel halten, 

5. Provinzielle Worter und Ausdrücke, aus 


Urfachen, welche bereits Kap. 3, Abfchn. 2, ange 
zeiget worden. | | | 


Wörter von einem fehlerhaften Baue. 
$. 8. Serner, 6. Worter von einem fehlerhafs 


ten Baue, wenn man beffere dafür hat. Dahin ge 


bören: 1) Alle verſtuͤmmelte und ungebihrlich vera 
kuͤrzte Wörter; fo wohl allgemeine Nahmen, als 
bauffen, drunten, proft, Spital, Jucks; 
als auch eigene, Mar, Mas, Lipps, Dans, 
Kunz, Nickel, Stanz. 2) Irregulaͤre For⸗ 
men, wenn ſich die Sprache zu den regulaͤren neigt: 
ſchnie, geſchnien, ſtund, fund, bund. 3) 
Ueberhaupt alle Woͤrter, welche nach dunkelen und 
veralteten Analogien gebildet ſind, wenn man ſie 
durch beſſere erſetzen kann. Einem etwas weis 
machen, two weis für wiſſend ſtehet; heim, Da« 
beim für zu Haufe; Friegen für befommen; Weib⸗ 
fen, Mannfen; Halbfcheid für Hälfte; der 
nähmliche für eben derſelbe; Schnickſchack; ab- 
fonderlicdy für befonderg; Gerede, Gefage für 
Gerücht; meinen für glauben, dafür halten, das 
gegen Meinung untadelhaft ift; einer für jemand; 
Feye für See. Dahin gehoͤren auch alle Zufam- 
menfeßungen, welche auf eine harte, verſtandloſe, 
oder den nenern Analogien, deren Grund Klarheit 
| | D5 und 
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und Beſtimmtheit ift, zuwider laufende Art gebildet 
find: Augendiener, Achfelträger, auffchüfs 
fein, auftifchen, funfelnagelneu, Ereusbrav, 
SHaderlumpen, murterallein, mutterfeelenal- 


lein, ein Mutterfind, eine Mutterfeele, uff. _ 


Sprichwörter und fprichwörtliche Lehr: 
fprüche. _ . . 
$. 9. Ingleichen, 7. bie meiften Sprichwoͤrter 
und fprichtwdrtlichen Lehr - und Weidefprüche, meil 
fie gemeiniglich in den untern Claſſen entſtehen, ihs 
rer Denfungs - und Vorftellungeart am argemeffen- 
fien find, und oft widrige und unedle Bilder und 
Anfpielungen enthalten. Wer cher kommt mahle 
eher; gleiche Brüder gleiche Rappen; eine 
Kraͤhe hackt der andern die Augen nicht aus; 
an Eleinen Niemen lernen die Hunde: Leder 
Fauen; Ende gut alles gut, und taufend andere 
mehr. In den meiften liegt ein einzelner Fall zum 
Grunde, der fie anfchaulich macht, und in fo fern 
find fie zum Unferrichte ded großen Haufens bequem; 
aber eben um deswillen auch für den aufgeflärten 
Verſtand der obern Elaffen unbrauchbar, der hühes 
re Bewegungs» und Beſtimmungsgruͤnde fennet und 
bedarf. 


Wie die Abwürdigung unedler Ausdrücke 

Bar geſchiehet. 

F. 10. Von der Abwuͤrdigung unedler Aus—⸗ 
druͤcke gilt ben das, was bereits von veralteteten 
Ausdruͤcken bemerket worden. Da es hier ganz auf 

| dem 
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ben Geſchmack und die Empfindung ankommt, dieſe 
aber. nur in unmerflichen Graden unter einer großen 
zugleich lebenden Menge Menfchen fteigen oder füllen 
können, fo können unedle Ausdrücke auch nur nad) 
eben dem Maße empfunden und abgewuͤrdiget wer- 
den. - Fänge man an, etwas Unfchicfliches an eis 
nem Ausdrucke zu empfinden, fo entfernt man ihn 
äuerft, auß der hoͤhern Schreibart, behält ihn aber 
woch eine Zeitlang in der mittlern bey. So wie fich 
ber Gefchmack verfeinert, enthält man fich deffen 
auch bier, nach und nach auch in.der vertraulichen: 
Sprechart, , bis er endlich ganz zu den untern Elaf 
fen hinab finft. So lange der Geſchmack bey einer 
Nation noch im Warhsıhume begriffen ift, dauert 
dieſe Ausmufterung unaufhoͤrlich fort, und hat dent 
unter andern auch die Folge, daß bie Producte der 
ſchoͤnen Künfte nach einem. gewiffen Zeitraume nicht 
mehr leſebar find, weil fie das indeffen verfeinerte 
Empfindungsvermögen beleidigen. Es forgen dar 
her diejenigen Schriftfteller fehr ſchlecht für ihren 
Nachruhm, welche ſich in einer lebendigen und nod) 
in ihrem Steigen begriffenen Sprache bloß durch 
Werke des Witzes zu verewigen glauben, weil fie, 
nach einer kurzen Zeit nur die Zahl ber vergeſſenen 
Schriftſteller EN helfen. 


Nothwendigkeit dieſer Eigenſchaft. 


J. 11. Es giebt noch mehrere Gruͤnde, welche 
Ausdruͤcke und Verbindungsarten unedel und ver— 
werflich machen; allein da ſich alle einzelne Faͤlle 
hier unmoͤglich anfuͤhren laſſen, ſo moͤgen die =. 

* ey⸗ 
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beygebrachten genug ſeyn, unſere Schriftſteller auch 
auf dieſen Punct aufmerkſam zu machen, der jetzt, 
ſo wie andere Erforderniſſe der ſchoͤnen Schreib⸗ 
art, nur zu ſehr vernachlaͤſſiget wird. Nihil poteſt 
placere, quod non decet, iſt ein ſehr wahrer 
Grundfag Quintilians. Sprache und Vorſtel⸗ 
Iungsart ftehen mit dem Geſchmacke und den Sitten 
in dem genaueften Verhältniffe. Wer da, wo ee 
edel denken follte und koͤnnte, die Sprache des Pis 
bels redet, verräth, daß er demſelben auch an Ges 
ſchmack, Sitten und Denfungsart ähnlich iſt. Der 
vorgegebene Nachdruck der Volksſprache kann hier 
Feine Entfchuldigung abgeben ; indem derfelbe immer: 
in. einem unedlen Bebenbegriffe liegt, folglich dem 
ganzen Ausdruck eben dadurch vermwerflih macht. 


Am reinften follte die Sprache ber Dichtung von 


ſolchem Auswurfe feyn, wenn fie anders den Nahe 
men einer Sprache der Götter behaupten fol, und 
die Dichter aller gefitteren Nationen haben daher 
auch die größte Aufmerkſamkeit in diefem Stücke an 
den Tag gelegt; nur in Deutfchland ift es zu uns 
fern Zeiten nichts feltenes, die Drufen die Sprache 
des niedrigſten Poͤbels reden zu hören. 
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Erklärung deſſelben. | 


Der Wohlklang des Styles oder der 
— Schreibart iſt diejenige Vollkommenheit, 


nach welcher cine Rede und alle einzelne Theile ‚ders 


felben auf eine angenehme Art durch daß Gehoͤr em⸗ 
pfunden werden. Der ®egenfaß deffelben ift der 

Mißklang. Daß diefe Eigenfchaft zu einer. fchd= 
nen Rede nothwendig ift, darf wohl nicht erft ers 
tiefen werden, indem es unmittelbar aus dem Ber 
griffe. derfelben folge. Kine ſchoͤne Rede muß nit 
Mohlgefallen verftanden werden; fie ſchließt folglich 
alles aus, was irgend einem Theile des Empfin- 


dungsvermoͤgens, und befonders dem Gehöte Miß- 


fallen erwecken kann, weil dadurch die böhern Abs 
fichten der Rede nur gehindert fverden. I er 


Nihil intrare poteft in afſectum, quod in aure, velut 
quodam veſtibulo offendir. . Bun, B. 9 Kap. A| 





er 
Ver⸗ 


— 
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Verſchiedene Arten des Wohlklanges. ' 
82. Der Wohlflang beftehet fo wohl in ein 
zelnen Toͤnen, Wörtern und Verbindungsarten, als 
auch in ganzen Sägen und Perioden, und ihren 
Gliedert.. Die .erfte Art wird Die Euphonie ‚ die. 
zweyte aber Der Numerus genannt. 


Ich waͤhle für die, erfie Art des WohlFlanges, mel; 

cher in eiitgelnen Tönen, Wörtern und Verbindungen 
beſtehet, das Wort Euphonie, welches fchon Quin— 
2lian ünd Andere in: diefem Verſtande gebrauchen ; 
nur ſey e8 mir erlaubt, daffelbe im Folgenden ein we— 

nig weiter, nnd auch auf die Verbindungsarten ein: 
zelner Begriffe ausdehnen. Andere nennen fie die 
‚.. Harmonie; allein die Bedeutung dieſes Wortes ift 
unmſtreitig zu weit, inder fie den ganzen Wohlflang, 
r, und folglich auch den Numerus, mit unter ſich bes 
greifft. Die meiften Lehrer der Wohlredenheit neh: 
men noch eine dritte Art des Wohlklanges an, welche 

in der Uebereinftimmung des Tonmaßes mit der lang; 
famen oder fchnellen Bewegung des Öegenftandes be; 

" fiehet, melche fie denn auch wohl in engerer Bedens 
tung die Aarmonie nennen. Alleın, da diefes Feine : 

. „Allgemeine Eigenfchaft einer jeden Rede, fondern nur 
„eine Berfchönerung derfelben in einzelnen Fällen ift, 

fo verfpare ich fie mit mehrerm Rechte zu den Figuren. 


Erfter Abſchnitt. 
Von der Euphonie des Styles, 





I. Erktärung. 
G. 3. Die Euphonie ift alfo diejenige Vol, 
kommenheit des Styles, nach melcher alle einzelne 
Toͤne, Woͤrter und Verbindungen, auf eine anges 
nehme Art durch dag Ohr empfunden werden. Ih— 
ge einzelne Theile laſſen ſich am beſten aus den wi 

— ent⸗ 


4 
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entgegen ftehenden Fehlern erfennen, und dieſe findy 
die Härte, der Gleichklang und die Eintoͤ— 


* 





Eintheilung derſelben. 


$. 4. Hart iſt, deſſen Widerſtand mit Mühe 
übertvunden werden muß. Die Härte in Anſe⸗ 
hung des Ausdruckes ift daher diejenige Unvollkom⸗ 
menheit der Rebe, da ihre einzelnen Theile dein Ges 
höre gleichfam einen Widerſtand darftellen, indem 
fie von demfelben empfunden werben folln. Was. 
in einer Sprache hart ift, läßt fich nicht nach dem 
Empfindungsvermögen anderer Sprachen beurtheis . 
Ien. Einem Ztaliänifchen und Sranzöfifehen Ohre ift 
die ganze Deutfche Sprache fo hart, als einem Deut 


fchen bie Stavonifche nur immer ſeyn kann. Die . 


Härte im Deutfchen kann folglid) nur von einem 
Deutſchen Gehdre gerichtet werden, aber auch hier 
wieder nur von bem feinern Gehoͤre des aufgeklärte 
fien Theiles, fo mie alles übrige in der Sprache. 
Dieß voraus gefeht, liegt die Härte fo wohl in ber 
unndthigen Häufung der Confonanten, als in Haͤu⸗ 
fung ber einfplbigen Worter, als endlich auch in 
der Verbindung einzelner Wörter und Begriffe. Yon 
einer jeden biefer drey Arten muß das Nothwendig⸗ 
fte gefage. werben. | | 


Wo⸗ 
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Worin die Härte einer Sprache beſtehet. 


$. 5. Die meifte Haͤrte, fo fern fie in einzelnen: 
Toͤnen beftehet, ruͤhret in allen Sprachen von den. 
Eonfonanten ber, und befonderd von denjenigen, 
welche dem Munde und Gehoͤre den meiften ‚Wider 
- land entgegen feßen. Die Confonanten find freye 
„Sich, der wefentlichite Theil der Wörter, weil eigent« 
lich auf fie die ganze Bedeutung: berubet, und die - 
Vocale nur die Oeffnung des Mundes ſind, mit 
welcher jene ausgeſprochen werden. Dieß erhellet 
unter andern auch daraus, weil die aͤlteſten bekann⸗ 
sen Sprachen die.Bocale nicht einmahl mit bezeich« 
neten, ohne Zweifel, weil fie felbige fehr wenig hoͤ⸗ 
zen liefen. Bey den meiften ungebilderen Voͤlkern 
von ſtarken Nerven und Sprachtwerkzeugen, find: 
daher auch die Sprachen mit’ Confonanten überlas 


den, tie 5. B. bey den Slavoniſchen Bölkerfchaften. 


Die Eonfonanten. geben einer Sprache Bebeutung, 
Kraft, und Stärfe, die Bocale Anmuth und Melo« 
die. Man fichet leicht, daß ein großer Theil des 
Wohlklanges einer Sprache auf das gehörige Ver 
haͤltniß zwifchen beyden ankommt, und da eine, 
Sprache bey ihrem Urfprunge daffelbe felten und 
vielleicht nie hat ,. fo iſt es das Gefchäft der Eultur, 
es nach und nach hinein zu bringen. In Zahlen 
läßt fich dieſes Berhältniß. freylich nicht angeben, 
teil die. verfchiedenen Arten der Confonanten es 
fehr abändern; allein daraus folgt denn doch wohl 
nicht, daß gar fein Berhältnig da ſeyn dürfe." Wenn: 
ſich nun ein Volk durch fortdauernde Eultur fo weit 


verfeinert, daR es diefe Härte in feiner Sprache em⸗ 
Adel. über d. Etyl.1. Theil. y | pfin⸗ 
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pfindet, fo biethen ſich demſelben zwey Wege an, 


ſelbige zu mildern; der eine, die Conſonanten durch 


dazwiſchen geſchobene Vocale zu trennen, und der 
andere, bie Conſonanten zwar zu behalten, aber fie 


durch die Ausfprache zu mildern und zum Theil gar - 


zu übergehen. Der erſte Weg iſt ein wenig mißlich,. 
weil er den Bau des Wortes ganz verunftaltet, und 
die Sprache leicht auf der andern Eeite weitſchwei⸗ 
- fig und fehleppend machen Fann; inbeffen-finden fich 
doch in mehrern Sprachen Spuren, daß derfelbe, 
wenigſtens in einzelnen Fällen, iſt betreten worden, 
Der zweyte Weg ift zwar dem Baue des Wortes eben 
ſo nachtheilig, aher er hat doch den Vortheil, daß 
man denſelben durch die Schrift fuͤr das Auge erhal⸗ 
ten kann, : wenn er gleich fuͤr das Ohr verlohren ge⸗ 
het. Auf dieſem Wege haben ſich daher nicht allein 
die Slavoniſchen Mundarten ausgebilder, fondern 
auch die neuern Sprachen des meftlichen Europa, 
welchen felbft die Romifche Sprache, woraus fie 
eneitanden ſind, noch zu Conſonanten⸗ reich war ; 
daher fie denn anders: fchreiben müffen , als fie ſpre⸗ 


den. : Die Deurfche Sprache ift fo, wie alle nor⸗ 


diſche, urfprünglich eine der. härtern Sprachen: ini 


Europa , indem ihre Wörter mehr Conſonanten al& 


Vocale, und unter jenen mehr Harte und widerſte⸗ 
hende, als weiche und flüßige. aufzumeifen hatten, 
"Sie Hat ſich zwar während ihres Fortſchrittes in der 
Cultur beyder eben-.gebachter Mittel in gleichem 
Maße bedienet, indem fie bald überflüßige Conſo⸗ 
nanten ausgemuſtert, bald hier und da Vocale, 
und beſonders das e eingeſchoben und angehaͤnget 


ei alein, da fie — in allen Bär mit vieler. 


Bea 


\ 
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Befcheidenheit zu Werke gegangen ift, um den Bau 
ber Wörter nicht zu fehr zu zerſtoͤren, fo iſt fie frey⸗ 
lich noch immer ſehr reich an Confonanten, folglich 
in Vergleichung ‚mit andern weichern Sprachen, 
noch immer fehr hart geblieben, Doch das befüms 
mert und nicht, weil e8 nicht zu aͤndern iſt, und 
ein Deutfches Ohr dieſe Härte nicht empfindet. Es 
kommt nur darauf an, daß man die Sprache nicht 
härter mache, als fie ift umd ſeyn darf, ſondern 
alle die Mittel mit Geſchmack und Klugheit anwende, 
welche fie ſelbſt darbierhet, ihre Haͤrte zu mildern. 
Die vornehmſten diefer Mittel find num folgende. 


Vermeidung Confonanten reicher Wörter, 
5. 6. Es ift befannt, daß nicht alle Conſonan⸗ 


ten von gleicher Härte find, indem fich die vier fluͤſ⸗ 


figen fo wohl für fich allein, als auch in mancherley 
Verbindungen fehr Teicht und fanft ausfprechen laſ⸗ 
fen. - Unter den übrigen fallen die weichen ihrer 
Claſſe, b, mw, f, dr j und D, dem Ohre leichter, 
als die harten, p, f, 3, ch, k und t. Die erſte 
Regel waͤre alſo dieſe: man vermeide, ſo viel man 
kann, die Verbindung ſolcher Woͤrter, worin die 
Anzahl der haͤrtern Conſonanten die Anzahl der 
Vocale ſehr merklich uͤbertrift. Der dieſen ſonſt 
tapfern Juͤngling ſelbſt nicht unangeſchwaͤrzt 
laͤßt, iſt aͤußerſt hart, weil ſich die Conſonanten zu 
den Vocalen wie 38 zu 15 verhalten, foglich ſelbige 
über die Hälfte übertreffen. In den bLitteratur⸗ 
Briefen ward in Ramlers Tod Jeſu der Ausdruck 
Gottmenſch nimm um einer gleichen Härte willen 
getadelt. Eben fo hart find, vergeſellſchaften 

P 2 für 
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für verbinden, vervollkommnen für-voffommmer 
machen, und Vervollkommnung, mo eilf harte 
Conſonanten nur vier Vocale haben ; dieſe Nach⸗ 
richt .wird vielen nich: unwillkommen feyn, 
für unangenehm; Gekraͤchz; . ingleichen. manche 
fonft richtige grammatiſche Formen, wenn fie das 
Ohr beleidigen, die barbariſchſten Nationen, 
der buͤbiſchſte Boͤſewicht. Der Schriftſteller 
hat freylich zunaͤchſt auf den Verſtand und deſſen 
Klarheit zu ſehen; a allein, wenn dieſe nicht leiden, 
ſo hat ſein Ausdruck eine Schoͤnheit mehr, wenn er 
wohlklingende Woͤrter den haͤrtern vorziehet; we⸗ 
nigſtens wird es allemahl in ſeiner Gewalt ſtehen, 
die Zuſammenſtoßung mehrerer mit harten Conſo⸗ 
nanten angefuͤllter Woͤrter zu vermeiden. 
| Vt ſyllabae e litteris melius fonantibus clariores funt, 
+» jta verba e [yllabis magis vocalia, et quo plus quaequed 
fpiritus habeat, eo audiru pulcriora. Guintil. B. 8: 


Kap. 5. Und an einem andern Orte, B. 1. Kap. 5. 
fagt ert: Laudamus enim verba bene rebus a6commoda- 





ta; fola eft quae notari poſſit velut vocalitas ,(quae - 


evDwvix dicitur, cuius in eo delectus eſt, vt inter duo, 
quae idem fignificant, ac tantumdem valent, quod me- 
‚Sius, fonat,.malis. Man bat einmal, ich weiß nicht 
mehr wo, gejtritten, ob einzelne Wörter einen 
Wohlklang haben Finnen; ein fehr unnüger Streit, 


indem. die Sache, auch ſchon theoretiſch betrachtet, - 


unläugbar it. Wer empfindet „nicht gleich, daß 
fchlummern ; dämmern, viefeln, fAnfeln fihon für 
ſich allein wobl klingen, und zwar ungleich beffer als 
ſchmerzen, Elasichen, kratzen. 


Werineidung harter Zuſammenziehungen. 
G. 7. Ein anderes ſehr wirkſames Mittel, bie 
Bufammenftofsung harter Confonanten ju vermeiden, 
zu welchem bie S Sprache felbft fhon den Weg gebad- 
me 
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net hat, iſt der weiſe Gebrauch des Biegungs und 
Ableitungs €, welches defto unfchäpdlicher wird, da 
es "fein bloß müßiger Zuſatz ift, ſondern feine bes 
ftimmte, ‚obgleich ung jetzt fehr dunkele Bedeutung 
bat, und dabey die Härte gar fehr mildert. Alle 
die einzelnen Säle, wo es gebraucht und nicht ges 
brauche werden muß, laflen fich hier nicht angeben; 
das Vornehmſte davon ift and) fehon in der Sprach⸗ 
Ichre an den gehörigen Orten angemerfet worden, 
daher ich e8 hier nur bey ein paar Benfpielen bewen⸗ 
den laffe. Ein Geliebtrer, das erfchienne Licht, 
Die zerronnne Luft, fie ſchadten ihm, ‘haben 
‚fo wie taufend ähnliche eine große Härte; aber mie 
leiche läßt fich biefe nicht durch das unfchuldige e 
vermeiden, ein Geliebterer, Das erfchienene 
Licht, die zeronnene Luft, fie fchadeten; we⸗ 
nigftens kann der Dactylus, der daraus entſtehet, 
unmöglich einen folchen Mißflang machen, als jene 
haben. Wenn das ram Ende einer Sylbe auf eis 
nen Diphthongen folgt, fo ift es allemal ſchwer 
auszufprechen: Baur, Maur, Zraur, Feyr, 
Leyr, Scheur; allein diefe Schwierigkeit laͤßt fich 
wieder leicht durch das e heben, zumahl da fich, 
wenigſtens von den meiften diefer Wörter, ermeifen 
läßt, daß das e mit zur Ableitungsſylbe er ges 
hoͤret, Fey⸗er, und) nur. von harten Mundarten 
ausgeftoßen worden: Bauer, Mauer, Trauer, 
Feyer, Leyer, Scheuer. Auch wenn ein fols 
ches Wort am Ende wächft, gewinnet der Wohl⸗ 
laut mehr durch das € vor demer, als durch eines 
nach demſelben. Trauern, du feyerft, Die Scheu. 
ern, Die theuerften, flingen beſſer als — du 
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feyreſt, die Scheuren, die theureſten; zumahl 
da dieſe Formen, grammatiſch betrachtet, ‚die uns. 
richtigern ſind. Das es ſchmilzet, beſonders im ver⸗ 
traulichen Style, in den gewöhnlichen Faͤllen gern 


mit dem vorhergehenden. Verbo zuſammen, und 
verliehret alsdann fein e: gibs, fags, was 
gibts? Mein wie hart Flingen nicht brichfts, 
blists, ſchmerzts, u. a. m. In allen folchen 
Fällen ift die Zufammenziehung unverzeihlich. Noch 


‘ Härter und fehlerhafter wird fie Burch Ausſtoßung 


ganzer Sylben: Augpunct für Augenpunck, 
aufm, ausm. Selbſt die an fich tweniger harten, 
ins Auge, fürs Herz, aufs Haus, Durchs 

Holz, machen in dem eblern Style in. manchen 
Fällen einen Mißklang. Freylich kann auf der an⸗ 
dern Seite die Häufung des Diegungs> € den Aus⸗ 


druck wieder fchlaff machen, geliebetes Kind, 


fie liebeten , ich fühlere, die fchöneften; allein 
hier iſt es nicht allein. erlaubt, fondern felbit noth⸗ 


- wendig, das e auszuſtoßen. Ein richtigeg Ohr 


wird die Falle fehr. bald unterfcheiden, wo diefes e 
Wohl, oder Mißklang macht. Wie hart Elingen 
nicht folgende Stehen: gleich prahlrifchen Kaͤm⸗ 
pfern, Kleiſt. ad ke 
Sp wenn ein feftliher Tag durch alle 
Himmel gefeyer wird, Kopf. 


Daß aridere Sprachen, befonderg ‚in der Dichtfunft, 


die Frepheit haben, Vocale und Sylben augzus - 
ftoßen, fann der Deutfchen zu, Feiner Regel dienen. 
Es fönnen Sprachen wegen ihres Ueberfluffes an 
Bocalen and weichen Eonfohanter zuweilen zu fol» 


chen 


— 
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chen Ausſtoßungen genoͤthigt werden, um dem 


Ausdrucke dadurch mehr Kraft und Staͤrke zu ge— 
ben, wie z. B. von der Itallaͤniſchen bekannt iſt. 


Allein in dieſem Falle — ſich die Deuiſche ge 


wiß nicht. 


Härte aus Häufung der einfplbigen . 
Woͤrter. | 

| 4. 8. Eine andere Art der Härte entftchet 
aus der Hänfung der einfplbigen Worter, befon« 
ders wenn fie Hauptbegriffe bezeichnen. Aus dem 
Folgenden wird erhellen, daß die gefchichte Abwech⸗ 


ſelung eins und mehrfplbiger Wörter in einer Rede, 


eines der. nothmendigften Hülfsmittel des Wohlflans 
ges if. Vernachlaͤßiget man diefe, und haͤuft bes 
fonders die einfylbigen‘, fo entfichet daraus niche - 


allein ein widerwärtiger Gleichflang, fondern auch _ 
‚eine auffalende Härte. Wonn wir Dieß nicht 


mit Luft thun, fo wird nichts daraus, 
Ber, was er will, auch darf, will fel 
. ten, was er fol, Hageb. , 


Die nichts ehun, als was rechf, der, was 
er thun mag, thut, Wernice, 


Ein Mann, der mehr befigt, als oft Fein 


Prinz befeffen, 
Ipßt ſich nicht fart,- und läßt fein Weib 
| nicht ſatt fich eſſen, Seh. 


Wer iſt ſo ſchoͤn, ſo klug, ſo treu, ſo 
fromm, wie du? eben derſ. 


2 Die 
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Die Urſachen der Härte find leicht eingufehen. Die 
Begriffe fichen gleichfam fchroff abgefchnitten da, 
und Ohr und Verftand werden von dem einen zu 
dem andern geprellet.; dagegen bey einem mehrfylbis 
gen Worte, ber Hauptbegriff fanft verfchmolzen 
wird, und unvermerft zu dem andern übergehet; 
nur muß auf ber andern Seite biefe Verfehmehzung - 
nicht fo weit gehen, daß der Hauptbegriff darüber 
geſchwaͤchet, oder gar unfennslich gemacht wird. 


Ftiam monofyllaba, fı plura funt, male confinuabun+ 
tur; quia necefle eft, compofitio, multis claufulis com 
cifa, ſubſultet. Ideoque etiam breviam verborum ac 
nominum vitanda continuatio, Quintil. B. 9, Kap. 4 


Vermeidung derfelben durch die Bie 

| gungsſylben. 

6. 9. Ein gewiß nicht unbetraͤchtliches Mit 
tel, der Haͤufung einſylbiger Woͤrter vorzubeugen, 
iſt die ſorgfaͤltige Beobachtung der Biegungsſylben, 
ſo wohl des weiblichen e im Nominative, die Lie⸗ 
be, Güte, Gnade; als des e im Dativey dem 
Manne, Haufe, Dinge, Baume, fatt 
den Mann, dem Haus, dem Ding, dem - 
Baum ; al® auch das e in der erften Perſon des 
Präfentis, ich gehe, ſuche, mahle, für geh, - 
ſuch, mahl, und andere ähnliche Fälle mehr. 
Die firenge Beobachtung ber Biegungsfplben ift in 
allen Sprachen ein weſentliches Stück der -grammas» 
tiſchen Nichtigkeit ; nur im Deutfchen ſetzt man fich, 
aus Mangel des feinen Gehoͤres, auch darüber hin 
aus, und fürchtet fih des Schnigers nicht, den 
Dativen und andern Endungen ihre twefentlichen Bie⸗ 
gungsſylben abzubeißen, ohne zu bedenken, daß dieſe, 

* — auch 
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auch außer ihrer grammatifchen Beſtimmung, noch - 
ein fehr ſchickliches Mittel find, die harte Einfyldig« 


feit zu vermeiden, und den Hauptbegriff des Wore 


tes allmählig. zu verfchmelgen. Die Härte in der 
Stelle bey dem Gesner: ein roͤthliches Gemiſch 
zieht von dem Berg ſich ins Thal, haͤtte zum 


CTheil ſchon dadurch koͤnnen gehoben werden, wenn der 


Dativ. von dem Berge gehoͤrig waͤre ausgedruckt 
worden. Verſchwiegene Biegungsfylben machen eis 


ne doppelte Hätte, einmahl die, welche aus der Eins 


* 


ſylbigkeit entſtehet, und dann die, welche das bes 
ſtimmie Verhaͤltniß des Vortes verdunkelt. 


Von dem mildernden e. 


$. 10. Ein anderes eben ſo wirkſames 
Huͤlfsmittel, die harte Einfylbigkeit zu Heben, iſt das 
mildernde &, welches vielen einfylbigen Woͤrtern ans 
gehaͤnget wird, den Hauptbegriff fanft zu verſchmel⸗ 
zen. Ich Habe von diefem Hilfsmittel, woduch 


‚ die Deutſche Sprache fich von je ber verfeinert hat, 


"in meinem Maga; B. 1, Et. 3, ©. 18 f. uns 


ftändlich gehandelt, und will es hier nicht mieders 
hohlen: Ich bemerke davon nur, daß alle abend» 
kändifche Sprachen fich dadurch ausgebildet haben, 
daß die Deutfche dafür in den älteften rohen Zeiten 
das tiefe o hatte, daß fie in den mittlern Zeiten das» 
für das fanftere e annahm, baffelbe aber aus einem 
übel verftaridenen Wohlflange zu den Zeiten ber 
Schwaͤbiſchen Dichter. fo mißbrauchte, daß man 
ed auch Partikeln, ja felbft abgeleiteten und gebos 
genen Woͤrtern anhing, und dadurch die Sprache 
ſchlaff und f —— machte, unde, Bruͤdere, 

p5 Buͤr⸗ 


- 


234 1. Th. Allgemeine Eigenfchaften. 


Buͤrgermeiſtere, Bekehrunge, Hoffnunge, 
mehre, ine für in, deme, ſchaffene, für ſchaf— 
fen u. ſ. ſ. Die neuere Hochdeutſche Schriftſpra⸗ 


‚che muſterte unter andern Mißbraͤuchen auch dieſen 


aus, und führte das € auf feine wahre Bftimmung 
wieder zurüc, d. i. bey Wurzelwoͤrtern, wenn fie 
Hauptbegriffe bezeichnen, die harte Einſylbigkeit zu 
mildern, befonders wenn fie fich auf einen. weichen 
GConfonanten endigen, ber am Ende, der Regel 
nach, hart ausgefprochen werden müßte: Haſe, 
Kaͤſe, Auge, Bube, Bürge, Ende, Erbe, 
Friede, Glaube, Heide, Junge, Knabe, 
Löwe, Nabe, Rieſe, Schade, Waife, 
Zunge, Gebäude, bange, blöde, böfe, en- 
ge, feige, gelinde, gerade, geringe, ges 
fchwinde, geftrenge., lange das Adverbium der 
Seit, leife, lofe, (leichtfertig), müde, muͤrbe, 
oͤde, ſchnoͤde, fehräge, fpröde, ſtrenge, träs 
ge, trübe, weiſe u. f. f. fuͤr bie härtern Has, . 
Kaͤs, Bub, Aug, Bürg u. ſ. f. Dieſes e 
orfſetzlich verbeiſſen, heißt die Sprache um] einige 
Jahrhunderte wieder zurück ſetzen, und ſich der 
Mittel berauben, welche ſie ſelbſt darbiethet, ihr 
allen denjenigen Wohlklang zu geben, deſſen ſie 
fähig iſt. | | 
‚Härte in zufammen. gefegten Wörtern. 
$. 11. Die Härte, welche in Verbindung - 
der Begriffe begangen wird, iſt noch firafbarer, 
als die vorigen Arten, weil fie nicht allein für. dag 
Odbr, fondern auch für den Verſtand Härte wird, 
und beyden einen unndthigen Widerſtand ‚zu übers 
. \ — winden 


— 
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winden vorwirft. Dahin gehoͤren zunächft harte 
Zufammenfeßungen, wemn folche Begriffe in Einen 
übergehen ſollen, welche fich nicht auf eine Teichte | 
und faßliche Are befiimmen koͤnnen, befonders wenn 
‚ man: die Zufammenfeßung erft in mehrere Worte 
auflöfen muß, wenn man etwas dabey denfen will, 
wo Ohr und Verftand zugleich anprellen: blumen⸗ 
bekraͤnzt, goldbefegt. Kerner allzulange Zus 
ſammenſetzungen, wo fih Ohr und Verftand durch 
die zuſammen gepreßten Begriffe durcharbeiten muͤſ⸗ 
fen, und doch fein Ganzes heraus bringen: un: 
verhältniimäßig, unentfchuldbar, für dag 
beffere unverzeihlich, Machtvollkommenheit, 
Getreideverſteigerung, Stundenunterſchied. 
Doch davon iſt im dritten Kapitel bereits das Ni 
thige gefagt worben, u’ AR 


Härte in Eonftritcfionen. 

$ 12. In der Verbindung der einzelnen 
Begriffe wird alles hart, was wider die gewoͤhnli⸗ 
he, auf Klarheit und Beftimmtheit gegründete Fol— 
ge und Berbindungsart anſtoͤßt. Die Arten dieſer 
Härte find fehr zahlreich, indem fie in allen Theilen 
des Syntaxes Statt findet, daher hier nur ein Paar 

zur Probe. Es gehören dahin: 
1. Harte Ellipſen, d. i. ſolche Auslaffungen, 
wo nicht allein der Verſtand verfiämmelt, ſondern 
auch das Mittel, zwey Haupkbegriffe zu verfchmel 
zen, weggenommen wird, daher fie fchroff und abs 
»gefchnitten da fichen. Die Berlaffenfchaft des 
della Balle, des Cortes Nahkömmlinges, 
fuͤt eines Nachkoͤmmlings des. Eortes. ag 


} 
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Was Böfes ift gefchehn, das nicht ein 
Prieſter that? Hall. u 

2. Gehäufte Beftimmungen vor ben Abjeckis 

ven, befonderg Praͤpoſitionen und Participia mit ih⸗ 
ren Caſibus. Die Amerikaner find in Anſe— 
bung des Eiſens noch in ihrer alten und ihnen 
ſelbſt zu allen Zeiten am meiften ſchaͤdlich ges 
wordenen linwiffenheit. — Diefer verdor- 

‘ bene und immer neue Verbrechen zu begehen 
‚bereite. Menfch. — Die in dem erfien vor 
uns liegenden Stücke. vorkommenden Ab« ' 
bandlungen. — Wo der Echmerfälligfeit und 
Haͤrte durch die Aufldfung in einen relativen Satz 
leeicht wäre abzuhelfen geroefen. 


3. Ungefchickter Gebrauch des Infinitives 
mit ZU, worein fich beſonders Leſſing verliebt hatte: 
Diefer Fingerzeig ſcheint mir allerdings in 
einen ftrengen Beweis ausgebildet werden 
zu Fönnen. Br 

4. Harte Participial» Confiructionen, wovon 
in meiner Sprachlehre und in meinem Magazine 
3. 1. St. 1. umftändlich gehandelt worden. 


5, Ungefchickte Stellung ber gehäuften Huͤlfs⸗ 
woͤrter, wo Ohr und, Verfiand an die gehäuften 
. allgemeinen Begriffe anftogen. Indem die Trups 
pen bereits handacmein ıgemorden ſeyn fol 
len; für, . follen handgemein geworden feyn, 
oder wie man fagf, handgemein gewor- 
den find: — Er hoffte, das fie doch noch 
zu ihrer. Pflicht zurück zu kehren ar 
Re | | | n⸗ 


a Mebineng ann 


koͤnnen gezwungen werden, für, er hoff⸗ 
te, Daß fie Doch noch. Eonnten. gezwungen 
werden, zu ihrer Pflicht zuruͤck zu kehren; 


oder daß ſie doch noch zur Ruͤckkehr zu ihrer 


Pflicht Eönnten gezwungen werden. Man 
age oft über das Gefchlepp der Huͤlfswoͤrter; als 
lein in den meiſten Faͤllen Liege die Schuld bloß an 
der Gefchicklichkeit, fie geherig zu ftellen, oder dem 
Gedanten eine folche Bentuhs zu geben, bag man 
ſie nicht zu haͤufen bedarf. 

— 6. Harte und ſteife Anordnung des ganjen 
Gedanken. Mißtrauiſch wird jedoch jeder, 
der unſers Verfaſſers Auszuͤge ſorgfaͤltig 
"liest, werden muͤſſen, Abt; welcher uͤberhaupt 
en, Meifter in — al Art if, | 


| II. Von dem  cilng 





Erklärung deffelben. 
$. 13. Der Gleichklang ift derjenige Fehler, 


da mehrere nahe auf einander folgende Worter ohne - 
Noch und Abficht einerley Klang haben. Ich ſage, 


ohne Noth und Abfichk, denn in dem folgenden Ras 
pitel werden wir fehen, daß es mehrere Figuren gibt, 
welche fich auf eine Are des Gleichflanges gründen, 


und wirklich Schönheiten find, Allein alddann fuche 


der Schriftfteller eine gewiſſe Abſicht dadurch zu er⸗ 
reichen. Wo nun bieſe nicht Statt findet, ſondern 
der Gleichklang bloß eine Wirkung der Nachlaͤßigkeit 


4 da if er allemahl ein Fehler, weil dadurch wider 
| bie 


\ 
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bie zur Schönheit fo nothwendige Mannigfaltigfeit 
gefündiget wird. . Den fehlerhafte Gleichklang findet 
fo wohl in einzelnen Buchſtaben und on als 
in ganzen Wörtern Statt. Er 


Gleichklang einzelner Laute. * 
—G. 14. In Anſehung einzelner Buchſtaben m⸗ 
Edylben gehoͤret dahin; 

1. Wenn ſich mehrere auf einander fülgende 
Woͤrter mit einerley, oder duch ähnlichen Buchſta⸗ 
‚ben anfangen. Man mache mir immer mehr 
Mühe. Zwar zwingt. mich Die zn des 
Schickſals zu fo niedrigen Dingen. — 


æ. Wenn einerley, oder doch cin &hnlcher Laut 
in nahe auf einander folgenden Woͤrtern vorkommt. 
Der Zepter wird fo oft als wie der Pflug 
verfluchet, Hal, Das geföehe nie, außer 
aͤußerſt felten. Alle Schläge der. Geißel fie 


ef 


len bey ihm auf ein fühllofes Fell. 


3. Wenn mnerley Endſylben zu nahe auf einan⸗ 
der folgen. In den Feldern des Schildes des 
Achilles, fuͤr, in den Feldern des Schildes 
Achills. Das Werbum enthaͤlt den Grund 
des Accuſatives des folgenden Gegenſtandes; 
beffer, den Grund von dem Accuſative des 
folgenden Begenftandes. In der Mirte des 
Pallaſtes des Koͤniges, beſſer, des koͤnigli⸗ 
chen Pallaſtes. 


ee Meer der ernften Enigkeit; 
ralter a. Welten und von Zeiten, 
Unenbliche Grab von Welten und von Zeit; 
| VBenundig Reich der Oegenwaͤrtigkeit, Die 
D 
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Die Aſche der Vergangenheit 
Iſt dir ein Keim von Kunftigkeiten. 
| Hall. 


wo die vielen gleichlautenden. Keime einen. unange⸗ 
nehmen Gleichklang machen. | 


Ron dem Hiafus. 


§. 15. Hieher gehoͤret auch die Frage, ob der 
Hiatus, d. i. die Zufammenftoßung zweyer Vo⸗ 
cale in zwey verſchiedenen Woͤrtern, im Deutfchen 
einen fehlerhaften Gleichklang macht, und folglich 
vermieden werden muß. Ein jeder Vocal wird mit 
der bloßen Deffnung des Mundes ausgefprochen; _ 
fe nun der Hiatus anitößig, fo ifter ed, weil der 
Uebergang von einer Deffnung des Mundes zur ans 
dern einen Mißflang macht, Ueberhaupt und an 
und für fich kann diefer Uebergang nicht widrig ſeyn, 
weil er fo oft in einem und eben demfelben Worte 
Statt finder, wo die Deffuungen unmittelbar auf - 
inander folgen. Wir fprechen täglich beeinträchs 
tigen, geerbef, geändert, beurtheilet, geim⸗ 
pfet, wohlgeartet, Religion, Ehriftian u- ff. 


ohne und träumen zu laffen, daß im diefen Wörtern - | 


ein Mißflang liege. Es fraget fich alfo nur, ob 
ber Hiatus zwifchen zwey auf einander folgenden 
Woͤrtern im Deutfchen fo ‚fehlerhaft iſt, als er es 
im Fateinifchen war, und in manchen neuern Spra⸗ 
chen noch iſt. Soll die Frage gruͤndlich beantwor⸗ 
tet werden, fo muß man die beyden Arten des Hia— 
tus, den groͤßern und den ——— von einander 
TIERE 


Der 
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‚Der größere Hiatus. 


$. 16. Der größere Hiafus beftehet darin, 
wenn die Bocale, welche in zwey Wortern auf eine 
ander ftoßen, betont find, d. i. wenn fich das eine 
Wort mit einem betonten Vocale endiget, und das 
folgende mit einem gleichfalls betonten Vocale ans 
fängt, 5. 3. da uns, da aber. Diefer Hiatus 
en den Roͤmern am anftößigften. Peflime lon- 
‚ quae easdem inter- fe litteras commit- 

En fonabunt, fagt Duintilian B. 9. Kap. 4. 
Allein dieſer dem Roͤmiſchen Ohre fo verhaßte Ue- 


bergang bat für ung wieder nichts Anftößiges, weil 
wir. ihn taufendmahl begehen, ohne etwas Unange⸗ 


nehmes dabey zu empfinden: Die ihr, Da aud, 
‚die andern, zu effen, zu uns, bey einander, 
"wo alle; " lief und ſchrie und bath ihn los, 
Gell. 


Der kleinere. 


$. 17. Der kleinere Hiatus beſtehet darin, 


wenn von beyden auf einander ſtoßenden Vocalen 


der eine betont, ber andere aber unbetont iſt, oder 


auch, wenn beyde unbetont find; und diefer klei⸗ 

nere, war ben Roͤmern bey weitem nicht fo.anftöfig, 
als derjerfte. Im Deurfchen ift das e fehr oft in dem 
Falle, mit dem folgenden Vocale einen Hiatug zu mas 


chen, weil wir fo viele Arten deffelben Haben, die Woͤrter 


damit zu fchließen ; dag Ableitung »e für Faͤminina, 


Liebe, Güte, dag milderndee, Knabe, das e der De⸗ 
‚clination, dem Manne, die Dinge, der Eoncre 


tion, Der gufe, der Gonjugation, ich habe, ich hate 
ten. J f ba es — unmoglich zu vermeiden iſt, 
| daß 


— — — — EEE — ——— — — 
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daß eines derfelben nicht auf ein Wort ftoßen ſollte 
welches fich mit einem Wocale anfängt. Was iſt 
nun da zu thun? Iſt diefe Zufammenfunft ald une 
ſchaͤdlich, und dem Deutſchen Ohre nicht anftößig, 
zu dulden, oder iſt dergleichen Zuſammenkunft zw 
vermeiden, oder endlich ift man berechtigt, ein ſol⸗ 
ches e ohne alle Barmherzigkeit mwegzubauen?. Dee 
letztere Weg bat für viele unferer modernen Schrifte 
ſteller die meiften Neige, weil er der bequemfte if, 
daher har ihr Stylauc oft eine unausſtehliche Härs 
te. Dief’ arm Erd’,- aus welcher du gebil, 
et bit. — Mein arm elend’ Zrie. — © 
ang ich leb und dich febe. ee 


| Fortfe tzu ng. 
$. 18. Allein, menn man das Vorige zuſam⸗ 
men nimmt, und dabey auf den beſtaͤndigen Gebrauch 
unſerer guten Schriftſteller zu allen Zeiten ſiehet, ſo 
kann auch dieſer Hiatus im Deutſchen keinen Miß⸗ 
klang machen. Da uns nicht allein der Hiatus in 
einem und eben demſelben Worte, ſondern auch der 
obige größere nicht anſtoͤßig iſt, fo fann es der klei⸗ 
nere gewiß noch weniger ‚feyn. Ich fege noch fol. 
gende Gründe hinzu: 
1. Der Schluß von einer Sprache auf die an⸗ 
dere gilt nicht, weil das Eigenthuͤmliche der Spra⸗ 
chen fo verſchieden if. Die Roͤmer ſprachen alle 
ihre kurzen, oder vielmehr unbetonten Vocale faſt 
gar nicht aus, konnten ſie daher gar wohl weglaſſen. 
Das e der Franzoſen iſt in tauſend Faͤllen ohnehin 
ftumm, daher beffen Verbeiffung feine Härte machen 
Sası. Das Deutfche e wird hingegen fehr beſtimmt 
Adel. uͤber d. Style © Q aus⸗ 
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ausgefprochen, zumahl, wo «8 zur Biegung und 
Mbleitung gehoͤret, daher deffen Weglaffung nicht 
allein Härte, fondern auch Dunkelheit macht,. weil 
mit demfelben zugleich ſehr genau beſtimmte Verhaͤlt⸗ 
niſſe abgeſchnitten werben, «und der nackte Hauptbe⸗ 
griff wieder ſchroff und abgebrochen da ſtehet. 


2. Unſere Sprache iſt reicher an Conſonanten, 

als irgend eine der neuern ausgebildeten Sprachen; 
daher wir die wenigen Vocale, die wir haben, deſto 
ſorgfaͤltiger zu Rathe halten muͤſſen, wenn wir nicht 
hart werden wollen. 
“mg, Das eiſt in vielen Faͤllen ein Wink, daß 
der vorher gehende weiche Conſonant weich bleiben 
ſoll; Erde, damit nian Erd nicht wie Ext leſe, 
wie es der Negel nach gelefen werden müßte, Ninmit 
man alſo das e weg, fo beranlapf man zugleich 
eine harte Ausfprache. 


Steh vor ihm Erd’ und wandi nicht 


4. Glaubt man deſſen lien des doch, daß 
der Eleinere Hiatus einen Ucbelllang made, nun 
gut, fo vermeide man die Fälle, mo er vorkommt. 
Das e wegwerfen, heißt einen kleinen Migflang 
durch eine weit größere Härte vertreiben, oder mit 
dem Evangelio zu reden, grammatıfche Mücken ſaͤu⸗ 
gen, und Kamele verfchlucken; Kamele, welche 
viele Schriften unferer Modekoͤpfe Leſern von feines 
rer Empfindung volig unuusfichlich machen. 


Bey den Griechen, welche an Feinheit des Gehoͤres 
den Roͤmern wenigſtens nichts nachnaben ‚ mar der 


Hiatus Fein allgemein anerkannter Fehler. — 


— 


J 
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„tes vermied ihn; das heißt denn doch wohl nicht, er 
verſtuͤmmelte Die Wörter, um ihm nicht zu beschkn, 
ſondern er huͤthete ſich, folche Wörter zufammen zu 

*ſtellen, welche einen Hiatum machen konnten. Ande— 

“ re Schriftfieller waren weniger bedenklich, ſondern 

ließen ihren: Ideen und der Sprache ihren Lauf, 
Man jehe den Demerrius Phaler. H68. f. wo er den 
Hiatus gar für eine Schönheit erklaͤret. 


- Wenn der Hiatus: fehlerhaft wird. 
5. 19. Indeſſen gibt es freylich Fälle, wo 
ber Hiatus anſtoͤßig werden kann. "Der größere) 
theils wenn er zu oft kommt, in welchem alle es 
aber mehr ber Gleichklang, als der Hiatus iſt, der 
das Sehlerhäfte ausmacht; theils auch; wenn ber 
Mund- in entgegen -gefegte Oefnungen uͤbergehen 
muß, du v Adam, dagegen‘ durd Menfch nichts 
Widriges hak. Der kleinere aber, wenn er zu oft 
auf einander folgt, wo es aber wieder der Gleich⸗ 
klang iſt, der ihn verwerflich macht: da uns heu⸗ 
fe eine Frau aus dem Dorfe Aurich erblick⸗ 
te. — Ehe eine erbethene erſchiien. 
Gleichklang ganzer Woͤrter. 
8,20 Zudem fehlerhaften Gleichklange 
ganzer Woͤrter gehoͤret vornehinlicht- 
>. Die unnöthige allzunahe Wiederhohlung 
eines und eben deſſelben Wortes; wenn man es 
durch ein gleich bedeutendes geben kann. Man ver⸗ 
geſſe nicht, daß nur die unnöthige Wiederhohlung 
ein Sehler iſt. So bald die Vollſtaͤndigkeit, Klare 
helt und Beſtimmtheit des Verſtandes fie fordert, 
macht fie Fünen Gleichklang, Tann folglich auch 
alsdann Fein Fehler gy. — 
| Q2 2. Be⸗ 


7 


* 
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2. Beſonders eines und eben deſſelben Sub⸗ 
ſtantives, wenn es durch ein Pronomen oder durch 
ine relative Partikel bezeichnet werden kann. Der 
* aus Berlin kam geſtern wieder zu 
erlin an; für, kam geſtern wieder daſelbſt 


“an. Nur huͤthe man ſich, dieſe Wiederhohlung 
durch Arie Sprachfehler vermeiden, und die poſſeſ⸗ 


Homers Gedichte, fondern Die des Ho— 


* 


— un 


zeugend bewieſen zu haben. Ich wiederhohle es, 
daß, Faͤlle vorkommen koͤnnen, mo. bie Wiederhoh⸗ 
lung des Subſtantives nothwendig ſeyn kann; als. 
dann mache fie aber auch feinen Mißklang, indem 
der Fehler nicht bloß in dem gleichen Klange an und 
fuͤr ſich, ſondern in der Unfchicklichkeit des wieder⸗ 


hohlten Begriffes liegt. | . ' 
| 3. Allzunahe Wiederhohlung eines und eben 
deſſelben Artikels und Pronominis in — 
Bedeutungen. Wenn ſie ſie nimmt, wo da 
erſie ſie der Nominativ, das zweyte aber der Accu⸗ 
fatio iſt. Wo ift der, der der wahren Tus 
gend nachjagt? wo das mirtelfte Der durch wel⸗ 
cher hätte gegeben werdin füllen. 


4 


4. Eines 
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4. Eines und chen deffelben Huͤlfswortes. 
Wenn ich das gethan hätte, fo hätte ich 
gefehlt; beſſer, hätte ich das gethan, ſo 
hätte ich gefehlt, wo bie. größere Entfernung 
den Mißklang wenigſtens vermindert. : Die Reis 
den der Flüchtlinge, die die zerftreuten 
Ueberbleibfel von Familien waren, die wäh 
rend Diefer Verwuͤſtung in die Wälder. ges 
flohen waren, waren nicht. viel weniger zu bes 
dauern, als ihre Freunde, "Die in den Ruiz 
‚nen ihrer Häufer umgefommen waren; mo 
‚ nur wenig Gefchieflichfeit dazu gehdret hätte, dem 
Mißklange durch eine andere Anordnung des Gedan. 
fen auszuweichen. ... 


5. Einer und eben derfelben Partifel in vers 
fchiedenen Bedeutungen. Sind beyde gleich 
gleich guf, Wernecke. Als er als der. größre 
gepriefen ward. 

6. Allzu naheauf einander folgende gleich lau⸗ 
tende oder ſich reimende Woͤrter. Was das fuͤr 

aaren waren! Sie ſchwungen ihre bunten 
Gefieder einige Mahl hin und wieder, Brei— 
tenb. Der Reim ift der in Prorfe alemahlein Fehler, 


IL Bon der Eintönigfeit. 


Erklärung derfelben. 


$. 21. Die Eintönigfeit oder Monoto⸗ 
nie — in der —— Gleichheit des Tones, 
Q3— d. i. 


u 
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D. i. wenn die Woͤrter einander fo wohl in der Länge; 
als in dem Sylbenmaße zu fehr ähnlich find, wel ⸗ 


ches gleichfalls wider die zur. Schönheit fo nothwen⸗ 


bige -Mannigfaltigkeit fireite. Die Profe bedarf 
zwar keines Angftlich beobachteten Sylbenmaßes; 
allein fie will doch, daß dem Mißklange, welcher 
aus der Vernachlaͤſſigung deſſelben entſtehen kann, 
vorgebeuget werde. Der Wohlklang des Ausdru⸗ 
ckes erfordert eine geſchickte Abwechſelung langer und 
kurzer Wörter, und betonter und unbetonter Sylben. 


Worin fie begangen wird, 


9.20. Dievornehmften Arten der Eintoͤnig⸗ 
feit find folgende: 

1. Wenn zu viel Woͤrter von einerley, oder 
bey nahe einerley Länge auf einander folgen. Zu 
viel lange und vielſylbige: Die Conſtantinopo⸗ 
litanifchen Abgeordneten reifeten mir unglaubs 


licher Eilfertigkeit und einem außerordentlis 


chen Gefolge wohl ausgefchmückter vorneh— 


| mer Standesperfonen. Aber auch zu viel eins 


folbige. Sch habe von diefen fchon im Vorigen ge⸗ 
redet. - Die unbehutfame Häufung der einfplbigen 
Woͤrter macht nicht allein eine fehlerhafte Eintoͤnig⸗ 
keit, fondern auch Härte, ift folglich boppele vers 


werflich. 


So iſt er ſo mit mir, wie mit fi — ein 
zufrieden, Wernedke, - 


Ich werd an dir, daß ich, wie du, auch 
abnehm, inn, eb. derſ. 


| | Dieſer 
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Diefer für feine Zeit nicht ungeſchickte Dichter ver⸗ 

theidigt ſich zwar S. 98. wegen feiner. vielen einſyl⸗ 
Bbigen Verſe weitlaͤuftig; allein er wird damit ſchwer⸗ 
lich jemanden uͤberzeugen, der von dem Wohlklange 
einige Begriffe hat, denn er ſelbſt hatte in Anſehung 


deſſelben eben nicht die feinfte Empfindung, wie aus | 


den vielen und großen Härten erhellet, die man faſt 
in allen Zeilen bey ihm findet. . Aber auch -unfere 
neuern Dichter find in diefem Stuͤce nicht allmahl | 
aufmerffam genug. 


Wer, wen ich fend, aufnimmt, der nimmt midy 
auf, wer aber 

Alſo mich enfniumt, der nimmt auch den aufa 
‚der mich gefandt hat, 


Klopſt. 
eine noch dazu hoͤchſt matte und unpoetiſche Stelle. 
Das Thier wirkt ae (0 gut nad) feiner Kraft 
Ind was iſt ſonſt *8 Beni, als nur das kluͤg⸗ 
Zernitz. 


2. Wenn zu viel Sylben von einerley Tonmaße 
auf einander folgen. Unveruunftmaͤßig iſt die 
Gewohnheit vieler Schullehrer, welche die 
geſetzmaͤßigen Zwangsmittel zu Verunglim⸗ 
pfungen mißbrauchen. — Traurige Bilder be— 
meiſterten ſich ſeiner Gedanken. Im erſten Fal⸗ 
le ſind der betonten, und im zweyten der unbeton⸗ 
ten Sylben zu viel. 


3. Wenn zu viel Fuͤße einer Art auf einander 
folgen, — die Perf ein, fehlerhaftes versmaͤ⸗ 
h 24 ßiges 
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ßiges Anſehen bekommt: niemahls kann ich dei⸗ 
ne Guͤte, deine große Huld vergeſſen. | 
4. Wenn die Verbindung und Gedanfenfolge 
zu ähnlich if. Mach der erften Empfindung 
des Schmerzen nahm er feine Zuflucht zur 
Philoſophie, und er fand in derfelben Troſt, 
und es gelang ihm, in derfelben diejenige Ru- 
he zu finden, welcher fein Derz bedurfte, Der 
Verfaffer des Meffind fucht oft eine Schoͤnheit in 
dem gehäuften Gebrauche des UNd, mo die Man⸗ 
nigfaltigfeit andere Conjunctionen erfordert, wird 
aber dadurch oft eintdnig. Doch davon im folgen« 
den Kapitel. Beſonders gehöret dahin die unge» 
ſchickte Hdufung ber circumferiptiven Saͤtze: er 


follte nicht wiffen, daß ich es gerne fehe, daß: 


er es nicht, leiden will, daß fein Sohn ftus 


dieret. | — 
5. Wenn bie Glleder in den Sägen und Perio⸗ 


den, und dieſe ſelbſt gu viel Aehnlichkeit haben; doch 


davon in dem folgenden Abſchnitte. 


Zweyter Abſchnitt. 


Von dem Wohlklange der Saͤtze und Pe⸗ 
rioden, oder von dem Numerus. 


Von den Sägen und ihren Arten, 
9 23. Aus mohlflingenden! Wörtern. und 
Sylbenmaßen entftchen nun Saͤtze, d. i. Ausſpruͤche, 
in welchen etwas von einem Subjecte geſagt wird. 
| vo. Die 
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Die Ehre von den Sägen iſt ſehr wichtig, weil fie 
"der Grund und Stoff einer jeden Nede find, von 
welcher Art ſie auch ſeyn mag. Allein, da das id» 
thigfte von ihnen und ihren: verfchiedenen Arten bes 
zeit in der Eprachlehre beygebracht worden, fo 
halte ich mich. hier nicht dabey auf, ſondern bemerfe 
nur kuͤrzlich Folgendes: Die Säse find entweder 
einfach, wenn fie bloß. aus dem Subjecte und defs 
fen Präpdicate beſtehen; oder zufammen geſetzt, 
wenn mehrere Säge in einen verbunden werben, 
Beyde Arten find entweder nackte Säge, wenn . 
fo wohl das Subject ald das Praͤdicat ohne allend» 
here Bezeichnung ausgebruckt werden; ober qusge⸗ 
‚bildete, wenn beyde nach ihren Verhältniffen, Eis 
genfchaften oder Umftänden näher begeichnet werden ; 
ober ‚endlich erweiterfe,. wenn Urfachen, Bebdin« 
gungen oder Umftände in eigenen Sägen anveſchoben 
oder beygefuͤget werden. 


Erklaͤrung der Periode. 


9 24. Ein bie zu einer gewiſſen Laͤnge erwei· 
ferter Say wird mit einem von den Griechen here 
ſtammenden Kunftworte eine Periode genannt. 
Ich ſage, ein bis zu einer gewiſſen Ränge erweiter⸗ 
ter Satz; indem ſich die Linie, wo ſich erweiterte 
Saͤtze und Perioden von einander ſcheiden, nicht 
genau angeben laͤßt, daher ſo wohl die aͤltern als 
neuern Lehrer der Wohlredenheit auch oft ſo ſchwan⸗ 
kend und unbeſtimmt von den Perioden reven, und 
Diele ſchon einen jeden Sag, er fey fo kurz, als er 
wolle, eine Periode nennen, Allein ſchon der Nah: 

me Re es, daß fein bloßer Sag den Nahmen 
25 einer 
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einer Periode verdienen koͤnne, indem dazu ein ge⸗ 
wiſſer Umſchweif, oder eine Verbindung mehrerer 
Haupt ⸗ oder Nebenſaͤtze zu einem ſchoͤnen Ganzen ge⸗ 
hoͤret. Die Periode unterſcheidet ſich daher nicht 
allein durch die größere Länge und Ausfuͤhrlichkeit, 
fondern auch durch die genaue’ Verkettung mehreren 
einander untergeordneter Säße, von einem bloßen 
ausgebildeten oder erweiterten Satze. Es werben 
daher auch bloße copulative, continuative und dies 
junetive Säge, wenn fie: auch noch fo lang wären, 
noch nicht den Nahmen der Perioden verdienen, weil 
die Säge in ihnen bloß neben einander: geftellet find. 


Wenn Ariftoteles eine Periode durch —* erklaͤret, 

"deynv exoucav' nal TEeRsurn, ſo ſiehet mar 

wohl, daß er auch die bloßen Saͤtze mit darıınter vers 

ftand, welche eben fo wohl einen Anfang und ein Ende 

haben. Demerrii Phalerei Erflärung if fchon bes 

’ fimmter. Esı yap megiodos, fagt er: augnum sw 

KWAWI Aa AOUMETWV EUNETASLoDwv eos Tan 

. dIavoray raw Umonemusrny amreriousvov. Noch 

mehr Aber find ed Cicero’s und Guintilians Erfläs 
rungen. | a 


Verſchiedne Arten derſelben. 

6.25. Da ſich jeder Satz, unter den gehoͤ⸗ 
rigen Umſtaͤnden, zu einer Periode erweitern laͤßt, 
ſo folget ſchon daraus, daß es ſo viel Arten von 
Perioden giebt, als man Arten von Sägen hat, 
Allein da die Urt ber Erweiterung mieder einer, ſehr 
großen Mannigfaltigfeit fähig it, auch zufammen 
geſetzte Saͤtze verfchiebener Ars in, einer Periode vers 
einiget werden Finnen, ſo entficher daraus wieder 
eine Manninfaltigfeit, welche wirflich bis in dag 
Unendliche geher. Es würde daher cing vergebliche 

/ W Arbeit 


J 
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Arlbeit fegn, die verſchiedenen Arten der Perioden 
aufzählen zu wollen. Etwas weniges ift davon 
‚am Ende meiner Sprachlehre gefagt worden. 


, Shre Länge — 
5. 26 Gemeiniglich gieht man die Regel, eine 


Periode muͤſſe nur gerade ſo lang ſeyn, daß ſie in 
Einem Athem, mit allen Abaͤnderungen der ſteigen⸗ 


den und fallenden Stimme, ohne Erſchoͤpfung und 


Ermattung, hergeſagt werden koͤnne. Allein, bie 
Beobachtung dieſer Regel ſcheint mir weder moͤglich 
noch nothwendig. Weder moͤglich, weil wir ſonſt 
um eine Menge ſehr ſchoͤner Perivden, fo wohl bey 
den Altern als neuern Schriftftellern, fommen wuͤr—⸗ 
ben, welche auch bie allerftäckfte Bruft unter den 
obigen Bedingungen gewiß nicht in, Einem Athen 


\ 


wird ausfprechen Finnen; dergleichen 5. B. ſehr viele 


Perioden des Cicero find. Noch auch nothwendig, 
foeil in-einer Periode, befonders wenn fie von eini⸗ 
ger Länge iſt, Ruhepuncte genug und von verſchie⸗ 

—dener Art vorfommen,; wo ein geſchickter Nedner 
oder Leſer ſich immer mit friſchem Athem verſehen 

kann, ohne daß es dem Zuhoͤrer merklich oder ans 
ſtoͤßig werde. Saͤnger befinden ſich noch mehr in 


/ 


diefgm alle, aber man weiß. fchon, wie geſchickt 


fie daB Athembohlen zu. verbergen wiflen. Da ins 
deſſen in jeder Periode ein Sag zum Grunde licget, 


deffen einzelne Theile auf mannigfaltige Art erläus - 


tert und ermeifert werben, bis endlich das Ganze 
am Ende der Periode feinen voͤlligen Auffchluß ers 
hält: fo erfordert die Klarheit und Deutlichkeit, daß 
man fie nicht Länger mache, als die moͤglichſte Leich⸗ 

tig⸗ 


— 


J 
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tigkeit des Verſtandes es verſtattet. Der Leſer ober 
Zuhoͤrer muß das Ganze bey einem gewoͤhnlichen 
Grade der Aufmerkſamkeit voͤllig uͤberſehen koͤnnen, 
und die erſten Theile der Periode muͤſſen ihm bey dem 
Schluſſe derſelben noch vollig gegenwaͤrtig ſeyn. 
Ein Beyſpiel einer zwar etwas langen, aber immer 
noch. lichtvollen Periode entlehneich aus Hrn. Gar⸗ 
vens Anmerkungen über Cicero s Buch von den 
Pflichten, Ch. 2,©.49: »Was fann ich vom den 
»Dingen; welche über mich herrfchen, erwarten, wenn 
„ſie von mir nichts wiſſen, noch an meinen Empfin« 
„dungen und Wünfchen Theil nehmen? Aber, finde 
sich an der Spitze der Dinge ein Wefen, welches 
„meines Gefchlechtes ift, das, meil es lebt, und 
„ſich ſelbſt empfindet, auch von den Empfindungen 
„anderer Geifter Kenntniß hat, das alfo auch meine 
»Bedürfniffe und Wünfche, und vorzüglich, das 
„allen Geiftern gemeinfchaftliche erlangen nach 
„Gluͤckſeligkeit einfieht: o, alsdann, obgleich dieſes 
„Weſen fich mir nicht durch unmittelbare Aeußerun⸗ 
„gen Fund macht, bin ich doch, wie in einem befann« 
sten Rande, wie unter dem Schutze einer Regierung, 
„deren Verfaffung, deren Maßregeln ich Fenne, getros 
»fter, und zugleich in Abſicht deffen, was mir zu thun 
„obliegt, gewiffer.* Hier macht bloß ber Zwiſchenſatz 
gleich zu Anfange des Nachfages, obgleich Diefes 
Weſen u. f. f. einige Dunkelheit, welcher durch 
eine andere Stellung leicht wäre abzuhelfen gemefen- 


z h Le, Richti⸗ 
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"Richtiger Bau’ der Perioden und Säße, 
| Einheit derſelben. 


fi a7, Ehe ich auf den Wohiklang der Saͤtze 

und Perioden und ihrer Theile komme, muß noch 
etwas von ihrer leichten Verſtaͤndlichkeit und logiſchen 
Richtigkeit geſagt werden, weil dieſe bey dem Wohl⸗ 
klange voraus geſetzt werden „und dieß hier vielleicht 
der ſchicklichſte Ort dazu iſt. Allein bey der großen 
Mannigfaltigkeit der Saͤtze und Perioden muß ich es 
bey einigen wenigen allgemeinen Bemerkungen bes 
‚wenden laffen. Man vergeffe zuvoͤrderſt nicht, daß 
in jedem Satze, fo wie in jeder Periode, ein einiger 
Hauptgedanfe zum Grunde liegen muß, melcher nur 
auf mannigfaltige Art erläutert und erweitert wird, - 
Hierin beftchet num ein tefentlicher Theil der Ein: 
heit jedes Satzes und jeder Periode. Man muß 
daher nicht getrennte Gedanfen, "welche fein Ganzes 
ausmachen! fönnen, in einem Gate oder] in einer 
Periode zuſammen faffen wollen. Nur ein feines 
Benfpiel an einem kurzen Sage. Seine Grund. 
füge waren allemahl gut; aber er machte 
großen Aufwand. Hier find zwey ganz verſchie⸗ 
dene Gedanken in einen Sag verbunden worden, 
tvelcher Uebelftand durch das aber nicht gehoben, 
Ben nur vermehret wird, Heinr. Home for 

ert in feinen Grundfägen der Kritik, Th. 2, 

©: 43, der Deurfchen Ausgabe, zur Einheit der Pe 
riode auch bie Einheit der Scene, und will, daß 
diefe in einer. jeden Periode unverändert bleibe; allein 
er gehet darin unftreitig zu weit, und bringt ung mit 
Biefem gewig zu Arengen Grundfage wenigfteng um 
die 
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die Haͤlfte ber beften Perioden fo wohl bey den Altern 


als neuern Schriftftelern. Wenn zwiſchen den ver⸗ 


ſchiedenen Perſonen und Orten, welche in einer Pe⸗ 


riode Statt finden koͤnnen, eine natürliche und uns 
gezwungene Verbindung moͤglich iſt: ſo ſehe ich nicht 
ein, warum man ſie nicht in einer und eben berſelben 
Periode ſollte vereinigen koͤnnen. 


Praͤciſion der Perioden. — 


— 28. Was im Vorigen von der Praͤciſton uͤber⸗ 


Haupt geſagt worden, gilt auch, von den Perioden. 
In denſelben wird ein Hauptſatz auf verſchiedene 


Art erlaͤutert und erweitert; allein in dieſe Erweite⸗ 


rung muß nichts mit einfließen, was nicht zu der je⸗ 
desmahligen Abſicht nothwendig iſt. Jeder Unter— 
und Nebenſatz, jeder einzelne Begriff, muß bag ſei⸗ 
nige zur Aufhellung des Hanptgedanfen und zur Un⸗ 
terſtuͤtzung der Abſicht des Schriftſtellers beytragen. 
Jeder Ueberfluß ift hier ‚ein Fehler. Am anſtoͤßig⸗ 
ſten wird derſelbe, wenn man einen Gedanken bloß 
darum ausdehnet, um die Periode zu erweitern, 
oder ſie durch uͤberfluͤſſige Zuſaͤtze zuzuruͤnden glaubt, 


welche Cicero Complementa numerorum nennet, | 


Klarheit, in allen einzelnen Theilen. 


9.29. Da die Klarheit. und Deutlichfeit übers 
haupt die erſte und hoͤchſte Eigenſchaft einer jeden 
Rede iſt, ſo muß bey den Perioden um ſo viel mehr 
darauf Ruͤckſicht genommen werden, je leichter ſie 


hier zu verletzen iſt. Man muß daher, ſorgfaͤltig | 


alles aus dem Wege räumen, was irgend einige 
zweydeuttglit oder Dunkelheit machen koͤnnte. Die 


Aufe _ 


— 


— — —— A 
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Aufmerkſamkeit wird bay einer jeden Periode von eb 
niger Länge ohnehin ſchon mehr ald gewöhnlich ans 
geſtrengt, wenn ſie das Ganze faffen und uͤberſehen 
foQ, und fie miß nothwendig ermuͤden Oder zerfireuet 
werden, wenn fie immer bey einzelnen Begriffen und 
Ausdrücen anftößt; dergleichen beſonders bey gleiche 
lautenden Cafibus Start finder. Wennfich eine Pe⸗ 
riode mit den Worten anfängt: einige Erfcheinuns 
gen — — leite ich Daher u. f. f. fo erwartet 
der Leſer, der gewöhnlichen Wortfolge ‚nach, in 
ben erften Worten das Subject und einen: Nominas 
tiv, findet aber in der Folge, daß er wieder zurück 
gehen und fich: einen Accuſativ des Prädicates ger 
denken muß; folglich wird feine Aufmerkſamkeit auf 
das Ganze dadurch geſchwaͤchet. Eben diefes gilt 
noch mehr von den in einer Periode vorkommenden 
relativen Cägen, wenn fie auf mehr als ein Sub⸗ 
jeet gezogen werden koͤnnen. 


Leichte und lichtvolle Verbindung. 
u $. 30. Eine jede Periode beſtehet aus mehrern 
Saͤtzen, welche mehr oder weniger mit einander ‚vers 
bunden ‚. und:einander auf mannigfaltige. Art unter» 
geordnet find.” Die. Grundfäge der Klarheit, der 
Schicklichkeit, und ſelbſt der Schoͤnheit und des 
Mohlklanges erfordern, daß diefe verfchiedenen Gras 
de des Verhältniffes und der Verbindung auch durch 
ben Ausdruck auf dag genaueſte bezeichnete werden. 
Soll aber diefes geſchehen, fo muß zuvoͤrderſt Licht 
und Klarheit in dem Kopfe des Schrififtellers Herr, 
fchen, - Sind feine Begriffe dunkel und verworren, 
fo iſt an keine, auch nur ertraͤgliche, Periode zu ge⸗ 
2} denfen. 
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& | 
Denkens Folgende Periode iſt daher verunglückt 
weil der Verfaſſer den natürlichen Zuſammenhang 
ihrer einzelnen Theile nicht in dem gehörigen: Lichte 
fahe: Da: der Wille Gottes allezeit “gerecht 


und heilig ift, fo ift er auch allezeit anbe⸗ 


tungswärdig, allezeit des Gehorſams und 
der Liebe wuͤrdig, obwohl die Wirkungen da⸗ 
von fuͤr uns hart und ſchmerzhaft ſind, weil 
nur ungerechte Seelen mit der Gerechtigkeit 
unzufrieden ſeyn koͤnnen. Eigentlich, follte: diefe 

Periode ſo gebauet ſeyn: Der Wille Gottes iſt 

allezeit gerecht und heilig, — obgleich die 
Wirkungen davon — ſind; nur ungerechte 


Seelen u. ſef. Dover es ſollte vielmehr das legte 


Glied als ein eigener Satz vorgetragen ſeyn. Nur 
ungerechte u. ſ. f. 


Tadelhafte Häufung der untergeordne. . 
| | ten Süße. . 


4. 31. Beſonders hüthe man fich, die unterge | 
ordneten Säge, wovon ber folgende immer eine Ber. 


ſtimmung des vorhergehenden ift, nicht zu .fehr zu 
häufen; welches leicht gefchehen fann, ‚wenn man 
nicht. mit der gehörigen Präcifion denkt, und nicht 
- forgfältig über ven Gang feiner eigenen Ideen wacht. 
Dahin gehoͤren beſonders die eircumferiptiven Saͤtze 
mit daß: ich weiß, daß du es gehoͤret haſt, 
daß er ſagte, daß u. ſ. f. Ferner die gehaͤuften 
Cauſal⸗Saͤtze, mit weil, indem u. f. f. wie auch 
die relativen, wo ſich der folgende Sag immer auf 
ben erften beziehet. Durch die beyden legten Arten 
laͤßt fich freylich in dem gebrängten hiſtoriſchen und 

X dog⸗ 
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dogmatiſchen Style, viel in einer Periode zuſam⸗ 
men faflen. Einer der erftien Buchdrucker in 
Mürnberg war Anton Coburger, ‚welcher mit 
feiner damals noch neuen Kunft fo glücklich 
war, daß er. nach einiger Zeit mit 24 Preffen 
Fonnte drucken laffen, worauf er ſich auch in 
ven Buchhandel einließ, wozu auch: eine zu 
Lyon von ihm neu errichtete Druckerey einen 
. großen Beytras'that, als welche er m Be. ' 
förderung großer Werke beftinimte; und fo 
hätte diefe Pertode vermittelſt der velativen Partikeln 
noch lange. fortgefeßt merdeh koͤnnen. Allein ich 
jroeifele, daß dergleichen gehaͤufte untergeordnete Saͤ⸗ 
ge den Nahmen einer wahren © Periode verdienen, 
wenigſtens machen fie in einem jeden: Style, der auf 
einigen Grad ber Schönheit Anſpruch nrachen will, 
allemapl- eine fchlechte Figur; indem eine: folche Pe⸗ 
riode einem Sage Schachteln glächt, wo immer 
eine aus der andern heraus Friecht. Zum Bey⸗ 
fplel diene eine einzige Periode eines -angefehenen 
Schrififtelere, der aber feinen: Ruhm’ gewiß nicht 
feinem profaifchen Style zu danken hat. Die Pe⸗ 
riode iſt ungewöhnlich lang, und dabey fehr unors 
dentlich angelegt, daher ich fie abfürze, indem es 
mir bloß um den Schluß derſelben zu thun iff, wel⸗ 
scher wegen der vielen Schachteln ſehr verworren und 
unangenehm ‚wird. Dieſe Ueberredungskraft 
— — erfordert eine Gefälligkeit, die von 


u den Sittenlehrern Schmeicheley: genannt 


wird, — kurz diejenige Gefälligkeir, ohne 
welche e8 vielleicht möglich ift, Die Hochach⸗ 
tung, aber niemahls die. viebe der Menfchen 
Adel. uͤber d. Styl. 1. Th. N. zu 


4 
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au: erlangen; weil wir nur diejenigen dieben 
koͤnnen, die uns aͤhnlich find, die unſern Ge 
ſchmack haben, oder zu haben ſcheinen, und 
fo eifrig find, unſer Vergnügen zu befoͤrdern, 

Daß fie hierin die Afpafia von. Milet zum Mu⸗ 
ſter nehmen, «welche ſich bis ans Ende in Der 
Gunſt des Perikles erhielt, indem fie in dem— 
jenigen Alter, worin.man die Seele der Dar 
men zu liebenipflest, ſich in die Graͤnzen der 
platonifchen Liebe zuruͤck 309, und die Role 
des Körpers Durch andere fpielen ef. 

Erklaͤrung des Numerus. 

+ 6:32, Hat es nun mit der. Klarheit; lichtvol⸗ 
fen Verbindung: und gehörigen Präcifion eines Satr 
zes oder einer. Periode feine ‚Nichtigkeit: fo ift es 

Zeit, anf den Wohlflang derfelben zu denfen, oder 
vielmehr, der Wohlklang muß mit den vorigen Er⸗ 
forderniffen fo gleich in der erfien Unlage verbunden 
werden, und:mit den übrigen Eigenfchaften in. gleis 
ehem Schritte geben. Dieſen Wohlklang der Sätte 
und Perioden nennen. die Griechiſchen Schriftftellee 
den, Rhythmus, die meiften Romifchen aber, und 
mit ihnen die Nenerm den Numerus. Er befte. 
het uͤberhaupt darin, daß. jeder "Sag und jede Per 
riode, mit-allen ihren Gliedern und Theilen auf eine 
angenehme Are durch dag Gehör empfunden werde, 
Verfolgt man diefen Begriff ‚ein wenig mweiter-fo 
gehoͤret dahin, der, Wohlflang;der einzelnen Ausdruͤ⸗ 
cke oder die Eunhonie, ein geſchicktes Verbaͤltniß 

Der Glieder eines Gates fo wohl unter ſich, als ges 
gen das Ganze, ‚leichte, and geſchickte Verbindung 
* # ee ale 
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aller Theile, Mannigfaltigfeit in Anſehung der Laͤnge 
und der Form ſo wohl der Glieder , als auch der 
Saͤtze und Perioden ſeibſt, und endlich cin gefchick- 
ker Anfang und Schluß, Es ift norhmwendig, we— 
nigſtens bey einigen diefer einzelnen Srülte noch ein 
wenig ſtehen zu bleiben. 

Die aͤltern Lehrer der Wobltedenheit ſind in —* 
huug der Perioden und ihres Wohlklanges ſehr weit⸗ 
laͤufig, ohne doch etwas Beſtimmtes darüber zu ſagen 
daher fie es am Ende immer der eigenen Empfindung 
des Redners uͤberlaſſen. Eteero erfläret in feinem 

Oratore den Nunterusimie, und fpricht überhaupt ſo 

- -fehwankend davon, daß man kaum — was er dagen 
“will. - Die Neuern find noch unbeſtimmter, und den 
mehreſten unter ihnen merft man es an, daß ſie von dem 
Wohlklange einer Periode gar keinen Begriff hatten. 


Er laͤßt ſich nur allgemein beftimmen. 

.$ 33. Da unter den Sägen und. Perioden eine 
bey nahe unendliche Mannigfaltigkeit Statt findet, 
ſo erhellet ſchon daraus, daß dieſer Wohlklang eben 
ſo vieler Abaͤnderungen faͤhig iſt. Es koͤmmt noch 
Hinzu, daß die verſchiedenen Arten des Styles, von 
welchen im folgenden zweyten Cheile wird gehandelt 
werden, wieder ihre eigenen Arten von Perioden ha⸗ 
ben, welche wieder eigene Arten des Wohlflanges 
erfordern. Dieſe große Mannigfaltigkeit iſt daher 
auch Urſache, daß ſich von dem Numerus nur all⸗ 
gemeine Vorſchriften geben laſſen, deren Anwen⸗ 
dung auf jeden einzelnen Fall dem guten Gehöre und 
feinen Geſchmacke eines jeden a a Aura 
fen werden muß. 


R2UUnter⸗ 
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unterſchied von dem poetiſchen Rhythmus. 


F. 34. Dieſe große Mannigfaltigkeit des pro⸗ 
ſaiſchen Numerus iſt denn auch dasjenige, was ihn 
von dem poetifchen Rhythmus unterſcheidet. wel⸗ 
cher letztere Numeros, d. i. immer wiederkehrende 
Verhaͤltniſſe hat, welche hier ein Fehler ſeyn wuͤr⸗ 
den. Multum intereſt, vtrum numerofa fit, 
Gd eft, fimilis: numerorum, ) an plane e nu- 
meris conftet oratio,. Alterum fi fit, intolera- 
bile vitium eft, alteram nifi fit, di ipata, et 
inculta,” et Audi eft öratio, Cicero ad Brut, 
Zu dem Numerus gehoͤret eine gefchickte Abwechſe⸗ 
Jung betonter und unbetonter Sylben, langer und 
kurzer Wörter, und ein gutes Verhältniß unter den 
‚ Gliedern eines Satzes; allein alle dieſe Berhättniffe 
Dürfen nicht auf eine merfliche Art wiederholet wer« 
den, tie in der Poeſie, wo Füße, zeilen und Be 
me ne wiederlehren · 


Ver haltniß unter den Gliedern eines Says 
und einer Periode, 


$. 35. Eines‘ der vornehmften Stůͤcke dieſes 
Wohiklanges iſt das geſchickte Verhaͤltniß zwiſchen 
den Theilen eines Satzes und einer Periode; aber 
eben deſes iſt es auch, was in jedem einzelnen Falle 
von dem eigenen Gehoͤre des Schriftſtellers, in Ver⸗ 
bindung mit ſeiner jedesmaligen Abſicht und der 
Art des Gegenſtandes, beſtimmet werden muß. So 
viel laͤßt ſich nur überhaupt ſagen, daß in der kaͤn⸗ 
ge und Form der einzelnen Glieder eine geſchickte 
Marnigfaltigkeit berrfchen muß. Nur muß der Ins 
#& * ter⸗ 
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tkerſchieb zwiſchen zwey zuſammen gehoͤrigen Gliedern 
nicht auf der andern Seite zu groß und auffallend 
ſeyn. So wird es in den gewoͤhnlichen Faͤllen ei⸗ 
nen unangenehmen Eindruck ſelbſt auf das Ohr ma⸗ 
chen, wenn der Vorderſatz und der Nachſatz an. 
Länge fehr ungleich find. Um unangenehmiten if: 
ed, wenn ber Nachſatz ungewoͤhnlich kurz iſt. 
Sie erneuerten das Gefecht mit verdoppelter 
Wuth, wobey ſich alle nach dem Orte 
draͤngten, wo ihr Befehlshaber gefallen 
war; allein die Anzahl war ihnen uͤberlegen. 
Hier laͤßt der allzukurze Nachſatz Ohr und Geiſt 
unbefriedige, daher noch ein. Zuſatz nothwendig iſt, 
wenn ein: gehdriges Verhaͤltniß Statt finden fol, 
etwa der: und fie.befchleunigten nur ihren Uns. 
tergang. Der Vorderfaß. und Nachſatz dürfen 
und müffen nicht von abgemeffener "gleicher Länge, 
fich aber doch auch nicht ungleich feyn. Iſt eine 
Ungleichheit nothwendig, ſo thut es allemahl - 
re Wirkung, wenn der Nachfag länger ift, ats 
wenn es der Vorderſatz iſt, aus Urſachen, bie ich 
ſogleich $. 37. anführen. werde. 


Ruͤnde der Periode. 


6. 36. Wird dieſes gefchichte Verhaͤltniß nicht 
allein in Anſchung der Haupttheile einer Periode, 
fondern auch aller Neben» und Zmwifchenfäge beob» 
“achtet, wird jeder derfelben an feinen bequemften 
Dre geftellee, und nicht allein auf eine geſchickte Are 
geſchloſſen, fondern auch mit dem Ganzen auf eine 
lichtvolle Art ‚verbunden, fo. entftchet daraus Die 
Ründe der —— Eine jede Periode beſte⸗ 
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bet ans Haupt · und Neben⸗Ideen, und unter bey ⸗ 
den Arten finden wieder verſchiedene Stufen Statt. 
Dieſe muͤſſen daher in einer natuͤrlichen und faßlichen 
Ordnuug um jene, als ihren Mittelpunct, herum 
geſtellet, und dadurch die Periode gleichſam abge⸗ 
. ründeriwerden. Folgende Periode wird vornehmlich 
wegen des Mangels dieſer Ruͤnde dunkel und fehler⸗ 
haft: Indeſſen iſt es eben nicht leicht in will⸗ 
kuͤhrlichen Staaten, wo die öffentlichen An— 
gelegenheiten mit dem Schleyer des Geheim- 
niſſes und der Dunkelheit verhuͤllet werden, 
und die wenigen, welche mit den Urſachen bes 
kannt find, oder von den Begebenheiten ur⸗ 
theilen koͤnnen, entweder zu Elug find, oder 
felbſt zu vielen Theil daran haben, als: daß; 
ſie dasjenige entdecken ſollten, was ſie davon 
wiſſen, aus ſolchen Begebenheiten Schluͤſſe 
herzuleiten. Woju noch der Fehler kommt, daß 
das Praͤdicat ganz bis an das Ende geworfen, und 
dadurch zu weit von ſoinem Subjecte, es iſt nicht. 
leicht, getrennet worden. "Und doch waͤre es leicht 
geweſen, beyden Fehlern durch Folgende Stellung 
abzuhelfen: Indeſſen iſt es eben nicht leicht, — 
verhuͤllet werden, Schluͤſſe aus ſolchen Be⸗ 
gebenheiten herzuleiten; indem die wenigen — 
was ſie davon wiſſen. Pe — 

Er Steigerung 
637. Leidet es die Natur der Cache, und 
kann e8 ohne Zwang gefchehen, fo bröbachte man 
ſo wohl in, Anfehung: ber einzelnen Ausdrücke, als 
and) der Glieder eines’ Satzes oder einer „Periode ei⸗ 
r e ne 
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. negefchichte Steigerung, d. i. man laſſe das wich⸗ 
tigere und längere ſtufenweiſe auf das unwichtigere 
und ‚fürzere folgen. Home bemerkt fehr richtige; 
daß ein. großer Gegenftand.,, ber auf einen kleinen 
eben derfelben. Gattung folge, vermiitelft ded Ge 
genſatzes, größer als gewöhnlich, , und aus chem 
demſelben Grunde ein Eleiner, Gegenftand, der auf 
einen groͤßern folgt, Eleiner als gewöhnlich feheintz 
and daß daher auch. ein. ftarfer Eindruck, melher 
auf einen fehwachen folgt, einen doppelten. Eihdrnd 
auf die Erele macht, dagegen ein ſchwacher, wenn 
er:auf einen ſtarken folgt, kaum noch einige Wird 
fung hat. Es fommt noch hinzu, daß diefer Stu⸗ 

- fengang in der Wortfolge ber Deutfchen Sprache! “ 
mehr als in irgend einer ‚andern vorbereitet. ift, indem 


die Seele dafelbft immer von dem Unbeſtimmtern zu 


dem Beſtimmtern fortgehet, bis am Ende des Sa⸗ 
tzes die groͤßte Beſtimmung folge," und. der ganze 
Gedanke dadurch feinen voͤlligen Aufſchluß erhält. 
Mehr wird davon: im, folgenden Kapitel bey der 
Gradation, als einer Figur, gefagt werden. 


Ein geſchickter Anfang. | 
— 6. 38. Aus dieſer Steigerung erhellet fchon, 
baf man im den gewoͤhnlichen Faͤllen eine Periode 
oder eine ganze Rede nicht mit der michtigften ‚und 
beftimmteften Vorftellung in dem ganzen, Sage an« 
fangen dürfez. ich fage, in den gewoͤhnlichen Faͤllen, 
denn Nachdruck ımd Affect Finnen und muͤſſen bier 
mancherley Ausnahmen machen: : Indeſſen ift ee 
auch nicht gleich viel, mit welcher Idee man anfängr.) 


Einer der ungeſchickteſten Anfaͤnge iſt die Inverſion, 
R4 wenn 
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wenn weder ber Nachdruck noch ber Affect fie fordert 
Eine gewiſſe Geſchichte der Deutſchen Sprache faͤngt 
ſich ſo an: Mit Beyſeitſetzung der Wirkun⸗ 
gen des Clima und Zufalls ſcheint urſpruͤng⸗ 
lich die Geſchichte der Völker immer die glei⸗— 
che — fo auch) ihre.gelehrte. Gefchichte.". Ein 
folcher Anfang fchreckt , wie Quintilian ſagt, gleich 
auf. der Schwelle ab, und verfpricht für die ganze 
übrige Solge fo wenig ald moͤglich. Hingegen Fänge 
He. Garde die Vorrede zu feiner Ueberfegung des 
Eicero ſehr ſchoͤn mic der Inberſion an: Noch nie 
habe ich eine Arbeit mit fo viel- Schuͤchtern⸗ 
heit dem Publicum übergeben, als Diefe Ue⸗ 
berfegung. ‚Man fee: Ich habe noch.nie eine 
Arbeit u. ſ. f. fo würde der Anfang matt ſeyn. 


Ein geſchicker Schluß. 


$. 39. Eben’ fo nothwendig iſt ein geſchickter 
Schluß jeder einzelnen Periode, und noch mehr der 
ganzen Dede; mwelcher nicht allein das Ohr mit tie 
nem ſchicklichen Wohlklange, fondern auch den Ver⸗ 
fand mit einer wichtigen und der Sache angemeſſe⸗ 
nen Vorſtellung füllen muß, Die Urfache davon 
liegt in er $. 37. angegeigten Steigerung: Der Vers 
fand wird. die ganze Periode hindurch in der Auf⸗ 
merffamkeit erhalten, und erwartet am Schluffe _ 
derfelben ſeine voͤllige Befriedigung... Man fchließe 
daher, wenn e8 ohne Zwang gefcheben fann; jede 
Periode, befonders wenn fie von einiger Fänge iſt, 
mit dem längften Gliede, dieſes mit der reichhaltige 
„fen Idee, und llcide — in die wohlllingen dſten 
F Worte 
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Worte ein.: Nichts iſt widermärtiger , ald wenn 
die auf das hoͤchſte gefpanrite Aufmerkfamfeit am 
Ende durch eine magere Fleinfünige Idee, oder durch 
einſylbige tonlofe Wörter getäufchet wird. Es gilt 
dieſes, doch in verfchiedenen Graden, ſowohl von 
- einzelnen Saͤtzen, ale aud) von Perioden, am ſtaͤrk⸗ 
ſten aber, in dem feyerlichen und pathetifchen Sty⸗ 
le, wo ein verwahrloſeter ärmlicher Schluß alles 
verderben kann. Um daher die gehoͤrige Fülle, fo 
wohl des Tones, als auch der Idee zu erhalten. 
iſt man, ſelbſt in dem gewoͤhnlichſten Style, und 
bey den kuͤrzeſten Saͤtzen, zu einiger Erweiterung 
genoͤthiget, weil ein magerer Schluß uͤberall un⸗ 
ſchicklich iſt, und den Wohlklang beleidigt. Er 
ſtarb daſelbſt arm; beſſer, arm und dürftig. 
Im folgenden Jahre ſchickte der König feis 
nem neuen Bundesgenoſſen Huͤlfe; beſſer, 
eine «beträchtliche Huͤlfe. So fällt. davon 
Bas meilte wegz beſſer hinweg. :. Oft) läßt. ſich 
der Mißflang fchon durch eine ante Stelung vers 
meiden, welches beſonders in Anfehung der" Huͤlfs⸗ 
woͤrter gilt. Das alte Schloß, welches noch 
zu den Zeiten Heinrichs erbauet worden ſeyn 
ſoll; beſſer, ſoll ſeyn erbauet worden. Die 
beſten Schlußarten in Anſehung des Thonmaßes ſind 
folgende: vv.--, oder--v-v, oder auch-- vU -- v. 
Nur huͤthe man fich theils vor dem Gefünfielten, 
theils auch vor der Eintönigfeit, daß man nicht immer - 
einerley Schlußfall beobachte, wie Eicero, welcher 
in der Rebe pro Lege Manilia eilfmahl mit efle 
videatur fchlieft, In Anfehung der Idee iſt derjes 
| -R5 nige 
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nige Schluß der. befte, welcher in dem nachdruͤcklich⸗ 
ſten Worte beſtehet, beſonders wenn der Begriff in 
eine gluͤckliche Metapher kann eingekleidet werden. > 
Beobachtung der Euphonie. 

. 40. Man vergeffe indeſſen nicht , daß der 
Numerus nicht allein alle vorhergehende Eigenfchafe 
fen des Styles, fondern auch die Euphonie in dem 
Korigen Abſchnitt voraus ſetzt. Soll die ganze Pe⸗ 
\. ride den moͤglichſten Grad des Wohlklanges has 
ben, fo müffen, auch alle ihre ‚einzelnen Theile: wohl⸗ 
flingend ſeyn. Beſonders muͤſſen alle Härten! ver⸗ 
mieden werden, weil eben ſie den leichten Fluß der 
Rede hindern,“ Wenm ſich ein geſchicktes abwech⸗ 
felndes Tonmaß in dem Gange der. Ideen nicht von 
felbſt einſtellet, fo iſt deſſen Abweſenheit ertraͤglicher/ 
als wenn man die Woͤrter verſtuͤmmeln, oder unnuͤtze 
Anhaͤnge machen wollte, um jenes zu erhalten. 


DOott iſt nur ein Mangel, hier aber ein weſentlicher 


Fehler, deſſen Widrigkit das dadurch erhaͤltene 
Tonmaß nicht erſetzen fann. Eben fo fehlerhaft ift 
es, Wörter zu verſtuͤmmeln, und-fich Härten zwer« 
lauben, um einen guten Schlußfall heraus zu brin⸗ 
gen: Wenn man, um mit dem Ausgange eines 
" Hepameters zu ſchließen, geſchwind zu vergehen, 
fagen, und folglich das Wort geſchwinde um fein 
mildernde® e bringen wollte, fo würde es mehr An⸗ 
ftoß machen, als wenn man die Wärte vermieden, 
und-darüber den Ausgang verfehlet hätte. 


Drib 
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Worin derfetde beſtehe 


5. 41. So wenig einzeine — Woͤr⸗ 
ter. bie. ganze Periode moplflingend machen, fo tes 
. nig.find.auch einzelne Säge und Perioden zu einer 
wohlllingenden Rede hinlänglich, wenn nicht wieder 
eben, das Verhältuiß unter den Theilen der ganzen 
Dede beobachtet wird, welches die einzelnen ‚Theile 
einer Periode angenehm machen mußte. Es iſt in⸗ 
deſſen leicht, den Numgrug der, ganzen Rede anzuges 
ben, indem dasjenige, was im vorigen Abfchnitte 
von den einzelnen Säsen und Perioden geſagt wor⸗ 
den, nur Auf das Ganze angewendet werden darf. 


Abwechſelun langer und kurzer Säge 
und Perioden. 


i 5 42. Eines der bornehmſten Stuͤcke iſt auch 
hier die Mannigfaltigkeit, nicht allein in Anſehung 
der Laͤuge der. Saͤtze und. Perioden, ſondern auch 
ihrer Form. Viele Saͤtze und Perioben von einer⸗ 
ley Länge und Bauart, ſchlaͤfern wegen ihrer Ein⸗ 
toͤuigkeit ſehr bald ein, daher eine geſchickte Abwech⸗ 
ſelung langer und ‚Kurger, ‚Säße, und biefer..mit den. 
Perioden, eines der vornehmſten Stücke des Numes 
tus der ganzen Rede iſt; nur. mit dem Unterſchiede, 
| Zu i dag 
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daß der feyerliche und. pathetiſche Styl mehrere und 
längere Perioden erträgt und erfordert, al® andere 
Arten deffelben. Indeſſen muß diefe Abwechſelung 
in feiner Art des Styles. vernachläffiget werden. 
Selbft der leichte vertrauliche Styl hat feine Perio- 
den, ob fie gleich feinem leichten gefälligen Tone ans 
gemeffen ſeyn müffen. Immer in kurzen abgefchnite 
tenen Sägen fihreiben, heißt lauter einzelne Gedan⸗ 
- Een ohne ale Kunft und Verbindung dahin werfen, 
und eine folche zerſchnittene Schreibarf if eben 


fo ekelhaft und eintoͤnig, als die’ Haͤufung langer 


Perioden ermüdend iſt. Die Perioden erfordern mes 
gen ihres ganzen Baues eine fchärfere Aufmerffams 


feit, als bloße Säße; fie find daher, wenn ſie mit 


Verſtande angebracht werden, ein gutes Mittel, bie 


Aufmerffamfeit anzuftrengen nnd zu unterhalten; 


wur muͤſſen fic nicht zu haͤufig werden. 


— ſchaͤrft dieſes $. F fehr ſchin und drin⸗ 
Sr ein, und ap elta in der feyerlichen Rede, 


ie doch das eigentliche Feld der Perioden tft, eine ges 
ſchickte Abwechſelung beobachtet werden full, Tov re, 


fegt er binzur Tas munvag mwegiodoug Asyoyrrwy - 
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Geſchickter Schluß der ganzen Rede. 


$. 43 Kommt auf den Schluß einzelner Saͤtze 


und Perioden viel an, fo muß noch mehr Fleiß auf 
den Schluß der ganzen Rede getvande werden, fie 


fey übrigens von welcher Ark fie wolle, indem ders - 


jenige Eindruck, „welchen man bey dem Abfchiede 
a W Leſer macht, immer der bleibendfte iſt. * 


on 
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Won igitur, fagf Quintilian, durum fit, ne- 

ue abruptum, quo animi velut refpirent ac re- . 
3* Haec eſt fedes orationis; hoc audi- 
tor exſpectat; hie laus omnis declamar, 


Fluß der Rede. Entgegen geſeite Fehler, 
1 $. 44: Dieſer Numerus der ganzen Rede, ber 
bunden mit der Euphonie uͤnd der möglichften Klare 
beit, macht nun ben Ausdruck fließend; eine der 
ſchoͤnſten Eigenfchaften der guten Schreibart, deren 
Anweſenheit jedermann empfindet und beivundert, 
welche aber fo wenige Schriftfteller zu erreichen wiſ⸗ 
fen. Sie beitehet darin, daß alle Theile der Res 
de eine fanfte gleichförmige Bewegung haben, und 
das Ohr und den Verftand des Leſers, ohne ihn ir, 

end anftoßen zu laffen, unvermerkt mit fich fortzie⸗ 
ben. Die entgegen fiehenden Fehler find Die matte 
Eintönigkeit, wenn man dem Waffer mit dem 
Singer forthelfen muß, wenn es fließen fol, und die 
‘harte, holperige und hoͤckerige Schreibarf, 
wenn bie: Gedanken zufammen prellen, und nicht 
gehörig verbunden find, und wenn in den einzelnen _ 
Theilen weder Euphonie noch Numerus beobachtet 
worden; kurz, wenn der keſer uͤberall Steine findet, 
woran er ſich hier Baͤulen ſtoͤßt, und dort wohl 
‚gar ‚darüber Hin ſtolpert. Beyſpiele Kiefern die Bro, 
ducte unferer neuern Kraft-Genicd in reichen Maße ; 
daher ich Hier den Play nicht damit verderben. will. 
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Einleitwng 


Erklärung diefer Eigenfchaft, 


§. 1. 


€, Ausdruck ift lebhaft, menn er eine der um 
tern Kräfte der Seele in Bewegung feßt, Die 
Lebhaftigkeit des Styles ift folglich diejenige 
Vollkommenheit deffelben, nach welcher er auf die 
antern Kräfte der Seele wirket, oder diefelgen in 
Bewegung ſetzet; oder mit andern Worten, welche 
eine anfchauende Erfenntniß gemährer, d. i. eine 
ſolche, bey welcher man das Bezeichnete klaͤrer 
denkt, als das Zeichen oder Bezeichnende. Die 
Nothwendigkeit dieſer Eigenſchaft erhellet ſchon aus 
Hem Begriffe eines ſchoͤnen Styles, deſſen Abſicht 

Adel. über d. Styl. 1.3. © barin 
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darin heftehet, mit Wohlgefallen verfianden zu wer⸗ 
den. Das Wohlgefallen ift eine Empfindung, 
und gehoͤret folglich mit zu den untern Kräften der 
Seele, kann alfo auch nicht anders bewirket werben, 
als durch Erregung diefer. 


Ihre Nothwendigkeit. 


G. 2. Ale Abſichten, welche der Redende ober 
Schreibende haben kann, laſſen ſich auf zwey zuruͤck 
führen; entweder er hat es zunaͤchſt und unmittel⸗ 
bar mit den unterm Kräften zu tbun, das heißt, er 


e 


will entweder bie Einbildungskraft unterhalten, ober 


er will rühren, oder endlich auch beluftigen; oder. 


er redet zu den obern Kräften, er fucht zu belehren, 
den Berfiand zu überzeugen, und den Willen zu 
Ienfen. In dem erften Falle gibt «8 ſchon die Natur 
der Sache, daß er alle Mittel anwenden muß, - bie 
untern Kräfte in Bewegung zu fegen, oder darin zu 
erhalten. Aber auch in dem zweyten Falle, wenn 

der Schriftfteller es zunächft mit den obern Kräften 
zu thun bat, wirb er feine Abficht immer deſto 


getiffer erreichen, wenn er mit auf die untern Küche 


fiht nimmt. Diefe üben noch immer eine ſehr 
große Herrfchaft über die obern aus, und koͤnnen 
daher von dem Schriftfteller mit Nugen gebraucht 
werden, feine Abficht auf die letztern zu befördern 
und zu unterflügen; wenigſtens wird fein Vorträg 
Wohlgefallen erregen können, wenn bie untern 
— vernachlaͤßiget werden. 


— — — — 


ad 
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Sie ift die Schönheit im engern Berftande, 


$.3. Die Lebhaftigkeit des Styles iſt diejenige 


Eigenfchaft, welche man nur die Schönheit im, 


engern Verftande zu nennen pflege, weil ihr Augen, 


nehmes am ftärkften empfunden wird. Allein ber 
Ausdruck ift zu unbeflimme nnd zu weit, indem zu 
einem fehönen Style die vorigen Eigenfchaften eben 
fo nothwendig find, als biefe, und auch der leb⸗ 
hafteſte Styl niche ſchoͤn genannt werden kanu, 
wenn es ihm an Sprachrichtigkeit, Reinigkeit, Klar⸗ 
beit u. ſ. f. fcehlet. Der Ausdruck Zierlichkeit, 
welchen man auch wohl dafuͤr gebraucht, iſt noch 
ſchwankender und unſchicklicher, wie man ſich leicht 
uͤberzeugen kann, wenn man diejenigen Schriftſtel⸗ 
ler lieſet, welche von dieſem Begriffe aysgegangen 


find. Die lateiniſchen Schriftſteller nennen fie Or- - 
natum und Cultum, allein ihre Begriffe davon 


find eben fo unbeſtimmt. Quintilian erklärt B.8r 


Kap. 3. den Ornatum durch id quod perfpicuo Ä 


ac probabili plus eft, wodurch wohl niemand 
leicht einen deutlichen Begriff vom diefer Eigenſchaft 
bekommen wicd; daher rechnen fo wohl er, als 
Cicero und andere, ſo vieles dahin, was nicht 


dahin gehoͤret, z. B. die Vermeidung des Gleich⸗ J 


langes, die Kürze u. ſ. f. 


x Was Figuren find? - 

G. 4. Hoffentlich wird der oben von mir gegebe⸗ 
ne Begriff von dieſer Eigenſchaft nicht allein deilt⸗ 
licher und beſtimmter, fondern auch für die Folge 


BruHbanE fepn ‚ indem unter andern auch bie ganze | 


©Sa |, Lehre 


* 


— 
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Lehre von den Figuren, welche von allen mir be⸗ 
kannten Lehrern der Wohlredenheit ſo ſehr verunſtal⸗ 
tet worden, dadurch eine neue, und, wie ich hoffe, 
vortheilhaftere Geſtalt gewinnen wird. Die Schön: 
‚heit, oder beftimmeer, die Lebhaftigkeit des Sty- 
les beſtehet in der Wirkung deffelben auf die untern 
Kräfte: Diejenigen Mobificationen des Ausdru⸗ 
ckes nun, durch welshe die untern Kräfte in Bes 
wegung geſetzt werden, werden von Alters her Fir 
guren, bey den Griechen Exnuaro genannt; 
ich fage Modificationen des Ausdrucfes, oder 
wenn man lieber wi, Hülfsmittel in einzelnen 
Faͤllen, weil auch eine ganze Rebe vermöge ihres 
Inhaltes und Gegenftandes auf die untern Kräfte 

mwirfen kann, 3. B. die Erzählung einer traurigen 
Begebenheit, ohne daß fie deswegen eine Figur ge 
nanne werben koͤnnte; indem es bier nur auf ein⸗ 
zeine Theile des Ausdrucks, auf Mobdificationen 
deſſelben ankommt. Vermuthlich ift der Name Fi⸗ 
gur von den ſtaͤrkſten und lebhafteſten Huͤlfsmitteln 
dieſer Art entlehnet, welche wirklich etwas Bildli⸗ 
ches enthalten, worauf er hernach auch auf die 
übrigen ausgebehnet worden. 

| Sum Beweiſe, wie fehr die Lehre von den Figuren, 
und folglich auch von der ganzen Lebhaftigkert des 
. Styles, von den bisherigen Lehrern der Woblredens 
heit verfannt worden, mwill ich nur einige der vornehms 
ſten Definitionen derfelben anführen. Tiberius ap | 

zor nenntdas eine Figur; cum mentem exprimimus a! 
zer, quam fert natura; ein ganz falicher Begriff, weil 
fonleich erhellen wird, daß die Natur die erfte Lehrs 
meifterin der Figuren if. Quintilians Begriff, B.9 
Kap, 1. Figuraeft formatio quaedam orationis remora 
a communi et primum fe offerente ratione, läuft eben 


darauf hinaus. _Dem ehemaligen Hallifchen Profeſſor 
Maier find die Figuren, alle diejenigen en 
17 
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- beredten Rede, in welchen eine befondere und aus⸗ 
nebmende Schönbeir merklich ift; welches gerade ſo 
viel wie nichts fagt: Du Warfais, der einen Fraite 
des Tropes gefchrieben hat, der bey aller Weitichmeiz 
figfeit wenig Fruchebares enthält, ‚ärgert ſich uͤber 
©.uintilians und anderer Definitionen, und weiß Doch 


felbft eine zu geben, man muͤßte denn das für eine - 


balten, wenn er ©. 6. der Formeyiſchen Ausgabe fast: 
Q’eft-ce donc que lesfigures? Ce mot fe piend ici dans 
unfens metaphorique, Figure dansle fens propre, ’eft 
Aa forme exterieure d'un corps. Tous les: corps font 
&tendus, mais. outre cette proprictd generale d’ &tre 
’ e&tendus’, ils ont encore chacun, leur figure er leur for⸗ 
me particuliere, qui fait, que ehaque corps paroit 2 ” 
nos yeux diferent d’un autre corps. Ilen eft de m&me 
des expteflions figurdes, elles font d’abord connoitre ed 
quon penfe«—— Mais e plus ils ont. encore une mo- 


eification patticuliere, qui leur eft propre, er c’eft en 


vertu de cette modification particuliere , que l’on fait une 
elpece'ä part de chaque forte de figures: Wie fo gar 
nichts doch hit dem vielen Wortgepränge' gefagt wird! 
Barteuriverfichet unter einer Figur: „eine gewiſſe 
fommetrifche Ansrönung der Theile einer oratorifchen 
 nXedensdart, oder auch vieler Redensarten unter eins 
siander, eine Art. von regelmäßiger Configuration, 
welche den, Figuren gleicht, die aus der Stellung 
„einiger Linien entfiehen, woraus ein Triangel, Quas 
ndrat und dergleichen werden Fann; “ der unrichtigfte 
- and widerfnnigfte Begriff, welchen man ſich nur den⸗ 
ken Fanın, nach melcheim weder die Tropen, noch ſe 
viele andere Figuren diefen Namen verdienen würden. 
Wie er dabey auf die geometriichen Figuren gerathen 
koͤnnen, ift vällig unbegreiflich. Home handelt in feis 
neu Brundfägen der Kritik fehr mweitläuftig von den 
Fiauren , ohne einen Begriff davon zu geben. Blair 
legt Suintilians Erklärung zum Grunde, und un? 
fchreibt felbige durch eine Idee mir einigem Umftande 
begleitet , der fie ftark und lebhaft macht. Condil⸗ 
Inc erklärt fie durch Ausdrüce eines KYauprgedans 
ken mit verfchiedenen GTebenbegriffen; nach welchen 


Begriffe die meiften gewöhnlichen Wörter &iguren bif 


meiften Figuren aber Feine fepn würden. Won dbn 
cher Art find alle übrige mir befannt gewordene Defis 
nitionen. Da man nun nicht mußte, was man aus 
den Figuren machen follte, fo find fie auch in dem 
meiften Lehrbuͤchern fo mangelhaft und unordentlich 
abgehandelt worden, wodurch denn wieder andere bes 
wagen wurden, fie ganz in vernachläßigen, und wohl 
3 sar 


/ 
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ar als Findifche Spielwerke zu verachten. Allein, da 
* us dem ee Gebrauche die bervorftechendfien 
fitiven Schönheiten einer Rede find, forhalte ich,,es 
fr ihr fie io Bollfändi vorzutragen, als meine 
——— Abſicht es verſtattet. 


as zu den Figuren zu rechnen iſt. 


$. 5. Aus dem von mir gegebenen Begriffe laͤßt 
fih nunmehr auch fehr leicht beftimmen, was zu 
den Figuren gerechnet werden muß, und was den 
Rahmen derfelben nicht verdienet. Jede Modifica⸗ 
tion des Ausdruckes welche wirklich dazu gefchicht 
ft, eine der untern Kräfte ber Seele in Bewegung 
zu fegen, wird eine Figur feyn; mas aber dieſe 
Mirfung nicht hervor bringen fann, wird auch dier 
fen Namen nicht verdienen. Es werben. alfo davon 
ausgeſchloſſen: 1. alle fo genannte grammatiſche 
Figuren, welche in ben allermeiften Fällen wahre 
Sprachfehler find. 2. Die rhetorifchen Figu- 
ven, oder tie andere fie nennen, Figuren für 
den Verſtand, dergleichen z. ®. bie Definition, 
ber Beweis u. f. f. find, welche auf den Begriff eis 
ner Figur gar nicht paffen, und daher wenigſtens 
mit einem ‚andern Nahmen belegt werden follten; 
und 3. alle unächte Huͤlfsmittel, Wohlgefallen zu 
erregen, toelche der fchlechte Gefchmack mancher Zeis 
. ten eingeführet hat, und von melchen ich bie vor⸗ 
nehmſten in dem legten Baht biefe8 Kapitels 
anführen werte. 
Da die ee rer der Wohlredenheit vn den ha rein 
fo mangelhafte Begriffe haben, fo if es ? 
af ri manches dahin rechnen, was KA: dahin ge * 
ret. So rechnet Guintilian Adulationem, der 
er Rhetoricor. ad Herrennium, die Licentiam und 


equentationem mit au benfelben. zuweilen if ai 
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etwas in einer Sprache eine Figur, was es in einer 

andern nicht ift, mie 3. B. die Adjundtio, Conjunttie 

und Disjundie in der £ateinifchen. 
Urſprung der Figuren. 

6.6. Figuren find Huͤlfsmittel, bie untern 
Kräfte der Seele in. Bewegung zu feßen, und’ fegen 
daher bey dem Sprechenden oder Schreibenden eben 
digfelben Empfindungen voraus, welche er bey an⸗ 
dern erregen will. . Es erhellet hieraus, daß bie 
Figuren und ihr Gebrauch in dem genaueften Vers 
haͤltniſſe mit der Einwirfung der untern Kräfte ſte⸗ 
ben. Einzelne Perfonen, deren Einbildungsfraft 
erhitzt ift, ober welche durch eine Leidenſchaft erwaͤr⸗ 


met find, werden in ihrem Ausdruce allemapl Fi⸗ 
guren anbringen, von welchen derfelbe unter der 
gleichmuͤthigen Herrfchaft des Verſtandes frey iſt. 


Eben das gilt von ganzen Nationen und ihrer 


Sprache. Je roher und uncultivierter eine Nation 


iſt, deſto mehr Herrſchaft haben auch die untern 


Kraͤfte bey ihr, deſto reichhaltiger muß auch ihr 


Vortrag an Figuren ſeyn. Je aufgeklaͤrter hinge⸗ 


gen eine Nation iſt, je mehr ſie ſich von der Herr⸗ 
ſchaft der Sinne befreyet hat, deſto aͤrmer wird ſie 


auch an Figuren ſeyn, und deſto ſparſamer wird ſie 


ſich derſelben bedienen, außer, wo ihre Abſicht es 
ausdruͤcklich erfodert, zunaͤchſt zu den untern Kraͤf⸗ 
ten zu reden. Daher hat der gewoͤhnliche Ausdruck 


des Wilden mehr und Fühnere Figuren, als ber 
hoͤchſte Iprifche Schwung. des Europäerd. Die Sie 
guren find folglich ein unmittelbared Wer der Nas 
tur, und nicht, mie wohl eher behanptet worden; 
Erfindungen ber Kunſt. Eine andere Quelle mans 
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cher Figuren, die Armuth der Sprache und ben 


“ Mangel abftracter Begriffe, werde ich bey den Tros 


pen-anführen, wohin fie eigentlich gehoͤret. 


Eintheilung derſelben. 


‚67. Die oaͤltern und meiſten neuern Lehrer der 
Beredſamkeit theilen die Figuren in zwey Claſſen, 
in Wort-und Sachfiguren. Zu den erſtern 
sechnen fie diejenigen, welche in einzelnen Wörtern 
beftehen, wie 5. B. die Tropen, zu den letztern aber 
Diejenigen, welche ganze Säße betreffen. Allein, zu 
gefchtweigen, daß dieſe Eintheilung nicht richtig. ifl, 
indem viele Figuren fo wohl: in einzelnen Worten, 
Als ganzen Sägen zugleich beſtehen Finnen, mie 
5. B. die Wirberholung ; fo.ift fie auch nichts weni⸗ 
ger als fruchkbar, indem fich für ihren Gebrauch 
nichts daraus hernehmen läßt. Der oben von mic 
gegebene Begriff‘ einer Figur enthält dagegen [hen 
den Brund zu einer weit fchicklichern und fruchtba« 
zern Eintheilung. : Figuren find Hülfsmittel,. auf 
bie untern Kräfte der Seele zu wirfen. Gie zerfal 
len alfo ganz natürlich in fo viele Glaffen, -ald es 
untere Kräfte gibt, auf welche fie zunächft wirken 
ſollen: ich fage zunächft, weil eine Fignr auf mehr 
als eine Kraft wirken fann, und deſto fchöner if, 
wenn fie zugleich auf mehr als eine wirfet; z. B. 
wenn eine Metapher nicht allein die Einbildungs⸗ 
-fraft, fondern auch die Empfindung rege mad. 
Allein alsdann ift fie doch immer auf eine Kraft zur 
naͤchſt und unmittelbar gerichtet, und ihre Wirfung 
auf die andere ift nur mittelbar und untergeordnet. 
Die untern Kräfte der Seele, — hier in Betrach⸗ 
tung 
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tung kommen koͤnnen, find die Aufmerkſamkeit, 
die Einbildungskraft, die Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen, der Witzund der Scharfſinn, und diefe ges 
ben eben ſo wich Elaffen von Figuren, nur mit dem 
Unterſchiede, daß fich die Figuren des MWiges und 
Scharfſinnes füglich in eine und eben. dieſelbe 
Elofke zuſammen faſſen laſſn. 


Erfter Abſchnitt. 
Sduren fuͤr die aufmertſamtemn 





| Nothwendigkeit — 


— 8. Die. Aufmerkſamkeit iſt die Fertig⸗ 
keit, ſich den Vortrag des Sprechenden oder Schrei» 
benden klaͤrer als alles uͤbrige bewußt zu ſeyn. Sie 
iſt die erſte der untern Kraͤfte der Seele, auf welche 
der Schreibende Ruͤckſicht nehmen muß, weil er alle 
feine übrigen und hoͤhern Abſichten verfehlen wird, 
wenn er ſich nicht von Zeit zu Zeit der Aufmerkſam⸗ 
keit feiner Leſer oder Zuhoͤrer zu verſichern weiß. Eis 
gentlich muß fchon die ganze Einrichtung des Vor⸗ 
trages darauf geftimmes feyn, dieſes Vermoͤgen ent⸗ 
weder durch die Wichtigkeit, oder durch den Reitz 
des Gegenſtandes zu unterhalten. Allein es gibt 


Außerdem noch gewiſſe Mobificationen des Ausdruk⸗ 


kes, welche zunächft darauf abzielen, bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit entweder auf das Ganze, oder auf einzelne 
Begriffe in demfelben zu richten, und mis Biefen has 
ben wir e8 eigentlich hier zu thun. Die vornehm⸗ 
ſten derſelben find dis YAlliteration, ‚die Anno⸗ 

Ä 65 | mine 
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mination, die Wiederhohlung/ die Inder⸗ 
fion und die Gradation. 


1. Die Alliteratiom 





2 Erklärung derfelben- . 


$. 9. ‚Aliteratio iſt ein neues Wort, wel⸗ 

ches, fo viel ich weiß, Johann Fovianus Pon- 
tanus zuerſt zur Bezeichnung dieſer Figur gebraucht - 
bat, welche darin beſtehet, daß mehrere Wörter 
einerley Unfangsbuchftaben oder Anfangsſylben has 
ben. Indeſſen ift dieſe Figur fchon alt, und En⸗ 
nii O Tite tute Tati, tibi tanta, tyranne, tu- 
Jifti, ift befannt genug. Im ducre; kommt fe 
‚mehrmals vor z. B. B. 3,0. 18 f. 

Apparet Diuum numen, ſedesque quietae 

Quas neque coneutiunt venti, neque aubila 

nimbis 

'Afpergunt, neque nix acri concreta pruina 

-Cana cadens violat „ femperque ‚innubilus 

'aether 

Integit et large diffufo lumine ridet, 


Dan win fie auch im Virgil gefunden Haben, $& 
3, Aen.B. 11, V. 183: 
Aurora interea miferis mortalibus almam 


Extulerat /ucem, referens opera atque Ja 
bores. 


Allein ſie ſchein t hier ihren Urſprung mehr einem Zu⸗ 
falle, als einer beſtimmten Abſicht zu danken zu ha⸗ 
ben. Die Roͤmiſchen Schriftſteller rechnen ſie mit 


zur folgenden Annomination. 
Pontanus 
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Pontanus fast von dieſer Figur im Dial, Adtius: 

- Ba igitur fine figura, fine ornatus, condimentum quafi 

quoddam numeris affert, placetautem nominare allite- 

rationem » quöd e lirerarum allufione conftet. Fit 

iraque in verfu, quoties dictiones continuatae,. vel binae 

vel ternae ab üsdem primis confonantibus, muratis ali- 

quando vocalibus, aut ab jisdem incipiunt fyllabis, aut 

ab iiadem primis vocalibus, Delectat aurem allitetatio haec 

mirifice in primis et vltimis locis facta, in’medüs quoqug 
Beet — aures minus fint intentae 


je Ihr Gebraud,. 
“.6. 10, Soll fie kein. bloßes Spielwerk ſeyn, 


ſo kaun ‚fie wohl feine andere Abficht haben, did 


durch den Gleichklang das Ohr: zu ‚reißen, “und bie 
Seele auf bie mit der Alliteration begleiteten Vorſtel⸗ 
dungen vorzüglich aufmerffam zu machen. Allein 
ic) geſtehe gern, :baß fie gu Erreichung biefer Abfiche. 
überaus ſchwach ift, wenigſtens wird ein Deutfches 


Odhr wenig dadurch gerühret werden, und fie in 


1 


dem meiſten Faͤllen unbemerkt voruͤber rauſchen laſ⸗ 


ſen. Er floh und fluchte noch in Fliehen, wird 


wohl von wenigen vorzuͤglich ſchoͤn gefunden wer⸗ 
den. Ich wuͤßte daher auch nicht, daß man im 
Deutſchen jemahls einigen Gebrauch von Wichtig⸗ 
keit von dieſer Figur gemacht haͤtte, ob es gleich zu 
den Zeiten des ſchlechten Geſchmackes an Spielwer⸗ 
ken nicht gefehlet hat, wo ſich alle Woͤrter eines Ge⸗ 
dichtes oder eines Aufſatzes mit einem und eben dem⸗ 
ſelben Buchſtaben anfangen mußten. Ich habe ſie 
daher hier nur um deswillen mit anführen mollen, 
weil ich gefunden, daß viele nicht den gehdrigen Bes 
griff damit verbinden, Daß fie, wenn fie aus Nach⸗ 


laaͤßigkeit entftchet, ein Fehler werben kann, iſt ſchon 


in der Lehre van dem Gleichklange bemerket worden. 
9) Die 
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2, Die Annomination. 


Erflärung derfelben. 


$. 15. Diefe Figur gehet fchon einen Schritt 
Weiter, und verbindet Wörter Eines Stammes mit 
einander, um durch den Gleichflang die Aufmerks 
amfeit auf den Stamm und Hauptbegeiff zu Ienfen. 
ber die Stille ward. ftiller, Klopf. Dee 
Rahme Annominatio komme fchon bey den aͤltern 
Roͤmiſchen Schrifeftelern vor, alein fie brauchten 
ihn in weiterer Bebeufung, und begriffen nicht allein 
die vorige Alliteration, fondern auch manche Arten 
‘der Alluſton und Antithefe mit darunter. Dis Her⸗ 
mogenes Parechefis und Ariſtoteles Paromoio- 
fis find von eben fo weiter Bedeutung. Im Deut 
chen ift der Gebrauch diefer Figur ſchon alt, indem 
fie Häufig bey den Schmwäßifchen Dichtern und ihren 
Machfolgern , den Meifterfängern, . vorfommt. 3. 
B. der Truchſeß von Singenberg in ber Maneffifchen 


Sammlung: 
Kunde ich der werden werdekeit * 
Geuirden nach der wirde als ichs erkenne. 


Wo fie aber in den meiften Fällen in ein kindiſches 
Spielwerk ausartet, | 


Ihr Gebraud. 
$. 12. Denn die Abſicht diefer Figur beſtehet 
nicht bloß darin, einen GleichElang hervor zu brin⸗ 
gen, als welcher ohne höhere Bervegungsgründe ein 
Fehler ſeyn wuͤrde, fondern vermittelt des Gleiche 
Hanges die Aufmerkſamkeit auf einen Hauptbegriff zu 
| In» 
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Ienfen, und denfelben defto tiefer eindeingen zu laſ⸗ 
fen, Dan muß fich daher hüten, daß man fich dies 
ſes Mitteld nicht bebiene, wenn der Hauptbegriff 
feiner vorzüglichen Bemerfung werth ift, Dieß 
fcheine der Fall zu ſeyn, wenn es im fiebenten Ge— 
fange des Meſſias heißt: Pilatus richtet den 
Thaͤter diefer Thaten; wo der Hauptbegriff des 
That eben von der vorzüglichften Wichtigkeit niche 
iſt, wenigſtens hier durch die Wiederhohlung nichts 
getwinnet. Ueber dieß muß man dabey nicht in dag 
Gezwungene fallen, und hicht Wörter eines Stans 
mes verbinden, welche nicht einen natürlichen guten 
Derfiand geben. Eben fo wenig muß die Annomis 
nation übertrieben und durch mehrere Worte fortges 
führet werben, weil fie fonft leicht in dag Kindifche 
verfällt; von welcher Art folgende Stelle im 6ten 
Gef. des Meſſias iſt: 


Laß, dem meine Seele geliebt hat, 

Den ich liebe, mit. viel mehr ieber _ wie 
Liebe der Brüder, 

Laß mich mit dir, du Heiligſter. Rerben. 


Es kommt noch Hinzu, daß Johannes dieſe Worte 
in dem wehmuͤthigſten Affect ſpricht, welcher fuͤr 
dergleichen ſchwache Figuren ohnehin nicht iſt. 
Die Figuren der Aufmerkſamkeit find unter allen bie 
ſchwaͤchſten, und unter diefen haben die Aliteration 
und die Annomination bie wenigfte Krafl. Man 
muß daher fparfam mit ihnen umgeben, und ſie nie 
gebrauchen, wenn fie nicht wirklich dazu dienen koͤn⸗ 
nen, ben Geift des Lefers auf einen un Se 
griff aufmertfan zu machen. 


Man 
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Man fehe auch bie Rheros. ad Herenn, 
21, wo der Verfaſſer * ſebr vor dem Öftern has 
che diefer gigur warnet. 


3 Die Wiederbontung 


— Ç m— — 





Erklaͤrung und Arten. 


6 13. Sie beſtehet darin, daß man denjenigen 
Begriff ‚ oder denjenigen Gedanken, welchen man 
am ftärkften will bemerfen laffen, auf eine gefchickte 
Art wiederhohlet, die Aufmerkfanrfeit vorzüglic) dar⸗ 
auf zu heften. Noch einmahl will ich euch, zum 
lesten Mahl euch fehen. Sie Mt zugleich eine 
Figur des Affects; denn wenn die Seele in einer 
beftigen Bewegung ift, fo ift der Gegenftand, wel⸗ 
‚cher dieſe Bewegung hervor gebracht hat, ihr ımtet 
allen am meiſten gegenwärtig, daher fie auch mehr» 
mahls darauf zurück fommen wird, Der Aut, 
Rhetor, ad Herenn, nennet diefe Figur die Con- 
duplicationem, Repetitionem u, f. f. Quinti⸗ 
lian Adiefionem. Da dieſe Figur leicht zu bes 

merken war, fo haben fo wohl die Aeltern als Neu» 
ern fie in ihren Lehrbücheen forgfältig bemerfet, und 
in verfchiedene Arten abgetheilee, denen fie wieder 
verfchiedene Nahmen gegeben haben. Dahin gehds 
vet die Epizeuris, wenn ein Wort mehrmals nady 
einander wiederhohlet wird: Dort, Dort ftrahlen 
die herrlichften Wahrheiten. Die Epiphora, 
die Wiederhohlung eines — am Ende 24 
rerer Saͤtze: 


Eine 
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Eine getreue feuffelige — die ſeh ih noch 

Netzte ſein Antlitz, ich ige fie auf, J ſeh ich 
immer, opf. 

- Und was dergleichen mehr F womit das — 

niß nur ohne Noth beſchweret wird, zumahl da jede 

Sprache hierin manches Eigene hat. 


Ihr Gebrauch. 


G. 14. Die Abſicht dieſer Figur iſt, die Seele 
des Leſers vorzuͤglich auf den Begriff zu heften, 
welchen man durch die Wiederhohlung vor andern 
heraus hebt. Es kaun dies auf mancherley Art ge⸗ 
ſchehen, nachdem das Gemuͤth dabey ruhig, oder 
von Empfindungen bewegt iſt. Im erſten Falle iſt 
die Figur allein auf die Aufmerkſamkeit gerichtet: 
Dein iſt alles, dein iſt dieſer Tag, dein iſt 
dieſe Finſterniß der Nacht. — Der Baum, 
der Schatten gibt, den Freund, den muß 
man ſchonen, Weiße. Oft ſucht man auch da 
mit zugleich Nebenabfichten zu verbinden, z. B. durch 
die Wiederhohlung zugleich auf eine mahlerifche Art 
zu ſchildern. In Nicolard Gedichten ſetzt fich Ruͤ⸗ 
diger auf den besauberten Hippogryph, fliegt auf, 
und fliegt und fliegt bi an den Himmel, wi 
das twiederhohlte fliegt die Idee gleichfam onoma⸗ 
sopditifch darſtellt. Oder zugleich Empfindungen 
auszudrucken, und zwar fowohl fanfte und gefälli- 
ge: An einem ſchoͤnen Morgen ſaß das Maͤd— 
chen im Hain, mit Blumen bekraͤnzt ſaß es 
da im Hain und fang. Als auch ſtaͤrkere: 
Sein Blut, ad) follt cs ſchon, ſollt es ver: 
ooſſen ſeyn? Weiße. 

Und 





\ « 4 
J 
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Und hier, bier ſchwoͤr ich es, hör es, 
| o Himmel höre, 

Ich ſchwoͤr es hier. bey Dir, eb. derf. 

- Ya felbft die Empfindung des Spott. Satan 
ſpricht zu Chriſto in den Gräbern: 


ent will ich zur Hölle | 
Unter mir foll mein allmächtiger Fuß das. Dieer 


Be und die Erde, 
Mir anftändige Wege zu bahnen, gewaltſam 
verwüften! 


Chriſtus gab ihm einen Blick: 
Er floh und vergaß im Entfliehen, 
‚ Unter allmächtigem Fuß das Meer und 
| die Erde zu fihlagen. 


Hegel der Behutſamkeit. 

F. 15. Man hüthefich, durch die Wiederholung 
feinen Gedanken vorzüglich zu empfehlen, welcher 
nach der jedesmahligen Abſicht nicht einer vorzuͤgli⸗ 
chen Aufmerkſamkeit werth iſt; welche8-oft zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, wenn man einen Affect ausdrucken 
will, welchen man ſelbſt nicht hat, da man denn 
leicht einen Begriff heraus hebt, auf welchen der 
wahre Affect nicht wuͤrde gefallen ſeyn. Man weiß 
die Anechote von Jac. Thomſon, der im feiner 
Sophonisbe einmal bie Wiederholung angebracht - 
hatte: o Sophonisbe, o! o Sophonisbe, o! 
Das Unnatuͤrliche wirkte fo ſtark auf einen Zuſchauer 
im Parterre, daß er aus dem Stegereife ausrief? 
o Jacob Thomfon, o! o Zacob Thomfon, o! 

amd dadurch den Dichter um alle Lorbern brachte, 
Die er ohne diefen Fehler wuͤrde eingeärndtet haben, 
Geſchiehet die Wiederholung aus Rachlaͤßigkeit, 
| 3 a) 7; 
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ohne begreifliche Abſicht, ſo macht fie einen Miß- 
Hang: Der Muͤßiggang iſt eine große Arbeit 
dem, der der Arbeit gewohnt Ar: Denn, Die 
den ir Die, Arbeit eine Luft, | 


Die Inserfion 





"Erklärung Derfelßen. 


| Fu F "Die Inverſion iſt diejenige Figur, 
nach welcher ein Begriff oder ganzer Satz aus ſeiner 
gewoͤhnlichen Stelle heraus gehoben und an eine an⸗ 
dere geſetzt wird, wo die Aufmerkſamkeit des Leſers 
‘oder Zuhoͤrers vorzuͤglich darauf gerichtet werden 


kann. Dieſe Figur iſt vornehmlich den neuern 


Sorachen eigen, welche mehr an eine regelmaͤßige 
und feſtgeſetzte Wortfolge gebunden ſind, als die 
Altern, und iſt, wenn fie nit gehoͤriger Klugheit an⸗ 
gewandt wird, eines der wirkſamſten Huͤlfsmittel, 
die Aufmerkfamfeit auf jeden verlangten ‚Begriff in 
der Gedankenreihe zu heften. Soll ſie aber mit der 
gehoͤrigen Vollſtaͤndigkeit vorgetragen werden, fo 
muß vorher etwas von der — üterbaurt 
geſagt werden. 


Wboortfolge der Altern Spracen. 

++ &17. Die Wortfolge iſt diejenige Ordnung, 
nach welcher die Worte, und ffolglich auch Die Vor⸗ 
fielungen in einem Sage auf einander folgen müf 
fen ; und diefe ift nicht in allen Sprachen einerley. 


Rohe und halb gebildete Völker, bey le - 
lich 


Adel. Über d. Styl. 1, Theil. 2 
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kich die untern Kräfte der Seele eine färfere Gewalt 
dußern, als der ruhige Verftand, ordnen ihre Vor⸗ 
ſtellungen immer gern nach dem Eindrucke, melchen 
eine Sache jedesmahl auf fie macht; daher gibt. es 
in folchen Sprachen oft Feine feſt gefete und bes 
fiimmte Ordnung, nach welcher: die Wörter im allen 
Fällen auf einander folgen müßten, fondern dieſe 
hängt von dem jebedmahligen Spiele der, Einbils 
dungsfraft und der Empfindung ab, fo daß biejes 
nige Idee, welche in jedem einzelnen Galle die mich“ 
tigſte fcheinet, immer voran gefeget wird. Die Grie⸗ 
‚ hifche und Lateiniſche Sprache folgen in ihrer Worte 
fügung noch ganz diefer Herrſchaft der untern Kräfte, 
daher hat auch ihre Folge der Wörter fo vickd; was 
dem erften Anblicke nach Bloß willkuͤhrlich fcheinet, . 

es aber im Grunde wicht ift, weil es doch wieder 
von der Einbildungskraft ober der Empfindung ab 
Hänge, und beyde in ihren Wirkungen gewiſſen Ges 
ſetzen unterworfen find. Da ihre Nennwoörter das 
ben mit ſehr volftändigen Biegungszeichen verſehen 
find. ſo erleichtert ſolches diefe Freyheit, weil der 
Caſus jedes Wortes in jeder Stelle an ihm felbit bes 
zeichnet wird; ‚obgleich doch auch wicht zu leugnen 
if, daß ein großer Theil der Dunkelheiten in den alten 
Schriftftelern aus diefer unbefchränften Wortfolge 
herruͤhret. = | 


Folgender Vers auf die Jungfrau ‚Maria — 
fi} 1200 Mahl verſetzen laſſen, ohne daß weder der 
Spraclehre und dem Verftande, moch der Quantität 
Gewalt geſchiehet: * 


“Tor tibi ſunt dotes, Virgo, quot.Äders coeli. 


2. Y 


. Kap. kehhaftigteit. © 29 


derferfien Hälfte bes» lebte 
3 gewiſſer Bun: von ; ar? gr welcher den 
Chrono⸗ he. ing 


‚ Der, meus fit, Its, a Jalper, pfallere 


mit 3059 — — lief. Ungenũ 
Auſu fus! tempore luctus. Erfurt, 1621, 12) Db nun 
gleich unter dieſen Verſetzungen notbwendig ſehr viele 
Bi ei 08 feyn muͤſſen, fo bleibt doc, gewiß, bag 
ie £ateinifche und Griechiihe Eprache in der Folge 
+ Ihrer Wörter einer fehr großen Mannigfaltigkeit faͤhig 
d. Man follte es daber Faum vermutben, daß die 
Inverſion noch eine Figur bey ihnen feyn könnte; und 
och war fie es, wenigſtens in der —— Der 
Aut. Rhetor. ad Herenn. führt fie B- 4, Kap. 3 unter - 
#2 dem Nahmen der Perverfion und Transgreifion any 
und erläutert fie Durch Benipiele. 


Wortfolge in den neuern Sprachen. 


‚> 918, In den neuern Europaͤiſchen Sprachen 
ſt dieſe Freyheit gar ſehr eingefchränft, am meiften 
in der Srangdfifchen, etwas meniger in der Engki-' 
ſchen und Deutſchen, am swenigfien aber in der Ita⸗ 
liänifchen, welche: ihrer Mutter, der Roͤmiſchen, 
darin ein wenig ähnlicher geblieben if. Eine Urſa⸗ 
che liegt wohl freplich in der unvolllommnen Biegung 
biefer neuern Sprachen ‚ welche unaufhoͤrliche Dun⸗ 
kelheiten und Zweydeutigkeiten verurſachen wuͤrde, 
wenn ihnen nicht ſchon durch die beſtimmte Stelle 
jedes Begriffes vorgebeuget wuͤrde. Allein, ich 
glaube denn doch, daß eine hoͤhere Urſache dabey 
obwaltet, welche zugleich der Grund iſt, warum 
‚man die fo vollſtaͤndigen Biegungsarten der aͤltern 
Sprachen in den. neuern verlaſſen hat, und zwar 
ſelbſt in ſolchen, welche ſich unmittelbar aus jenen 
gebildet haben, wie die Franzoͤſiſche, Italiaͤniſche 
a ſ. f. Dieſe iſt denn wohl keine andere, alsdie 
| 2 immer 
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immer fortſchreitende Tultur des Verſtandes, nach 
welcher ſich das menfchliche Geſchlecht bey. dem 
Wachsthume deſſelben an Bolfsmenge, Erfahrung 
und geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen, immer mehr 
von der Herrſchaft der untern Kräfteslog. Hacht, 
und 108 machen muß "wenn es anders bey der im« 
mer "zunehmenden Volksmenge glücklich. ſeyn will. 
Dieſes aͤußert ſich denn unter andern auch an den 
Sprachen, welche bey den neuern Voͤlkern Spra⸗ 
chen des Verſtandes ſind, dagegen ſi ie.bey den Altern 
mehr Sprachen. ber GROPHRNUGAREONE und ber; feis 
BIER waren. 


Beſonders der Deutſchen. 

| 19: uUm hier nur bey der 58 — Reben 
Zu Bleiben, fo-ift dieſes Uebergewicht des Verſtan- 
des in ihrer Wortfolge nicht leicht zu verkennen, in⸗ 
dem das Unbeſtimmte in derſelben immer voran, das 
Beſtimmende aber demſelben nachgeſetzet wird, und 
zwar immer nah" den Graden der Beſtimmiheit. 
Dieß iſt der Grund-der Wortfolge in allen ihren Ars 
ten, fie mag nun Belehrend, ober fragend, oder 
verbindend-feyn. In der belehrenden oder 'natürli, 
chen Wortfolge iſt das Subject: allemahl der unbe⸗ 
ſtimmteſte Theil, weil er erſt durch das Praͤdicat 
ſeine Beſtimmung erhaͤlt, daher ſtehet es allemahl 
voran, und dieſes folget bemfelben: So wohl das 
Subject als das Praͤdicat beſiehet oft wieder aus 
mehrern Vorſtellungen ‚ welche‘ gleichfalls wieder 
nach) dem Grade, mit welchem fie gür Seftimmung 
das ihrige beytragen, auf einander folgen. In dem 
Satze, Die: bange Stunde unſerer me 


* 
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iſt nun gekommen, iſt die bange Stunde un⸗ 
ſerer Trennung das Subject. Dieſes iſt zwar 
an und für ſich beſtimmt genug; „allein in der Ge⸗ 
danfenreihe und folglich auf) in ber Rede ift es alle, 
mahl der unbeſtimmteſte Theil, weil aus ber bloſ⸗ 
ſen Nennung deſſelben niemand errathen kann, war⸗ 
um man es nennet, oder was man damit ſagen 
will; daher es erſt durch das Praͤdicat ſeine Begreif⸗ 
lichkeit erhaͤlt, folglich auch, in. der gewoͤhnlichen 
Wortfolge voran ſtehet. Aber es beſtehet wieder 
aus mehrern Begriffen, worunter die Trennung 
der vornehmſte iſt, daher er alle ſeine Beſtimmungen 
nach den Graden ihrer Staͤrke vor ſich hat, wor—⸗ 
unter der Artikel die die ſchwaͤchſte iſt, und folglich 
auch den Aufang ‚macht. Ein gleiches gilt ‚von 
dem Prädicate, und zwar nicht allein von. der bes 
Ichrenden, fondern ‚auch von der fragenden: und 
verbindenden Wortfolge, nur daß man bier den 
Gemuͤthsſtand des Sprechenden nicht aus den Au⸗ 
gen verliere. Ich habe dieſes in meiner Sprach⸗ 
lehre weitlaͤufiger ausgefuͤhret, daher ich es hier 
nicht wiederholen wi. 
Grund der Inverſion. 

- Se 20.1 Diefe Folge ift num der Gang ber kalt⸗ 
Blütigen Vernunft, welche ganz gelaſſen von dem 
ünbeftimmtern zu dem Veſtimmtern fortfehreitet, 
Indeſſen iſt der Deutſche nicht gezwungen, in allen 
Faͤllen die Sprache des ruhigen Verſtandes zu reden, 
fondern es iſtihm erlaubt, ihr, ſo oft er es nothwen⸗ 
dig und nuͤtzlich findet, die Sprache der Einbil⸗ 
dungskraft und der ——— unseren 
— 3 - a 
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das ift, einen Begriff, welchen er vor andern will 
bemerken laffen, aus feiner gewoͤhnlichen Stelle her⸗ 
aus zu heben, und ihn an eine andere zu ſetzen, wo 
er die Aufmerkſambkeit ſtaͤrker reitzet. Und hierauf 
gruͤndet ſich nun die ganze Inverſton, oder viel⸗ 
mehr, das iſt fie ſelbſt. Die uͤblichſte und nuͤtzlich⸗ 
ſte Inverſton iſt diejenige, ba eine Idee und deren: 
Ausbruck aus ihrer Stelle genommen, und an die 
Stelle des Subjectes geſetzet wirb, teil badurch die 
ganze folgende Rede zu einer Beſtimmung dieſer 
verpflanzten Idee gemacht wird. Ein Beyſpiel 
mag zur Erlaͤuterung genug ſeyn. Sollte ich 
ihm ungehorſam ſeyn? iſt die gewoͤhnliche Stel⸗ 
lung der Ideen in einer Frage. Das Verbum ſollta 
iſt in dieſer Gemuͤthsſtellung ber unbeftimmiefte 
Theil der Rede, daher es voran ſtehet, und das 
Subject ich, welches in ber belehrenden Wort⸗ 
folge den Anfang macht, (er verlangte, ich —— 
ihm ungehorſam ſeyn,) nach ſich hat. 
ungehorſam ſeyn, folgen nach den Sraden, an 
Welchen fie in dem Gemuͤthsſtande eines Fragenden 
dem ganzen Gebanfern ben Auffchluß geben. Allein 
der Fragende kann. noͤthig finden, die Aufmerkſam⸗ 
keit vorzüglich auf eine ber andern Ideen zu rich⸗ 
Ei, und da Farin er fich in der mündlichen Rede | 


zwar ‚durch den ſtaͤrkern Ton Helfen; - allein noch 


wirkſamer gefchiehet e8 durch Ton und Stellung zus 
Hleich, indem er dieſe vorzügliche Idee nur in bie 
Stelle des ſollte feen darf. Iſt es zum Beifpiel 
fein ich, auf welches er den vornehmſten Nach 
druck legen will, ober iſt es das ihm, oder iſt ed 
bir Vesriff dee ——— ſo wird er mn 

allen 
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allen dleſen Fällen fo ausdrucken müffen: .: Ich 
ſollte ihm ungehorſam ſeyn? oder, Ihm ſollte 
ich ungehorſam ſeyn? ober, Ungehorſam ſollte 
ich ihm ſeyn? In allen dieſen Faͤllen wird der 
verpflanzte Begriff, als der vornehmfte Theil der 
Rede, und.alles, was folget, als eine Beftimmung 
deſſelben betrachtet, daher denn gan; natürlich die 

ufmerkſamkeit des Leſers vorzüglich darauf: gelen⸗ 
fet wird. So auch: ich gebe die dieſen Rath; 
ich gebe: diefen Rath Dir; dir gebe ich Die 
fen Rath; dieſen Rath gebe ich din. 


Sie iſt eingeſchraͤnkt. 
6:21, Man fichet hieraus, daß die Deuffche 
E prache einer mannigfaltigen Verſetzung fähig iſt, 
welche, wenn fie mit dem gehdrigen Verſtande an⸗ 
gewendet wird, der Rede ſchon einen betraͤchtlichen 
Grad; der Lebhaftigkeit ertheilet. Indeſſen hat ſie 
auch ihre Graͤnzen, welche aber in der Natur der 
Sache gegruͤndet ſind. Gs wird wohl nicht leicht 
eine begreifllche Urfache vorhanden ſeyn, in den au⸗ 
geführten- Beyfpielen irgend eine andere dee vor⸗ 
zuͤglich heraus zu heben, Folglich durch die Inver⸗ 
fion aus ihrer Stelle zu verſetzen. Man darf daher 
auch nicht· ſagen: ſeyn ſollte ich ihm ungehor« 
ſam ?: weil in dem feyn richte liegt, was ber vor⸗ 
zuͤglichen Yufmerffamfeit werth wäre. Eine ats 
dere: Art ber Einfchränfung if, daß nicht zwey ver⸗ 
ſchiebene Inverſtonen in einem und eben demſelben 
Satze vorkommen duͤrfen; aber auch das iſt wieder 
keine Tyranney, ſondern eine Folge Ber eingeſchraͤnk⸗ 
ten Faͤhigkelten unfers Geiſtes. Die Abſicht der 

. 4 1 Inver⸗ 
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Anverfion ift, die bornehmite Aufmerkſamkeit anf 
eine Borftellung zu ziehen; auf ‚welche fie nach dent 
gewöhnlichen Gange der Ideen nicht fallen. wurde: 
Run: kann die Aufmerffanikeit nicht: leicht auf zwey 
Gegenftände zugleich geſpannet ſeyn, wenn ſie fich 
nicht zerſtreuen, oder wenn nicht ein Eindruck den 
andern. ſchwaͤchen und vernichten ſoll. Ich dar 
daher auch: nicht. ſagen: ungehorſam ihm ſollte 
— oder, ihm ich ungehorſam ſollte 


Vornehmſte Arten derſelben. 

$. 22. Die ſtaͤrkſte und vornehmſte Art der 
Inverſton iſt diejenige, da der Begriff, welcher am 
meiſten hervor gehoben, werden ſoll, in die Sielle 
bed. eigentlichen. Subjectes geſetzet wird. Allein, 
auch hier iſt dahin zu ſehen, daß man nicht, Inver -· 

fionen wage, welche wider die Natur der, Sprache 
ſind, und folglich zu unnatuͤrlichen Verrenkungen 
werden. Die vornehmſten Begriffe, welche auf 
dieſe Art die. Stelle des: wahren Subjectes einneh⸗ 
men: koͤnnen, find etwa folgende: 1. Der Genitiv. 
Deiner Tugend Lohn iſt das! a., Der Infi⸗ 
nitiv oder das Adverbium, als Beſtimmung des 
Praͤdicates. Lieben ſollte ich ihn? — Weg 
iſt meine Ruhe und alles! Leſſ. 3, Ein Um⸗ 
ſtand. Hier erwarte ich dich. — Noch im⸗ 
mer liebſt du Arbeit und Muͤhe. Wohin auch 
bie Praͤpoſition mit ihrem Caſu gehoͤret. Bon 
Zorn gluͤhete ſeine ganze Seele, oder: wenn 
von Zorn feine ganze ‚Seele gluͤhet. 4 Der 
earıs.2Sat. „Einen oben Srrund wir 
r 2 . du 


* —A 
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du nie wieder finden. — Dir gruͤnet das 
Thal, dir ſprießen die Blumen — Sie 
glaubt, . . » Doch meinen: Schmerz“ heißt 
Pflicht und Ehrfurcht ſchweigen, Weite De 
bin gehöret auch, wenn in Sragen und Ausrufun⸗ 
gender Nominativ oder das Subject, welches eigent ⸗ 
lich nach einigen Worten ftehen follte, ganz voran 
gefegt wird, um es deſto ſtaͤrker bemerken zu laſſen. 
Nach der gewoͤhnlichen Folge der Ideen müßte man 
ſagen: wie bald verwelkt die Bluͤthe der Ge 
ſundheit in Kraftloſigkeit und Krankheit! 
aber um den Begriff der Bluͤthe deſto ſtaͤrker zu 
heben, ‚heißt es mit der Inverſion: Die Bluͤthe 
der: Gefundheit, wie bald verwelft fie in 
Kraftlofigkeit und Krankheit! So aud: 
Die Thräne, die in dieſem früben, verloſche⸗ 
nen, nach Troſt ſchmachtenden Auge ſchwimmt, 
wie ruͤhrend iſt ſie im ganzen Gemaͤhlde der 
Menfipfeie! Herd, | 

Fortfetzung. 
4. 23. Aber es gibt noch andere erlaubte Ars 
sen der Verfegung in der Mitte des Satzes. 3. 8, 
wenn der Accufatio dem Dative vorgeſetzet wird, | 
wenn er der. ordentlichen Folge nach hinter demfelben 
ſtehen ſollte. Nimm diefen einzigen Troſt dei: 
nem” Freunde“ nicht; für, nimm deinem 
Freunde u. f. f. Ich gebe den Rath dir. 
Ferner wenn dag perſoͤnliche Pronomen den Partis 
keln nachgeſetzet wird: “aber will nun auch er 
mir unteren werden?" Welche Inverſton aber 
ber: Wohlflang bey der zweyten einfachen Perſon 
A & 5 | ver⸗ 
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verbiethet. Nicht, aber willſt nun auch du 
mir ungetreu werden? ſondern nach einer an⸗ 
dern Inverſion: auch DU, oder auch ſogar du 
willſt mir nun ungetreu werden? Eine andere, 
einigen unſerer neuern Schriftſteller eigene Verſe⸗ 
tzung iſt es, wenn zwey Nomina, welche zu einem 
und eben demſelben Verbo gehsren, und daher bey⸗ 
de zuſammen entweder vor oder nach demſelben ſte⸗ 
hen follten, getrennet werden, und das Verbum in 
die Mitte nehmen. 0... am 
Wie wenn der Rachen des Aetna 
Die Gegend um fih herum — 
“ Mie Schrecken und Tod überfpeyt, und 
einer flammenden Suͤndfluth, Kleiſt. 


D daß die Fühle Abendwinde. dir nicht ſcha— 
den, und der feuchte Than! Gesn.. 
Wie der Monofchein fein kahles Haupt bes 
fcheint, und den weißen Bart! : ‚ebenderf. 

Man kann diefe Inverfion nicht gerade zu verwer⸗ 
fen ; wenn fie fparfam und mit Verfiande gebraucht 
wird. - Nur in Gesners Idyllen kommt fie ein 
wenig zu oft vor, und wird dadurch zu einem 


Spielwerke. Fehlerhaft wird fie, wenn fie der Zwey⸗ 
deutigkeit oder Dunkelheit die Haͤnde biethet. In 
Gesners Stelle: ihm. (dem Redlichen) ſingt Die 
Eule nicht banges Unglüc, und die traurig 
Erächzende Nachtrabe, machen bie, unvollftän- 
digen Caſus Zeichen. daß man Die kraͤchzende 
Nachtrabe bey der. erfien. Empfindung für den 
Accuſativs hält, da eoͤ doch der verſetzte Nomina⸗ 
tiv iſt. | A—— 


oo Bee 






Kah Eipatigfeil.” .' aog 
a Sehle rhafte Inverſionen⸗ 


S. 24. Fehlerhafte Arten der Inverſion bins: 
gegen ſind: De. ee | 
 1..Wenn man bie Worter'verfeht, bloß um zu 
verfegen, db. i. wenn man been aus ihrer Stelle 
” reißt, welche der vorzüglichen Aufmerkſamkeit nicht 
werth find, Es iſt, wie fchon aus dem Begriffe 
Diefer Figur erhellet, ihre Wirfung und Wbficht, bie 
Eeele auf eine Idee vorzüglich zu heften, &ie fie in 
der gewöhnlichen Folge nicht fo lebhaft würde be⸗ 
mierket haben. Man erwartet baher bey viner jeden 
Sinverfion fo etwas, und finder man fich denn mehr- 
mals betrogen, fo verlieret der Verfaſſer Treu und 
Glauben, und Bringt auch wirklich nuͤtzliche Inver⸗ 
fionen um ihre Wirkung. - Reicht kann man fich 
vorftellen, wie eine afademifche Zufammen-’ 
kunft zwiſchen Homer,. Auguftin, David und. 
Horaz habe ausfehen miüffen; wo man nick 
begreift, wie das leicht: zu der Ehre der Inverfion 
fommt, Bey Dichtern ift diefer Gehler fehr gewoͤhn⸗ 
lich, und wenn fich in den verſetzten Begriffen nur 
irgend etwas befindet, was ‚einer vernünftigen Urs 
fache ähnlich ſiehet, fo überfichet man ihnen 'diefe 
Freyheit gern, um ſie für den Zwang des Sylben⸗ 
maßes doch durch etwas ſchablos zu halten; allein, 
wenn auch Fein Schein eines Nachdrucks da ift, 
oder. wenn durch die Inverſion der wahre Nach» 
druck vielmehr zerſtoͤret wird, fo wird fie: wirklich 
tabelhaft. Aber auch bey unſern neuern profaifchen 
Schriftſtellern werden biefe gedankenloſen Inverſio⸗ 
nen ſehr gemißbraucht. Nicht allein aber erhielt 
| er 
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er nicht Beyfall, ſondern ward uͤberdieß mit 
ſatyriſcher Peitſche gezuͤchtigt. — Nur darf 
mäh die Lebensart det Germanier, wie fie 
Tacitus fchildert, erwegen. — Schwaͤcher 
und leblofer „ gleichwohl auch leichter. und 
ausgebreiteter-ift Der Einfluß des erſtern. — 
Mehr, wie die Alten, und zwar meiſtens ſo⸗ 
gar in der Sprache ver Alten. | 


, Wenn der Sprache Gewalt geſchiehet, d. ie 
PT J— Woͤrter aus einer Stelle gehoben wer⸗ 
den, welche der Sprachgebrauch ihnen einmal uns. 
veränderlich angetwiefen hat. Dann’ fehen En— 
gel weinend an der Hölle jungen Bundsge⸗ 
noffen; wo das am eigentlich den Sag ſchlieſſen 
folte, aud) dag weinend ohne Noth und Abfiche 
aus feiner Stelle geriffen if. Soll gänzlich, wie 
eine Blume, mein Leben, Keadlik vom lin« 
Erauf, verbluͤhen? Kleiſt. | 


Ein Mann, der mehr befigt, als off 
kein Prinz befeflen, 

Bert $ nicht ſatt, und läßt fein Weib 
‚nicht fart ſich eſſen, Gell. 


Mit — erſiegten Ruhm ſoll ſtill mein Herz 
fich nähren; für, ſoll ſich mein De in. der 
Stille nähren. 

3: Went die Inverſton Duntaheit und Ss 
Beutigfeit macht; indem die Klarheit und Beſtimmt⸗ 
heit. des Verſtandes hoͤhere Schönheiten find, wel⸗ 
che geringern nicht aufgeopfert werden duͤrfen. 


Ze GE Ze ) . “ . # . \ h . .» !4 
s * ⸗ 
Er. 
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Er trachtet nur der Zugend nad) dem 


Nahm 
> Dem dieſer klinget = "ir eitlen Oh⸗ 
ren ſchoͤn, Roſt. 


* der Stellung nach Der Tugend. der Dativ zu 
ſehn ſcheinet, da es doch der Genitiv fenn ſoll. 
Man muß ſich vorzüglich hüten, daß gleich lau⸗ 
tende Caſus durch die Inverſi on keine Dunkelheit 


machen, wovon ſchon in der Lehre von der Zwey⸗ 


beutigkeit gehandelt worden, | 
Den andern, der 2 ihm ſein Knie 


8 auch im den Staub, Gamaliel hin, 
n wo der Tod wohnt, Meſſ. 
Wenn —** rathen muß, ob Gamaliel der Vo⸗ 
cativ oder Accuſativ if. — O dann ſtoͤre eure 
Ruh nicht meine Stimme! 


Fer © Wenn fie zu häufig gebraucht wird... Die 
Snperfion ift, fo.mie alle übrige Figuren, eine Wuͤr⸗ 
ze; ſi fie muß daher, mit der gehoͤrigen Sparfamfeit 
gebraucht merden , weil fonft bie Würze m bald 


* Wuͤrze zu ſeyn. 


5. Die Gradation oder —* | 


$ — — | 


s 25 Diefe erfordert, u wenn in ‚einem 
au mehrere Begriffe oder Gedankenreihen vor- 
— welche an Wuͤrde oder Wichtigkeit = 

fchies 
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schieben find, man fie auch nach den Graben ihrer 

Wichtigkeit auf einander folgen laffe, und das flärs 
fere dem fchtwächern immer nachſetze. Unſere ganze 
Wortfolge ift bereits darauf geftinnmt, daß die See⸗ 
le in jedem Satze von dem; ſchwaͤcher beſtimmten zu 
dem ſtaͤrkern fortſchreitet, bis fie am Ende völlig bes 
friedigt wird. Komme man ihr nun durch eine aͤhn⸗ 
liche Ordnung ber eben gedachten Begriffe zu ar 
fo wird ihre Aufmerffamfeit dadurch noch erh Ihe; 
und zugleich der ihr natürliche Trieb zur Ordnung 
genaͤhret. Diefe Anordnung hieß bey den Alten 
bald. Elimar,: bald Gradatio; allein da fie eine 
nothwendige Eigenfchaft einer jeben guten Rebe, und 
‚feine bloße Zierde ift, fo verbienet ſie kaum den Nahe 
‚men einer Figur, ſondern gehörek vielmehr zu dem 
Wohlklange, wo bereits etwas davon — 
men iſt. 


Wo ſie Statt fiber. 


4. 26. Sie laͤßt ſich freylich nur alsbann an⸗ 
bringen, wenn die Begriffe ſelbſt der Wuͤrde und 
Wichtigkeit nach verſchieden find; denn find fie ſich 
darin gleich, fo iſt es auch der Seele gleichgültig, 
in welcher Ordnung fie aufgeführet werden, und fie 
erwartet auch alsdann Feinen. befondern Rang. Iſt 
derfelbe auch wirklich vorhanden, ſo wird bie Vers 
nachläffigung deffelben allemahl eine üble Wirfung 
thun, es betreffe nun einzelne, Begriffe: Ehre, 
Vermoͤgen, Geſundheit: kurz, alles ift ver= 
lohren; beſſer, Vermoͤgen, Geſundheit, Eh⸗ 

re, kurz, alles iſt verlohren. Ein großer, 
| tapferer, uneigenmügiger, arbeitfamer Munnz 
| beſſſer, 
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beſſer, ein arbeitſamer, tapferer, uneigennuͤtzi⸗ 
ger, großer Mann. Oder ganze Säge und Ges 
dankenreihen: Ich verließ Das unvergeßliche 
Schwalbach mit derjenigen Ruͤhrung, die 
man empfindet, wenn man ſich von Freun- 
den trennt, die man vielleicht nie nieder fiehr, 
und einen Drt verläßt, mo es einem -recht 
- wohl, ging. Hier wird die Empfindung bis gegen 
bie Mitte bed Gates gehoben, und die Seele erwars 
tet eine noch flärfere Erhebung, findet ſich aber 
plöglich getäufcher, und muß mit dem matten 
Schluffe wieber finfen; ein Beweis, daß dem Ver 
faffer feine Rührung entweder nicht natürlich var, 
oder daß fie doch fehr bald verſchwunden feyn muß, 
und zwar noch eher, als er feine Periode gefchloffen 
hatte, Eine fehr ſchoͤne Steigerung hingegen macht 
Satan im zweyten Gefange des Deffias: n 
Ja auch euch, fo die ewige Nacht im 
0. Abgeunde quälet,. . Wr 
Und in der Nacht ein ſtrafendes Feuer, 
be - im Feuer Verzweiflung 

In der Verzweiflung Ich! euch will 
J er vom Tode befreyen. 

— eh en a Kin dr a 


Art von Steigerung: Das Zucht; und Armew 
hans, nicht Armens und Zuchthaus.. 


— 
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3weyter · Ab ſchn itt.·. 
Figuren für die Einbildungskraft. 


— 





Einbildungskraft und Taͤuſchung. 

$. 27. Die Einbildungskraft, oder mit 
einem Griechifchen Worte die Phantafie, iſt dag 
Vermögen der Seele, ſich die Gegenftände und bie 
Ideen davon zu berfinnlichen, wenn ich fo fagen 
darf, d. i. fich ein finnliches Bd von folchen Din» 
gen zu machen, welche den Sinnen nicht auf diefe 
Art gegenwärtig find. Ihre Folge iſt, wenn Hi 
die gchdrige Lebhaftigleit hat, die Taͤuſchung, d. i, 
derjenige Zuftand der Vorftelungefraft, wenn bie 
ſinnliche Vorſtellung das Uebergewicht tiber, bie 
Empfindung bekommt, wenn ſie uns ſtaͤrker ruͤhret, 
als dasjenige, was wir empfinden. Dieſe Taͤu⸗ 
fchung hat ihre Grade; der ſchwaͤchſte iſt, wenn 
wir bey dem ſinnlichen Bilde uns noch unſerer ſelbſt 
und der Gegenſtaͤnde am ung her bewußt find; ber 
folgende, wenn das Bild die Seele fo befhäftigt, - 
baß-fie- zivar' bie Empfindung ihrer. ſelbſt behält, 
aber ‚die Gegenftände um fich her darüber aus dem 
Gefichte verlieret; der hoͤchſte endlich, mern fie auch 
fich ihrer ſelbſt nicht mehr bewußt ift, ſondern 
gleichſam ganz in dad finnliche Bild übergeht, und 
fich mit demfelben allein: beſchaͤftiget. Wird ber 
letzte Grad zu weit getrieben, fo kann er in Thorhei⸗ 
ten ausarten, ſo wie er Wahnſinn erzeuget, wenn 
er zu anhaltend iſt. Ba. 


— Wir⸗ 


Pi 
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Wirkung der er 
$, 28. Die Einbildungsfraft äußert ihre Mic 
fung vornehmlich auf eine drepfache Are, indem fie 
theils fi nnliche oder bildliche Ideen noch bilvlicher, | 
theils abtoefende Gegenftände als anweſend, theil® 


endlich auch unfinnliche als finnlich darftellen Sch 


babe in der Einkitung bemerfer, daß die Worker, 
auch fo fern fie finnliche Gegmftände bezeichnen, in 
dem gewoͤhnlichen Zuftande der Aufmerkſamkeit nur 
einen dunkeln Eindruck auf uns machen, welcher 
wenig Bildliches oder Klares mehr an ſich hat; eis 
nen Eindruck, welcher von demjenigen, welchen bie 
Nahmen abſtratter und unſinnlicher Begriffe hervor 
bringen, wenig verſchieden iſt. Es iſt dem Schrift⸗ 
ſteller in tauſend Fällen daran gelegen, dieſen Ein⸗ 
druck zu verſtaͤrken, und die Enbildungskraft des 


Leſers zu nöchigen, won demſelben zu einer klaͤrern 


Vorſtellung uͤberzugehen. Dieſes geſchiehet nun, 
indem man entweder den finnlichen Gegenſtand un⸗ 
ter einem neuen vermandten Bilde, oder von einer 
neuen fruchtbaren Seite, oder auch mit einem neuen 
Umſtande oder Nebenbegriffe darſtellet. In allen 
biefen Fällen reißet daB Neue die Aufmerkſamkeit des 
Leſers, bey dem Begenftande zu: derweilen, und fich 
ihn flärer als gewoͤhnlich vorzuſtellen. Durch. die 
Einfleidung unfinnlicher Ideen in verwandte finnlis 
che Bilder, wird der falte Eindruck, welchen jene 
zuruͤck laſſen wuͤrden, zu der größten — 
erhoͤhet. Die Darſtellung abweſender Dinge als 
gegenwaͤrtig aber, iſt, wenn ſie gehoͤrig angewandt 
wird, im Stande, ben ah Brad der Zäufehung 
hervor zu bringen. F —F 

Adel. uͤber d. Chi u Wig⸗ 


— 
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Wichtigkeit derſelben. 

K. 29. Die Einbildungskraft iſt unter den uns 
tern Kraͤften der Seele eine der ſtaͤrkſten, und daher 
in der Lehre von der Wohlredenheit auch eine der 
wichtigfien, Die Bilder, weiche fie erfchaffet, ſchmei⸗ 
cheln ſchon als Bilder der. Seele, reiten dieſelbe 
Durch ihre Neuheit, machen ihr das Vergnügen, - 


mit der mäßigften Anftrengung zwey Ideen ftatt einer 


zu erblicken, und eine angenehme Aehnlichkeit unter 
ihnen su entdecken, und führen folcher Geftalt den 
Verſtand auf einem Wege voll Blumen unvermerkt 
zu dem Ziele, wohin der Schriftſteller ihn verlangt. 
Akinſide druͤckt das in ſeinen Pleaſures of Ima- 
gination ſehr ſchoͤn fo aus: 
Then the inexpreſſive ſtrain 

Diffufes its enchantments. Fancy dreams 

Of facred fountains and Elyfian groves, 

And vales of blifs. The intelleätual power 

. Bends from his awful throne a wond) * ear. 

And f{miles, 
Hierzu kommt noch, daß die Einbildungskraft die 
Gemuͤthsbewegungen und keidenfchaften unmittelbar 
zu ihrem Geborhe hat, und vermittelft derfelben bie 
— zu allem bewegen kann, wozu ſie nur ſelbſt 
wi | 


Figuren der Einbildungskraft, | 

$. 30. Sie hat daher auch die meiften und flärfs 

fen Figuren zu ihrem-Dienfte, melche fich entweder 
auf eine der im Vorigen bemerften drey Wirkungen 

derfelben, oder auch auf mehrere zugleich beziehen. 
Da fie zahlreich find, ſo will ich die vornehmſten 
| “4 Ka kere 
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der ſelben finter zewiſſe Glaffen zu bringen ſuchen/ 
und zwar nach den Graden Ihrer Lebhaftigkeit oder 
Stärke. Diefe Elaffen find nun: 1. Gewiſſe For⸗ 
men des Geſpraͤch⸗ Styles oder des geſellſchaftlichen 
Lebens, =. Nachahmung des Hoͤrbaren durch dem 
Ausdruck. 23, Die Anfnüpfung eines finnlichen Ne 
benbegtiffes. 4. Die Aufldfung eines Ganzen in 
feirte einzelnen Theile, 5. Die Erläuterung‘ durch 
ein finnliches Bild, 6. Die Darftellung unter ei⸗ 
nem finnlichen Bilde, oder die Tropen. 7. Die 
Megorie, und ihre Schweſter, 8. die Mythologie. 
Die Darſtellung eines abweſenden Dinges als 
gegenwärtig. Und endlich 16, Die — 
gung. 


1. gormen bei Gefpräch- Sie, 


u Be un  °® 





‚ Einleitung, 


3 31. Es gibt der Rebe fchon einen Betr ächtlid 
chen Grad von Rebhaftigkeit, wenn der Schriftfieller 
die trockne und. fteife Einförmigfeit des belchrenden 
und unterrichtenden Vortrages in eine Art von Ges 
ſpraͤch mit feinen Leſern zu verwandeln, wenigſtens 
von Zeit zu Zeit ſolche Formen anzubringen weiß, 
welche dem Gefpräch» Style eigen find. Dadurch 
getoinnet nicht allein die Lebhaftigkeit, indem: bie 
Einbildungsfraft des Leſers gereiget wird, fich in 
einer gefelfchaftlichen Unterredung mit dem Schrift« 
ſteller zu denken, fondern auch das Vertrauen des 
keſers gegen denſelben, weil ber Vortrag‘ dadurch 

U 2 bag 
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4 


das Unangenehme eines Unterrichtes verliehret, und 
in ein freundfchaftliches Geſpraͤch übergehet, Es 
gibt diefer Formen fehr viele, und ſelbſt manche vers 
trauliche Ausdrüce, welche fonft fuͤr den belehren. 
den Styl nicht Würde, genug haben mochten, _ 
£önnen in dieſer Ruͤckſicht mit Nuten gebraucht were 
den ;.doch davon bey dem vertraulichen Style. Ich 
erroäpne hier nur einiger der vornehmſten Siguren 
dieſer Art, iR? een 
1. Die Frage ei⸗ 

. 32. Dieſe iſt eige der gewoöͤhnlichſten, und 
beſtehet darin, daß die Diebe an jedes einzelne Indi⸗ 
viduum gerichtet, und daffelbe gleichfam aufgefor ⸗ 
dert wird, Sie kann auf mancherley Art oder aus 
mehrern Abſichten gebraucht werben. So wohl 
bloß jur Unterhaltung der Aufmerkſamkeit. Im 
Mufarion ſetzt fich Phanlas der Weiße, wie ein Her⸗ 
cules auf den Scheideroeg- 

Zum ungloͤc nur zu ſpaͤt, nud, haut der ſchweren 
DE Lebens nach, — Was folt, mas kann er thun? 
Es iſt ſo ſuͤß, auf Flaum und Roſenblaͤttern / 

Sm Arm der Wolluft ſich vergoͤttern, 

‚nd nur vom Uebermaß der Freuden audzutuhn. 

> Es ift fo unbequem, den Dornenpfad zu Elettern. 

Was thätet ihr? u. ſ. f. 
ls auch einen Einwurf, einen Zweifel vorzutragen. 
Aber, wenn ich mich nun umbringe? Ja da 
weiß ich nichts von meinem Selbſt, Engel. 
Eine Verwunderung einzufleiden. Es it nur 
Neugier, was Stentor Liebe nennet. Neu— 
gier ? Allerdings. u. f. ſ. Einen Unmuth und 
Verweis: | er as 
3 Wer 
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Wiar mihbraucht öffentlich. den Nahmen 
u eines Prinzen, 


Zum ſchern Untergang ‚der Brittiſchen 
Provinzen? . . 

Wer ifie? die Königin und Mortia 

mer durch fie, . Weißes 


Beſonders aber, die Wahrheit eines Satzes vor- 
zuͤglich dadurch heraus zu Heben, indem man ſich 
wegen der. Uamoͤglichkeit des Gegentheils gleichſam 
auf das eigene Urtheil feiner Lefer beruft: Iſt es 
nicht deine Unbefonnenheit ,- welche dir Dies 
ſes Ungluͤck zugezogen —5** Wenn wir 
auch unfere Begierden 5* kommt denn 
die Befriedigung dieſer gemaͤßigten Wuoͤnſche 
nur auf ung. und nicht, auf guͤnſtige Erfolge 
un, wie: nicht von une: athängen?” Gell. 


113 
Soprtfegung. 

e 33. "Han huͤte ich, daß man ii Art 
der Frage nicht gebrauche, wenn die Wahrheit Hi, 
unleugbar iſt, oder wenn man‘ nicht ſchon alles 
vorbereitet hat, daß der Leſer die Frage nach bes 

Schriftſtellers Wunſche beantwörten mußz; ſonſt 
fann fie leicht albern und lächerlich werben. Ueber⸗ 
haupt muß man dieſe Figur nie gebrauchen, wenn 
nicht der iht angemeſſene Gemuthsſtand Statt fin: 


det, fo daß die Frage fich gleichfam von felbft dar 
fteller. Sehr ungefchiche ift fi’ daher im folgender _ 


Stelle angebracht. Fe mehr fih die Anzahl 
guter Köpfe vermehrte, deſto Eleinet mußte 
die je Anzahl der außerordentlichen — 9 

u 3 ei⸗ 
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fcheinen: Iſt es indeſſen nicht mit der Maſſe 
der Kenntniſſe ühd — wie mit der 
Maſſe des Gelds und der Gluͤcksguͤter bes 
—— ? Angehende Schtifiſteher Pflegen gern 
in dieſen Fehler zu verfallen. wenn fie lebhaftl fchreis 
ben wollen; und die Natur ihnen die Faͤhlgkeiten das 
au verſagt hat. Yan 
Die Schriftfieller der Wohlredenheit haben die vers 
ſchiedenen Arten der Frage forsfältig aufgezaͤhlet, und 
jeder — Nahnen gegeben. Tiberius Rhe⸗ 
tor nimmt vier Mblichten der Frage an, die Aufmerk⸗ 
Jamkeit, die eure, die‘ Iuberiengunaı und dem 
En und ſo viel Arten von Fragen hat er auch. 
ie Lateintfchen Schriftſteller theilen [ anders ein, 
2. amd nennen. Ratiotinationem, wenn manñ ſich felbft ung 
‚ die Urfache ei F —— fragt; ſSubjecuonem, 
wenn man feine oder 2 ubörer durch eine Fra⸗ 
ge sur —— oder zu einem Eiome tfe- aufforz 
‚Reit;  Epinome,„ wenn man Aup he eugung 
von der —————— feines Satzes fr ;ommu= 


| Nicationem, wenn um Rath, u * ers Mei⸗ 
nung fragt, u. ſ. f. "on RER: 


„2. Der Zweifel oder Ei. 


RR 34, Dieſe Figur/ denn das iſt ‚fie in man⸗ 
rn Faͤllen wirklich, befoͤrdert nicht ‚allein die Leb⸗ 
haftigkeit, ſo fern fie dem Vortrage bie Geftalt eineg 
Gefpräches gibt, ſondern erwirbt dem Scheiftfieller 
auch das Vertrauen des: Leſers, der ihn ganz na⸗ 
türlich für aufrichtig und unparsepifch halt, wenn 
er fichet, daß derſelbe die Gegengründe nicht ver» 
Schweiger, oder bereit iſt, fich überführen zu laſſen, 
wenn er geirret hat. - Die Lebhaftigkeit gewinner, 
wenn man fie ohne vielen Umſchweif aufführet. Oft 
geſchiehet es in Geſtalt einer Frage, und denn gehoͤ⸗ 
ret u zur vorigen Sur, | Ä 

Ä Far 
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Ja, Reichthum wuͤnſch ich mit, — Doch 
er EB hab ich aud) bedacht, 

Ob das der Reichthum ift, wozu Det Schein 
. . ihn macht? u. ſ. f.. Gell. 
Wo aber daß verſetzte Das Dunkelheit macht. Es 
ſollte heiſſen/ ob Der» Reichthum dasjenige iſt, 
fh 293 oil u 
| nn uf —AI | Bir 

wortung eines Eintwurfes aber Präeoccupariaund Grie⸗ 
‚.. »£hilh.Prolepfis. Führt man den Gegner dabey redend 
. ein/ ſo hie es Dialogifmus. " * 


3. Wendungen aus dem Stegereife. 
8. 35. Es ſey mir erlaubt, unter dieſer allge⸗ 
meinen Benennung noch einige kleine Figuren’ zu⸗ 
ſammen zu faſſen, welche nicht von der Wichtigkeit 
find, dag ich mich, lange dabey aufhalte. Ich bes 
imefi- iserhaupt,. daß die bebhaftigleit geruiäneh/ 
wenn es den Anſchein hat, als menn jeder Gedanfe 
erſt auf der Stelle entſtehe, theils weil der Vortrag 
dadurch einer geſellſchaftlichen Unterredung aͤhnlich 
wird, theils aber auch, weil dergleichen Formen 
durch das Unerwartete gefallen. Dahin gehoret, 
3.3. wenn man ſich ſelbſt Einhalt thut, und das 
wieder zurück nimmt, was man gefagt hatte, (Core, 
tectio, Epansrthofis.) | Wir wollen, — 
Doch was wir? Der Herr will durch uns, 
daß ihr dieſen Rath annehmen ſollt, Mosh. 
Wenu man ploͤtzlich inne hält, und ben Sinn uns 
vollendet läßt, als ob eine unvermuthetete Erſchei⸗ 
nung, oder etwas, das dem Redner ploͤtzlich einfällt, 
den Lauf des Gedankens hemmete, (Apoſiopeſis:) 

a a2 24 Ein 


» 
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| Ein prädtiger. Ballaft, 

So offen, daß, J bald der Nord die 
F% Zinn erſchuͤttert. 
‚Der bange Supiter mit allen Sliten 


zitter 
Und daß ein Bee do horcht! 
der Hausherr kommt, Haged: 
Nur huͤte man fich, dag man dutch eine ungefchickte 
oper allzuhaͤufig angebrachte Abgebrochenheit nicht 
dunkel und unverftändlich werde. Kerner wenn man 
fich ſtellet, etwas zu übergehen, ( Präteritid, Oc⸗ 
cupatio;) wenn man etwas eingefichet und einräus 
met, (Conceſſio, Confeſſio;) kurze und glüde 
lich angebrachte Einfchichfel, CPareuchefie,) und 
ähnliche Huͤlfsmittel mehr. 


1. Die Nachahmung des Shrbaren dur 
* ‚ben Ausdrud, 





Grund derſelben — 


$. 36. Es gehoͤren zu dieſer Claſſe zwey ligu 
een, die Congrueny, und die Harmonie in enge⸗ 
rer Bedeutung. Congruenz iff mir hier die Aehne 
lichkeit: des Lautes eines Worted mit bem natürli« 
“ chen Raute der dadurch bezeichneten Sache; Hate 
monie (in engerer Bedeutung) aber, die Aehnlich⸗ 
. Feit des ganzen Ganges der Rede mit dem nafürlie 
. hen Gange der dadurch bezeichneten Sache. Bey⸗ 
de machen den auffolche Art vorgeſtellten Gegenftand 
bem Die finnlic), — deſſen Laut und Gang 
nad 


— 
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nach, und. befördern alſo fchon ‘dadurch. die. Leb⸗ 
haftigfeit; weil fie den. beſchriebenen Gegenſtand «der 
Phantafie gleichfam hoͤrbar machen. '; Allein ' außer 
dieſer Wirkung gewähren ‚fie auch das Vergnügen, 
welches die Seele ganz natürlich an der Nachahe 
mung und der damit verbundenen dunkelen Vorſtel⸗ 
—— :babey — ————— * 


= Regel, der Behutſamkeit. | 


8 3* Aber es muß auch nur Aehtilichkeit 
| wow, was der Schrifefteller leiſtet, nicht Gleiche 
heit. Der Ton des Ausdruckes muß dem. begeich 
neten Naturlaute nur-ähnlich ſeyn, allein er muß 
nicht der Naturlaut ſelbſt, er muß keine Onoma 
topoͤie ſeyn. Das Vergnügen, welches die Nach 
ahmung gewaͤhret, gründet ſich immer auf bag duns 
kele Gefuͤhl, daß es Nachahmung iſt, und daher 
gefallen geſchickte Nachahmungen oft mehr, als ihre 
Originale. Iſt die Aehnlichkeit zu groß, fo daß 
ſich die Empfindung der Nachahmung verliehret, und 
bie Seele in. Verſuchung geraͤth, die Nachahmung 
Für die: Sache felbft zu halten, fo hoͤret die Taͤu⸗ 
fung, und mitihe auch dag Vergnuͤgen auf, und 
das Kunftwerf wird frofiig und. Findifch, Eine 
ſchoͤne Bildfäule aus Stein gefällt, je mehr fich die 
Ueber zeugung dabey aufdringt, daß fie aus Steit _ 
gebildet ift, und daß es dem Künftler Mühe gefoftee 

bat, die Schtoierigfeiten der Materie zu überwinden, 
welche ſich ihm nothwendig bdarbiechen mußten: 
Aber man mahle die Bilbfäule nach dem Leben auß; 
p wird. die Aehnlichkeit zu groß uud das Wergu 

15 gen 
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gen hoͤret auf. Es iſt daher wine nothwendige Mes 


bie Aehnlichteit wicht zw uͤbertreilben. 
rn Die Cöngrueng ., Ha mo; 


geh, im beyden Figuren, beſonders aber in der erſten, 


ar $. 3% Die Congruenz befichet. in ber Achn⸗ 


lichkeit des artitulierten Tones mit "dem; unarticu⸗ 
Yierten, welchen er bezeichnet. Urſpruͤnglich iſt dieſe 
Aehnlichkeit der Grund, nicht allein der Deutſchen, 


ſondern auch aller Sprachen; “allein durch mehr⸗ 


mahls uͤbertragene Bedeutungen; durch vorfeßliche 
Berwifchungen ,. und taufend andere Zufaͤlle ift dieſe 
Congruenz in den meiften Woͤrtern wieder unkenntlich 
veworden. Indeſſen Haben; wir: deren noch. viele, 


Welche mehr oder weniger von biefer Yehnlichfeic ben | 
Kalten haben‘, und der: Rede zu. einer „Kleinen Ver⸗ 


ſchoͤnerung dienen, wenn fie mit Geſchmack gebraucht 
werden. Beyſpiele ſind das Krachen, Schmet⸗ 
tern, Bruͤllen und Rollen des Donners, das 
Saͤuſeln eines ſanften Windes, das Brauſen, 
Stuͤrmen und Heulen eines Sturmes, das 
Liſpeln des bewegten Laubes, das Murmeln und 
Rieſeln der Baͤche, das Schmettern und Locken 
ber Nachtigall, und hundert andere mehr. Die 
Woͤrter dieſer Art find von verſchiedenem Werthe. 
Drucken ſie die Aehnlichkeit zu ſtark aus, ſo daß ſie 
der Laut ſelbſt werden, ſo ſind ſie, nach dem was 
ober geſagt worden, für ben ſchoͤnen Styl une 


brauchbar, meil fie wahre Dnomatopdien were 


den. Iſt der Begriff zugleich unebel, fo werben fie 
niedrig und eckelhaft, z. B. latſchen, patfchen, 


knaͤtſchen, ſchmatzen, fhleden u. ſ. f. I 


u erde 


J 


J 
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muß ı man fi fi e * Ber, su ſehr et oder, b 
gleichen . Ausdrüce gebranchen, . wo der Ver hand 
fie wicht, fordert, weil die Rede dadurch nur gejwun⸗ 
ſucht und Eindifch wird, » Ein, Depfpiel ey 
Er (5, „bet AR, in. dem Bilbpanrhe Bike 
we 6. 12209 nyher 94 rn 
ne ann, 2 
8 liſpelnde Geraͤuſch und riefelnde Getone, 


+ Due aus der fühlen Aut mit hohlem Gurgeln bricht; 
N — mit. dem murmelnden Friaic ihr fluͤſternd 


Ziſchen 
—X Des leicht bewegten Schilfs senkt Blaͤtter mifcheh, i 


Wer ſiehet bier nicht bie Mühe, die es dem Verfaſ⸗ 
fer geloſtet hat... alle die nachahmenden Worter zu 


Zar ara 


ſammen zu bringen, und nothduͤrftig zu verbinden, 
und doch ſtehen viele bloß um ihres Klanges willen 
ba. Auch das Geklirre der Waffen bey ans 
dern, das Plaͤtſchern der. Aenten bey dem 
Kleift, fcheinet mir die Gränzen der erlaubten ce 
ahmung zu überfchreiten. | 


2. Die Harmonie. 


6 39. Unter der Harmonie in engerer Ve⸗ 
deutung verſtehen die Kunſtrichter die Nachahmung 
des natuͤrlichen Ganges der bezeichneten Sache durch 
den kuͤnſtlichen Gang der ganzen Rede, oder die Ber 
jeihnung der gefchtwindern oder langſamern Bere 
gung des Gegenſtandes durch das Tonmaß des 
drucke 


⸗ 
| 
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bruckes. Da unfere Worker aus langen und Fürs 
zen, ober vielmehr aus “betonten und umberörtten 
Sylben beftchen, dieſe aber wieder auf verſchiedene 
Art aus Härten und weichen Conſonanten, und aus 
Conſonanten und Vocalen zuſammen geſetzt ſind, ſo 
werden ſie dadurch geſchickt, zugleich das ſchnelle 
oder langſame Zeitmaß, die Haͤrte und Schwierig⸗ 
keit oder Leichtigkeit der Bewegung nachzuahmen 
und dadurch die Idee der Einbildungskraft anſchau⸗ 
licher zu machen, Eigentlich gehoͤrt es ſchon zur 
Schicklichkeit und Angemeſſenheit, dem natuͤrlichen 
Gange der bezeichneten Sache durch die Wahl des 
Ausdruckes wenigſtens nicht zu mwiderfprechen,. und. 
feine harte und aus vielen Confonanten beftehende 
Wörter z gebrauchen, wenn die Idee fanft und an⸗ 
genehm ift, wenn man anders bie! Wahl zwiſchen 
mehrern bat, (3.9. Kiebe und das ſchon dem 
Klange nach harte Minne; Freude und onhe:) 
allein es gibt denn doch noch defondere Zäle, wo 
der Schriftfteller zwiſchen beyden eine mehr als ge= 
gewoͤhnliche Aehnlichkeit anbringen, und dadurch 
feinem Ausdrucke einen Grab von Lebhaftigfeit und 
Schoͤnheit mehr geben Fan. N . 


Fortſetzung. 

K.40. Was fich auf dieſe Urt nachahmen läßt, iſt 
beſonders, Geſchwindigkeit und Langſamkeit, Unters 
brechung und Ungleichheit der Bewegung, Große 
und Kleinbeit, Schwierigkeit und Leichtigkeit, Ge 
Iindigkeit und Maubigfeit u. f. fe Wird die vorige 
Figur damit verbunden, fo wird diefe defto Iebhafs 


ser und ſchöner. Im Homer und Birgil kom⸗ 
. men 


4 9. Kap. ebhaf tigkeit, 


men ſchene Stellen dieſer Art vor, bie 
uͤbergehe, weil ſie von andern bereits geſammelt und 
mehrmals angefuͤhret worden. Unter den neuern 
ichtern der Auslaͤnder find beſonders Miton und 
ope reich am glücklichen Beyſpielen diefer- Art, 
Wenn ſich im erſterg die hee⸗ der Hoge öffnen fo 
beißt es: | 
3.8 On a aaen open Ay, | 
wich impetuous refoil, and jarri & — 
hinfernal doors, and on nn nn grate i 
‚Harfh thunder, . 
Die Shore des Himmels hingegen: N. 
ar Heav’n: open’d’ wide +" 
Her ever. during gates, hameniou found 
u » On golden hinges, moving. na 


Wie ſchon weiß nicht Ramier durch den. Gang 
der Verſe die Bewegung der Si im Baht nach 


zuahmen! — | — 
Wo bin — D Himme u Pau ne DE Dr Beer, 
& athme nd Tebens a 
Wunder! ich walle EEE 

Ju Meere ?. Ric. ‚heben. — 
Die Wellen empor? RT 


Und Baar die muͤhſame eberfeigling- von 
— nn 


Si athmeten —— Toderanet 
Mit blaſſen halb verbrannten Eippen aus, 


Schoͤne Stellen diefer Art kommen befonder8 im 


Meſſias vor. Ich fuͤhre nur Eine aus qus den 
zweyten Geſange. Abbadonna vergieng nicht, 
fondern ehe 
era? u. * er J 


u —— — Senkte 


\ 
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5.30 Eonfke betäubt von ewigen Mutner 
Wie ein yebeinvoller Bergs. wo — Menſchen 


Im Erdboden verſinkt, u ee sur Eine ſich nieder, 
Und die ſchoͤne Schildetung eines Sterbenden im 


fünftert Geſange * 
J Er ſelbſt kann n igt aden. 
Kann mit bebender Bunge den bangen aAbſchied nicht 


ſtammeln, 
Athmet tiefer binauf⸗ Ant alten, ängftlicher Schweiß 


ueber fein‘ Antik; dns ‚Den 1 — ‚figfa, „dann 


Die Runftrichter haben = Diefet Ark der Harmo⸗ 
nie weitläuftig gehandelt, und aſte mis Beyſpielen 
aus aͤltern und neuern Schriftſtellern erlaͤutert. 
Ich nenne nur einige der vornehmſten, Breitin⸗ 
ger in der kritiſchen Dichtkunſt, Th. 2, S. 25 f. 
Campbell i in der Philofophy of Rhetoric, Th, 20, 
©. 229. — 261 Home in den Grundfägen, bee 
Keitit, Th, 2, ©. 86 — 101; Prieſtley in den 
. Vorlefungen über die Redekunſt, S. 279 f. Eine 
gel im der, Sheorie . der Dichtungsarten, Th. 1, 
©. 131 fe Beyde Figuren nehmen ſich zwar in der 
Dichtkunſt am ſtaͤrkſten aus; allein es fehlt auch 
der Proſe nicht an we £ ie je eine — 
Art anzubringen. 


UN, Die Anknuͤpfung eines. F anlichen 
Nebenbegriffes. 


— * 


J te 


‚era Di Sf. 
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hen Lebens geben einige, aber in Vergleichung im⸗ 

mer noch ſehr ſchwache Lebhaftigkeit; etwas meht 
die Nachahmung! des Hoͤrbaren; eine noch ſtaͤrkere 
aber die Darftellung einer Idee unter einem ſinnli⸗ 
chen Bilde, wohin nicht allein. dicfe, ſondern auch 
Die nächften folgenden Claſſen gehoͤren. Die barun⸗ 
ter. begriffenen Figuren ſſind an Stärfe wieder fehe 
verſchileden, und ·die ſchwaͤchſten darunfer ſind dieje⸗ 
nigen, welche den Hauptbegriff bloß durchieite bey! 
gefuͤgte finnliche -Neben + Idee anſchaulich machen; 
e8 mag nun der Hauptbegriff etwas Sinnliches'oder 
Unfintliches. bezeichnen. Es kann dieſes anf eine 
gedoppelte Art geſchehen, entweder in einem und 
eben. demſelben Worte, oder in verſchiedenen Woͤr⸗ 
tern. Im erſtern Falle heiße ein ſolches Wort, in 
welchem der Hauptbegriff durch einen ſinnlichen Ne⸗ 
benbegriff anfchaulich gemacht wird, ein nach— 
druͤckliches Wort, oder, obgleich eben nicht anf 
Die fchicklichfte und edelfte Art, win Macht ⸗ oder 
Kraftwort; wird aber der finnliche Nebenbegriff 
vermittelſt eines eigenem Wortes beygefuͤget, po heiße 
Birfes ein verſchoͤnerndes Beywort. 


1. Naddruͤckliche Woͤrter. Erklärung 
ur des Nachdruckes. 


* 4. 42. Der Nachdruck, oder mit einem: Grie⸗ 
chiſchen Kunſtworte die Emphaſis, beſtehet in 
Neben vorſtellungen, welche ein Wort. oder eine Rede 
außer der Hauptvorſtellumg erweckt, die Abſicht des 
Redenden zu unterſtuͤtzen. Iſt dieſe Neben⸗Idee 
von ſinnlicher Art, ſo daß ſie auf die untern Kräfte, 

— beſonders auf die Phantafie: wirke, fo iſt ſie 

eine 
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eine Art Schoͤnheit, und ein Wort, welches ſie enthaͤlt, 
wird ein nachdruͤckliches oder emphatiſches 
Wort genannt. Wenn man bon einer Schlitten 
fahre ſagt; ein Schlitten folgt dem andern, 
fo wird die Haupt» dee, ſo rein fie iſt, ohne allen 
Nebenbegriff ausgedruckt; allein ſagt man dafür, 
ein Schlitten verfolgt den andern, ‚fo wird ihr 
durch das Wortchen ver noch der Begriff der Gen 
ſchwindigkeit, der Begierde, den vorhergehenden ein⸗ 

zuholen, angeknuͤpft, und fo fern ift das Wort — 

rare In Ramlers | 

ungewitter umhuͤllen den Himmel; in 

locken, in Regen 

Stuͤrʒt Jupiter herab aufs tandz 

Boreas heulet: im Meer, 

Heulet im traurigen Hain, = 


find umbüllen, ſtuͤrzen, und heulen nachdrid⸗ 
liche Wetter, weil fie dem Hauptbegriffe, welchen 
der Dichter im Sinne haben konnte, MNebenbegriffe 
hepfügen, welche die untern Kräfte in, Bewegung 
fegen, und folglich die Lebhaftigkeit befördern. Eier 
gentlich wird der Nachdruck durch alle Figuren 
bewirket, weil fie alle die Abficht haben, die untern 
Kräfte durch Huͤlfe finnlicher Nebenbegriffe zum 
Beſten des Hauptbegriffes einzunehmen, daher dere 
felbe anch nicht bloß in einzelnen Wörtern, fonderm - 
in der. ganzen Darſtellung des Gedanken, und in der 
Folge der Ideen Start: findet, .. Allein hier nehmen . 
wir ihr bloß in engerer Bedeutung, wenn ein ſonſt 
gewoͤhnliches Wort, oder ein Wort in ſeiner eigent⸗ 
lchen MEN durch einen ſinnlichen RE 


1:9, Kap, Lebhaftigkeit. gar 
derſchoͤnert wird, welches denn gemeiriiglich durch 


die Ableitung und Zufammenfesung geſchiehet. Er 
lächelte Hoch einmahl zufrieden in den Schatz 
ten Des ‚geretteten- Baumes hin, Gesn.- mo 


die einzige Partifel.hin den Begriff des Kächelnd 
lebhafter und folglich auch nachbrücklicher made. 


(Ego libentius emphafin 'retulerim ad ornatum ‚otatio» 
nis, quia nun, vt intelligarur, efhcit, fed ve plus intellis 


garur, Quintil. B'8, Kap 2. “ 
Eigenſchaften nachdruͤcklicher Wörter. 
$. 43. Nunmehr laͤſſet ſich auch leicht beſtim⸗ 
men, wie die Woͤrter beſchaffen ſeyn muͤſſen, welche 


in engerer Bedeutung den Nahmen nachdräcdlichee 
Woͤrter verdienen ſollen. — ne 


+. Der Nebenbegriff muß noch voͤllig ernpfun⸗ 
den werden. In allen Wortern ift der Hauptbegriff 
urfprünglich mit einem gewiſſen Nebenbegriffe ver⸗ 
inuͤpft, der aber durch die Laͤnge der Zeit, durch die 


Gewohnheit, und mehrmahlige Uebertragung der 


Bedeutung nach und nach verſchwindet. So hat 
in dem Ausdrucke, ſich den Kummer vertreiben, 
ber Nebenbegriff, der eigentlich mit dem Worte 
treiben verbunden ift, feine Wirfung mehr auf die 
untern Kräfte, baher der-Schriftfteller fich. oft neue 
Wörter diefer Art bilden muß, In verftellen iſt 
der Nebenbegtiff, welchen das ver haben koͤnnte, 
verwiſcht, aber in entſtellen ift er noch.ein wenig 
mierklicher, daher die lebhafte Schreibart die Verba 
mit ent den mit ver und aus gern vorziehet. 


Adel. uͤbtr d. Styl. 1. dd. 8 2. Die 


— 
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2. Die Nebenbegriffe ſollen die Abſicht des 
Schriftſtellers unterſtuͤtzen, und den Hauptbegriff 
durch Dazwiſchenkunft der Einbildungskraft dem 
Verſtande angenehmer machen. Man muß alſo kei⸗ 
nen Nachdruck; ſuchen, oder anbringen, wo keiner 
nothwendig iſt. Aller Neberfluß iſt auch hier ſchaͤd⸗ 
lich. Wenn man in der belehrenden kaltblütigen 
Schreibart fagen wollte: nach jetwas hinftre- 
ben; dieſe Beſorgniß wird wegſchwinden, 
wenn fie in den Lauf der Natur hinein for⸗ 
fchen: ſo ſind die Nachdruͤcke in hin, weg und 
hinein ſehr zur Unzeit angebracht, und machen den 
Ausdruck nur geziert ind: gezwungen. Fehler biefer 
Art: find bey unfern modiſchen Schriftſtellern ſehr 
haͤufig, weil ſie immer Rachdruck anbringen wollen 
wo keiner nothwendig iſt. 


‚Der Nebenbegriff muß nicht zu viel ſagen, 
kin nicht übertrieben werden. Etwas anftau- 
nen; ein Zährenftrom entftürze ihren Augen; 
anflammen oder‘ entflammen, wenn entzünden 
die Sache ſchon lebhaft genug Ausdruck‘ z- raſende 
Wellen; harren, wo warten ſchon hinlaͤnglich 
iſt. Wird die Wahrfcheinlichfeie verlegt, fo hört 
die Täufchung auf, ünd die Wirkung des Nachdru⸗ 
ckes gehet verlohren. 


4. Der Nebenbegriff muß. edel ſeyn. Die. 
Wuͤrde ift eine der vorzuͤglichſten Eigenfchaften. der 
guten Schreibart, welche niemals verlege „werden, 
darf, felbft nicht, in Nebenbegriffen. Sich mit 
Traurigkeit‘ ſchleppen; etwas auftifchen; 
Aber die Laſter losdonnern oder — 
| v. 2302." 90 
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wo ſchon ber Nebenbegriff, welcher in dem. los lie⸗ 
get, unedel iſt; welche Freude durchwuͤhlt die 
ſchlummernde Natur! ⸗¶-Da ſolche Bil⸗ 
der ehedem in allen Predigten ſtrotzten; * | 
— Beyſpiele unedler Nebenbegriffe. | 


v5 Der Nebendegriff muß anfchaulich ſeyn, 
weil das ’feine einzige Abſicht if; man muß ihn 
folglich ‚nicht in Sylben ſuchen, welche fo viel mie 
nichts fagen. ‚Deine Güte waͤhret ewiglich, 
für ewig. Die Oberdeutfche Mundart ift reich an 
Tolchen überflüßigen Verlängerungen , indem fie den 

Nachdruck: noch in einem ‚unpiüen ER 


ſucht. 
Leiden, lieber, haſt du viele, 
Stouͤrmen auf dich drum und dran; 


wo drum und Dran nicht allein finnlog, fondern 
auch unedel und fprachwidrig find. Dahin gehoͤ⸗ 
ten auch alle diejenigen: veralteten Wörter, deren 
Mebenbegriffe nicht mehr Fenntlih find, bider, 
Minne, beginnen.” Ziele Runftrichter haben die 
Erneuerung veralteter, und die Aufnahme provin- 
zieller Wörter zu Kraftwoͤrtern vorgefchlagen; allein 
nach dem, was im Vorigen von beyden gefagt wor⸗ 
den, wird hoffentlich erhellen, daß ſie dazu gerade 
am unſchicklichſten ſind, indem ihre Nebenbegriffe 
entweder nicht mehr bekannt, oder doch unedel ſind. 


6. Das Wort, welches den Nebenbegriff aus⸗ 
brucken ſoll, muß nicht ſprachwidrig gebildet ſeyn. 
Oft erhält man den Nachdruck durch Bildung eines 
‚nenn Wortes, in welchem Falle aber die gangba« 
| € 2 ren 
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son Aunalogien beobachtet werden muͤſſen. Utzeit⸗ 
lich für urſpruͤnglich; ausftrömende ſich draͤn⸗ 
gende Thatkraft, weil Thatkraft gar nichts 
faget; der Feuerbrand, lichthelle, ſind Tavts⸗ 
logien; der Gefuͤhlsblick fuͤr gefuͤhlvoller Blick, 
iſt dunkel und ſprachwidrig. Soll der Nebenbegriff 


J 


feine Wirkung thun, fo muß er klar und, unverwor⸗ 
ven dargeftellet werben. Ä Ä 


t 
In der biblifchen Hermenevtif ift ehedem mit dem 
Nahdrude vieler Unfug aetrieben worden, weil man 
ı dem Verſtande Nebenbegrifte angedichtet: bat „welche 
..aenih nicht mebr hermenevtiſch vorhanden Maren. 
0 Alle wörter haben, wie oben bereits bemerkt worden, 
urfprünglich einen oder den andern anfchaulichen: N: 
benbegriff.. Allein, foll_etwas ein mahrer Nacdrud 
fenn, fo muß man erweiſen Fönnen, daß der Nebenbes 
griff zue- Zeit des Schriftfiellers noch lebhaft empfun⸗ 
dem worden, und daß es ausdrücklich feine Abficht mar, 
ibn empfinden zu laffen; aber der Bemeis möchte in 
iner laͤngſt Ausgeftorbenen: Sprache wohl; fehr fchwer 
zu führen ſeyn. Begreifen, ſich die MöglichFeit einer 
Sache voriellen, bat uifpränglich einen fehr ſinnli⸗ 
chen Nrebenbegriffs aber wir- empfinden ihn. ſo weni 
ntehr, als in percipere. Was mürde der Ereget nach 
tanfend Jahren mohl für eine Rolle fpielen, der über 
3 den fehönen Nachdruck in dem.:Worte begreifen ein 
langes und breites träumen, und. wohl gar Dogmakis 
fehe oder afeetiiche Spfteme "darauf bauen“ wollte? 
Eben: das Finnen ſich einige: unferer neuern Ueber⸗ 
eger Hemers gefast ſeyn laſſen, welche überall Nez 

* benbegriffe hervor zu heben. juchen, ohne vorher 5 
"überlegen, ob I su Homers Zeit auch wirklich noch 
ſo iebhaft empfunden wurden, als fie felbige_heruor 
Rechen Hafen. Am ungereimteſten if es, mern man 
den Nachdruck eines Wortes in deſſen Vieldeutigkeit 
fucht. Ein vieldeutiges Wort bat als ein ſolches eis 
entlich-sar feinen Verfiand ; daher Fein vernünftiger 
Schriftfteller ein folches Wort gebrauchen mird, wenn 
nicht der Zuſammenhang die Vieldeutigkeit völlig hebtz 
und den einzigen wahren Berfiand anf, Die unitreis 
tigſte Art beſtimmet. | i 
J — u Hi 
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2. Verſchoͤnernde Beywörter: 


u . Erklärung - — 
S5. 44. Die verſchoͤnernden Beywoͤrter bes 
wirken ſchon einen etwas ſtaͤrkern Grad der Lebhaf⸗ 
tigkeit, als nachdruͤckliche Woͤrter im vorigen Ver⸗ 
ſtande, weil der Nebenbegriff hier in einem eigenen 
Worte und Bilde dargeſtellet wird, da er dort nur, 
. din Theil eined Ganzen ausmachte. Beywort iſt 
ein allgemeiner Ausdruck, welcher zwey Redetheile 
unter ſich begreift, welche im Deutſchen getrennt 
find, in andern aͤltern und neuern Sprachen aber 
nur einen und eben denfelben ausmachen, nehmlich 
bie Adjectiva oder Eigenſchaftswoͤrter, und die 
Adverbia oder Befchaffenheitswörter ; jene 
werden den Subftantiven , diefe aber den Verbis 
beygefüget. : Ihr Unterfchied ift in der Sprachlehre 
„zur Genüge gegeiget worden, - daher ich mich. hier 
nicht dabey aufhalte. Dieſe Beywoͤrter find nun 
von geboppelfer Art, fie find entweder nothwen -· 
dige, welche der Verſtand der Mede erfordert, DIE _ 
alte Eiche, die angenehme Roſe, das hohe 
Alter, eifrig fireben; oder verfchönernvde, mel 
die eine finnliche Eigenfchaft oder Befchaffenheit ent⸗ 
halten, um badurch auf eine der antern Kräfte zu 
wirfen und die Lebhaftigkeit zu befoͤrdern. Eie fick. 
len neben dem Hauptbegriffe ded Verbi oder Sub⸗ 
ſtantives einen anfchaulichen Nebenbegriff, jenem 
dadurch zu heben und Iebhaft.zu machen. Die 
bemoste Eiche, Die Duftende Roſe, Das ge 
bückte oder gekruͤmmte Alter, raſtlos fireben. 
Die erftern oder nothwendigen bekuͤmmern ung bier 
| & 3 | nicht 
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nicht, weil. ber Schriftfteller fie waͤhlet, nachdem 
der Berftand und Zufammenhang fie fordern, wohl 
aber bie lestern, — — zunaͤchſt zur Verſchoͤnerung 
dienen; ich ſage zunaͤchſt, denn ob ſie gleich nicht 
ſchlechterdings nothwendig ſind, wenigſtens in der 
Geſtalt nicht, ſo muͤſſen ſie doch auch nicht sand 
müßig ſeyn, wie fogleich erhellen wird. 


Eigenſchaften derſelben. a) Anſchaulichkeit. | 


6,45. Wenn man den oben. gegebenen Begriff 
entwickelt, fo ergeben fich folgende Eigenfchaften 
berfelben. ie müffen vornehmlich den Nebenbe⸗ 
griff anfhaulich darftellen, d. i. bildlich feyn, das 
Bild mag nun auf die Phantafie allein, „oder durch 
diefelbe zugleich auf das Herz wirfen. Die letzten 
find die fchönften, weil zwey Kräfte, wenn ſie in 
Bewegung gefeßt werben, einen hoͤhern Grad der 
Lebhaftigkeit gewähren, als eine einzig. Beym 
Grabe der Seher waͤchſt dort unten ruhiges 
Moos im Fühlenden Erdreich, Klopſt. Dieſe 
bildliche oder anfchauliche Befchaffenheie fließet. un⸗ 
mittelbar aus ihrem Begriffe und aus ihrer ganzen 
Beltimmung,. darf daher nicht erſt berviefen werben. 
Die fildernen Wellen, der einſame Mond, 
‚ein gaufelnder Morgentraum, die wallenden 
Slocken des Schnees. Zu bem Bildlichen ges 
hoͤret auch, wenn fie Congruenz haben: Das leife 
Gemurmel, der lifpelnde Weſt, der rieſelnde 

Bach, der fehmerternde Donner. Oder einen 
der fchwächern Tropen enthalten : Das,befcheidene 
Olas, der fröhliche Wein. - Nur muß der 

Trope nicht zu kuͤhn * ; weil die Neben » Sjdee 

fonft 
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nt oder bertrieben wird," und in beyden 
‚Fällen: ihre. Abſicht verfehlt das ſchwindlige 
Ufer, welches ſchwindelig macht; die kuͤhne 
Wunde, welche von einer kuͤhnen Hand verurſacht 
worden. Hat das Beywort nichts Anſchauliches 
bey ſich, ſondern ſiehet einem nothwendigen aͤhn⸗ 
lich, ohne es doch zu ſeyn, fo macht es den Aus 
druck matt: das vorzugsvolle Gluͤck, ein lie 
bendes Herz, der bange Tod. 2 


b) Intereſſe. 


6. 46. Das Anſchauliche muß bie. Abſicht ber 
Schriftſtellers unterſtuͤtzen, es muß die verlangte 
Wirkung ‘auf die untern Kräfte thun, folglich nicht 
muͤßig ſeyn. Muͤßig aber ift es, wenn das Ans 
ſchauliche von der Art iſt, daß es kein Gefallen ei 
regen Fann, wenn es fich- entweder ohnehin; fchoit 
verſtehet, naſſe Thränen ; öber doch ſonſt unwich⸗ 
tig und unbedeutend it, Die befchuppten Fiſche. 
Die: Sonne .eilt hinter den Vorhang von 
baumwollaͤhnlichen Dunſt, Kleiſt; wo das 
Beywort baumwollaͤhnlich, außer dem gramma- 
tifchen Fehler in deffen Baue, auch ein fehr unwich—⸗ 
tiges Bild enthält, welches die’ Phantaſie vöͤllig Falk 
laͤßt. In der Stelle aus: Hallers Gedichte auf 
die Alpen, welche Breitingen keit. Dicht. Th: 2r 
&- 266, ale ein End — weymotutr an⸗ 
fuͤhret: 
Dort fliegt ein ig Stein nach dem geftechten 

. Bon latter Hand Mr durch die zertrennte 
Dort fliegt ein fönelles &leı —5 in das entfernte 


* 4 Hier 
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HSier rollt ein runder tar in dem betimmiten 
Nach dem erwaͤhlten Sieh mit langen Sägen. 
Dirt tanzt ein ‚bunter King mit umgeſchlungnen 

In dem zertretnen Gras er einer Darf : Schals 


And manche Beywoͤrter fir die Dichtung iu. kalt und 
zu matt. Auch wenn man das geſteckte Ziel, 
das entfernte Weiſſe, das beſtimmte Geleis 
den bunten Ring, und die umſchlungnen 
Haͤnde ale nothwendige Beywoͤrter anfehen wollte, 
ſo haͤtte doch der Dichter manche derſelben anſchau⸗ 
licher einkleiden, und zugleich zu verſchoͤnernden Bey⸗ 
woͤrtern erhoͤhen koͤnnen. Aber in dem runden 
Balle iſt das Beywort rund voͤllig muͤßig, und 
verdirbt die ganfe Zeile, indem der Begriff der 
Künde fchon in Ball und bem Rollen liegt, alfo 
bier. ‚nicht einmahl als ein nothwendiges Beywort 
angeſehen werden kann. Im Folgenden wird bey 
Gelegenheit der Beſchreibung noch etwas von * | 
chen Veywoͤrtern vorkommen. 


—— ec) Beſtimmtheit. 

6. 47. Der anſchauliche Rebenbegriff muß 66 
Rimm, folglich nicht: vieldeutig, ſchwankend, dun⸗ 
kel, oder verworren ſeyn. Iſt er dieſes, ſo kann 
er auch. Feine beſtimmte Wirkung auf eine der. unterm 
Kräfte haben, Eitel, fchnöde, find wegen ih 
rer ſchwankenden, unbefiimmten Bedeutung in den 
meiften Fällen zu einem verfehdnernden Beyworte 
unbequem. Die heile Sonne, der fchöne 
Srühling, find ben in — An 
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kel eines begeiſterten Haines, Bodmer, iſt 
dunkel, und man muß erſt lange rathen, che man 
merft, daß er darunter einen Hain vol Geifter ver« 
fiehet. Ein Täubchen mit wandelbarem Ges 
fieder, gibt einen falfchen Begriff. Die fchau- 
ernde Stille, ift wider die Bedeutung ſolcher Par 
sicipien.‘ Die tingenden Hände gleichfalls, weil - 
fich zuerft die Srage aufdringt, was doch die Haͤn⸗ 
de wohl ringen mögen, Am wenigften muß dee 
‚ Mebenbegriff eim Unding enthalten, folglich Unfinn 
gm — 
Idhren dufttriefenden Hauch, des Odems 
— — Erſtlinge faßten 
Sanft die Zephyr auf ihre Fluͤgel 
en, — Bodu. 
Aufruͤhriſche Deere, die zwiſchen waͤſ 
ſernen Felſenn 
Den Sand des Grundes entbloͤßen, 
a 20.0. Blei 
Die waͤſſernen Felfen laſſen fich gersiß fo wenig 
anſchaulich denken, als der Hauch, melcher Duft 
trieft.‘ u J — 
9 ) Einheit und Verhaͤltniß. | 
S 48. Der Nebenbegriff: muß nicht allein dag 
gehörige Verhaͤltniß zu dem Hauptbegriffe haben, 
fondern, wenn er als ein Ganzes ausgedruckt wird, 
ſich auch als ein Ganzes denfen laffen. Er iſt im⸗ 
mer: nur ein Rebenbegriff darf alfo nicht zum 
Nachtheil des Hauptbegriffes zu fehr ausgemahlet 
werben. Es kann allerdings Säle geben, : wo der 
— *5 Meben⸗ 
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Nebenbegriff in zwey und mehr Worte gekleidet wird, 
beſonders wo das Adjectiv durch ein Adverbium be⸗ 
ſtimmt wird, die ſanft murmelnde Quelle, der 
ſchnell vorbey rauſchende Pfeil. Allein ich 
glaube doch immer nicht, daß dieß gerade die ſchoͤn⸗ 
ſte Art verſchoͤnernder Beywoͤrter iſt. Doch dem 
ſey wie ihm wolle, fo muͤſſen dergleichen ausgedehnte 
Beywoͤrter nur nicht als Ein Wort gefchrieben,: und 
um ſie als Ein Wort ſchreiben zu koͤnnen, verſtuͤm⸗ 
melt werden. Die Sache ſcheint eine, Kleinigkeit; 
allein ſie iſt es in Anſehung der Wirkung nicht: 
Man. gebe nur auf ſich ſelbſt Achter was ſolche Bey⸗ 
woͤrter, Die zartnerviggeſchaffene Hand, der 
Fußgefluͤgelte Merkur, die dunſtbehangenen 

Waͤlder, der engelbewachte Boden, die 
durchfichkigfilberne Quelle, für einen Eindruck 
machen, und machen können. Der als ein Wort 
gefchriebene Ausdruck verfpricht_einen ‚einigen, unges 
theilten Begriff, ein verfchönerndes Beywort; bier 
aber muß man fich eine ganze Reihe Begriffe geben« 
fen, und gar noch ausgelafiene Begriffe hinzu ben» 
fen, ehe man fih das Ding denken fan; und 
wenn das nun alled gefchehen ift, mas bat man 
‚denn? Eine Hand, welche mir zarten Nerven 
aefchaffen ift; einen an den Füßen geflügelten 
Merkur; mit Dunſt behangene Wälder; eis 
nen von Engeln bewachten Boden; eine durch⸗ 
fihtige und filberfarbene Duelle.: Wenigſtens 
weiß ich nicht, ob dergleichen Befchreibungen nod) 
ben: Nahmen anfchaulicher Nebenbegriffe, verſchoͤ⸗ 
nernder Beywoͤtter behaupten koͤnnen; und das 
ſollen fie doch der Schrift nach feym. =,  ” 
CR : * e) Wuͤrde. 


* 


Kap Lebhaftigkelt; * Ygr 


Be £ a e) Wuͤrde. er | ‘ 


$. 49. Det Nebenbegriff muß den gehörigen 
Grad der Würde haben, folglich nicht unedel fen, 
Er fol den Hauptbegriff durch einen fchönen Neben» ' 
zug erhöhen; hat er Feine Würde, fo wird er ihr 
nur erniedrigen. Breitinger führt folgende Stelle 
aus Königs erftem Gefange von dem Lager an, 
und empfiehlt fie wegen ihrer fchönen mahlerifchen 
Beywoͤrter. Ti " 
" Und kann doch nicht vergeffen 


Die fchön Dafeldt das ich, gelagert auf das 


/ 
Sanft wiederfäuend fand — —  _ 
Wie manche dicke Magd-im Felde Eniend ſchwitzte, 
Und bis die fette Milch im Eimer fchäuntend fprigte, 
Mit fchmeichelnd fanfter Hand den vollen Euteg 


ö Als die gewohnte, Kuh nie aus der Stelle wich. 
Die ganze Schilderung iſt für.ein. erhabenes Gedicht 
viel zu unedel, und Königs wvoͤllig würdig; beſon⸗ 
ders iſt «8 die dicke Magd, die Eniend ſchwitzt, 
und das volle Euter ſtreicht. | 


f) Scheinbarer Widerfpruch. 


9.50. Zur Einheit dieſer Nebenbegriffe mit ih⸗ 
ren Hauptbegriffen gehoͤret noch, daß ſie dieſen nicht 
widerſprechen, keinen Begriff enthalten muͤſſen, wel⸗ 
cher ſich mit dem Hauptbegriffe nicht verbinden laͤßt. 
Man hat ehedem geſtritten, ob Brockes kuͤhle ro⸗ 
the Gluth der Roſe, ſaure Freuden, ſuͤße 
Muͤh, lichte Dunkelheit, ſuͤßer Schauer, 
angenehme Furcht, erbaͤrmlich ſchoͤn, von 
Chriſto gebraucht, Kanitzens ſuͤßes Grauen, und 


1 


Miltons ſichtbare Finſterniß, entſchuldigt wer⸗ 


den 
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den koͤnnen. Kinem unverborbenen Gefühle kann 
der Ausſpruch nicht fchmer werden. - Ein. offenba- 
rer Widerſpruch ift freylich nichts meniger. und, 
nicht8 mehr als Unfinn, und von dieſer Art DR ge 
wiß die Eühle Gluth, ‚und Die fihrbare Fin— 
ſterniß; wenigſtens wird der Dichter dem Vorwurfe 
eines unnüßen Spieles mit Gegenſaͤtzen nicht, entge⸗ 
ben konnen, da fie. zur Verſchonerung nichts bey⸗ 
tragen. Erbärmlich fhön iſt wenig beffer, hat 
aber auch noch den Fehler, daß erbaͤrmlich unedel 
iſt; uͤberdieß ſtehet das ganze, Spielwerk in einer 
Betrachtung des Leidens Chriſti gerade am unſchick⸗ 
lichſten Orte. Saure Freuden. wuͤrde fich ver 
theidigen laffen, wenn nur fauer in dieſer Berbins 
dung nicht theils zweydeutig, theils nicht edel genug 
wäre. Hingegen laſſen ſich ſuͤhe Muͤh, ein füf 
ſer Schauer, eine angenehme Furcht ohne 
Unſtoß denken, wenn nur dergleichen Antitheſen, 
denn das ſind ſie wirklich, nicht zu oft ER 
und folglich zu gefucht fcheinen. nee 


\ 8) Neuheit. | 

8.:51. Das Beywort muß ferner den Anfchein 
der Neuheit Haben ; nicht, ald wenn man fein Bey» 
wort gebsauchen dürfte, welches ſchon von andern. 
gebraucht worden, "welches eine Unmöglichkeit for» 
dern bieße, ſondern daß man alle-diejenigen Neben» 
begriffe vermeide, melche wegen ihres häufigen Ge⸗ 
brauches das Vermögen, auf die untern Kräfte zu 
wirfen, verlohren haben. Nothwendige Beywoͤr⸗ 
ter veralten nicht, wenigſtens nicht um des haͤufi⸗ 
ag Gebrauches willen, wohl aber die. verſchoͤnern⸗ 


den, 
er 
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den. ¶ Denn went der· Eindruck, welchen fie ma ⸗ 
chen, zu oft komnit,! ſo wird er nach und nach 
ſchwaͤcher, und verliehrt ſich endlich entweder ganz⸗ 
ſo daß das Wort wieder fuͤr ein eigentliches gilt, 
oder die Seele wird auch des ſo oft wiederhohlten ein⸗ 
formigen Eindruckes ſatt und uͤberdruͤßig, und ſtoͤßt 
ihn von ſich. Daher find fo viele verſchoͤnernde 
Beywoͤrter des "vorigen Jahthunderts, welche zw 
| ihrer Zeit gewiß ihre: Wirkung thaten, jetzt falt,) 
Heraltet, und zum Theil gat niedrig, und vieler 
welche noch vor vierzig Jahren neu und moBifch waren, 
wie einſam, einſiedleriſch, fühlend, fchauernd 
u. ſ. f. haben jetzt ſchon, wo nicht alle, doch die 
meiſte Kraft verlohren. Beſonders die pretioͤſen, 
aͤtheriſch, ambroſiſch, ſeraphiſch, balſamiſch 
u. f. fe welche außer der Koſtbarkeit weis Anfchaus 
liches haben. 


6) Sparfamer Gebrauch. 
252. Endlich muͤſſen die Beywoͤrter, ſo wie 
die vorhergehenden Figuren, nur ſparſam gebrauche 
werden. Da fie nur ſchwache Schönheiten find, 
welche blog in Nebenbegriffen beſtehen, fo thun fie, 
wenn ſie an fehichlichen Orten angebracht werden? 
ih Verbindung mit hoͤhern Schoͤnheiten, ihre Wirs 
fung; nur müß man ihnen weder allein, noch zu 
angelegentlich nachjagen, welches allemahl der Be« 
weis eines eingefchränften Geiſtes iſt/ welcher aus 
Armuth an ſchoͤnen Hauptbegriffen, ſich nur an Nes 
benbegriffe halten muß. Beſonders HM man ſich 
vor dem Mißbrauche der verfchönernden Beywoͤrter. 
fan braucht — eben jedem Begriffe ein ee 
pfids 
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pfläfterchen aufzufleben, und geſchiehet «8, fo macht 
es die Periode ſchwerfaͤllig, und uͤberladet den Ayısa 
druck mit fleinen Zierrathen zum Nachtheil dev 
Hürde, Schiclichfeit. edlen. Einfalt und Einheit, 
Ariftoteles und Quintilian warnen vor dieſem 

Fehler, und fegen das Froſtige groͤßtentheils in den 
unmaͤßigen Gebrauch der Beywoͤrter. Am ſparſam⸗ 
ſten muß man mit ihnen in der Proſa umgehen, wo 
es binlänglich iſt, wenn unter reifen Srüchten hier, 
und da ein beſcheidenes Veilchen auffprießet.. Die 
Dichtkunft hat Hier ein freyeres Spiel, doch hat, auch, 
ſie Hier Graͤnzen, welche fie nicht Überfchreiten. darf. 


Se eo u, Pin Kar 
‚ IV. Aufldfung eines Ganzen in: feines 
( MI. 7977 Eger ua 
Gran u A nes vu 
ee ee drin 
Erklärung diefes Huͤlfsmittels. 


9, 53. Das Ganze, welches hier- in Be⸗ 
Arachtung. kommt, ift entweber- ein-ndividuymy; 
ein für; fich beſtehendes Ding, welches Folglich meh⸗ 
tere Theile, ; mehrere Eigenfchaften und Beftimmuns; 
gen hat, ober es iſt ein allgemeiner und abſtracter 
Begriff, eine Vorftelung, welche gemeinfchaftliche; 
Merkmahle mehrerer Gegenftäude, mit Beyſeitſe⸗ 
tzung aller Verſchiedenheiten enthaͤlt. In beyden 
Faͤllen denkt ſich die Seele das Ganze dunfel, „for 
dunfel, daß fie wenig oder ‚gar Feine Mannigfaltig« 
fit darin gewahr wird, und gewahr werben Fannsı 
folglich bleibt -die.-Einbildungsfraft falt und gehet 
ker aus, zumahl, wenn der allgemeine Begriff 

- | oder 
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‚ade aach das Individuum bereits fo bekannt if, 
daß deſſen Nahme einen nur leichten voruͤbergehen ⸗ 
den Eindruck auf den Geift macht. Dieſe Kälte 
und Gleichgültigkeit zu heben, und die Einbildungs⸗ 
kraft in Bewegung zu feßen und, zu unterhalten, iſt 
es ein ſehr wirkſames Mittel, wenn man das Ganze 
in das Mannigfaltige, welches ſich in und an dem⸗ 
ſelben befindet, aufloͤſet, wodurch die Einbildungs⸗ 
kraft Gelegenheit erhaͤlt, ſtatt Eines Begriffes, 
von welchem ſie ſich entweder gar kein Bild machen 
konnte, oder deſſen Bild ihr doch alltaͤglich und 
gleichgültig geworben war, mehrere neue-umd ana | 
fchauliche Ideen zu befommen, ‚und dag Ganze: Ulle 
fer. mehrern Geftalten dem Berftande wieder zuruͤck 
zu ſchicken. Der Nahme Gott umfaffee fo viel, 
aber eben um des Vielen willen, bejeichnet er für 
die Einbildungskraft ſo wenig, daß ſie voͤllig unbe⸗ 
ſchaͤftigt bleibt. Aber man nenne ihn den Schoͤ⸗ 
pfer aller Dinge, ſo findet ſie Mannigfaltigkeit, 
und folglich Beſchaͤftigung. Die Stadt iſt ein- 
genommen, iſt für den Verſtand klar und deut 
lich; aber ſoll es fuͤr die Phantaſie und das Herz 
wichtig werben, fo muß man den allgemeinen Bes 
griff in feine Theile auflöfen, und jeden einzeln 
barfielen. 

Dief ift Basenige Huifemittel, welches die — 
und neuern Lehrer der Wohlredenheit die Amplifica⸗ 
sion oder Erweiterung nennen, Sie ftellen fie als 
eine eigene Figur auf, reden aber fo fchwanfend und 
unbeftimmet-davon, ‚daß fie faſt alle übrige Figuren, 
und. felbft einen Theil des Wohlklanges mit — ſich 
begreift. Man ſehe z. B. den Guintilian B. 8, Kap, 
wo er die Gradation, die Beywoͤrter, den Beweis, 


and wer weiß, mas noch alles. dahin rechnet: Um dien 
fes unbeſtimmten Begriffes willen, babe ich mich = 
J er 
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ber ‚des Wortes Amplificarion ganz enthalten, als 
Verwirruns veranlaſſen wollen. | 


Was dahin vehoͤret. 


654 Hieraus laͤſſet ſich nunmehr auch leicht 
beſtimmen, was fuͤr Figuren in dieſe Claſſe gehoͤren. 
Man ſtellet einen Gegenſtand von mehrern Seiten 
dar, oder man fuͤhret ſtatt des Nahmens eines In⸗ 
dividui oder allgemeinen Begriffes, eine oder meh⸗ 
rere Beſtimmungen deſſelben an, oder mar entwik⸗ 
kelt die ſaͤmtlichen einzelnen Theile eines Gegenſtan⸗ 
des, oder endlich‘, man loͤſet einen allgemeinen Bes 
griff in feine einzelnen Faͤlle auf, und ſetzt einen 
oder mehrere ſtatt deſſelben. Hieraus ergeben ſich 
nun folgende Figuren: der Gebrauch ſynonymi⸗ 
ſcher Ausdruͤcke, die Umſchreibung, die Ber 
ſchreibung und ihre Unterart die Schilderung, 
die Individualiſirung oder Vereinzelung, und 
die Auflöfung eines allgemeinen Begriffes in in 
einzelne Fälle. 


Diele rechnen auch noch die Definition oder Brfld 
rung mit zu den Figurenz. 4 3. Der Aur,-Phetoric, ad 
Herenn, B. 4, Kap. 25. Definitio ideo commoda puta- 
tur exornatiö, quod Omnem rei cujuspiam vim et pot- 

eſtatem ira dilueide proponit, et breviter explicat, ve 
neque pluribus verbis ‚oportuifle dici videatur, neque 
lucidius pen diei putetur. 

Allein die eigentliche@reldrung hat nichts mitden uns 
tern Kräften zu thun, fo wenig als der Beweis, fondern 
ven nebören gan für den Verſtand; und was mar 

I fonft Aftberiiche Definitionen nennt ,. find’ ents 
— Umſchreibungen oder Beſchreibungen. 


) Gebrauch ſynonymiſcher Ausdruͤcke. 


855. Bon Synonymen und dem Hauptbe⸗ 
—* nach gleich bedeutenden Ausdruͤcken iſt bereits 
im 
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im Borigen, beſonders in dem Kapitel von ‚bee 


Präcifion, das noͤthige geſagt worden. Haͤuft 


man ſolche Ausdruͤcke ohne Noth und Abſ cht; fo 
machen. fie die Rede meitfchweifig ; rühren fie aus 
Verworrenheit in den Begriffen des Schrififtellerg 


ber, fo verkgen fie noch dazu die Klarheit und 


Deutlichfeit. Aber es koͤnnen doch Bälle. vorfom- 


men, wo bie febhaftigfeit geminnet, wenn man eis 


nen Gegenftand, eine dee, der Einbildungsfrafe 
von. mehrern Seiten barftellet, weil dadurch bie 
Mannigfaltigkeit vermehret wird; nur müffen dieſe 
Seiten wirklich verfchieden feyn, d. i. jeder Ausdruck, 
jede Darftelung muß in Nebenbegriffen und Um⸗ 
ftänden etwas anders, und zur jedbesmahligen Ab» 
fiche: gehoͤriges zeigen, wenn gleich der, Hauptbegeiff 
eben derfelbe bleibt. Dieß findet beſonders in einem 
ſtarken Affecte Statt, wo bie Seele ihren Gegen» 
fiand gern von allen Seiten,. unter allen Geftalten 
betrachtet. . Alsdann wird die Figur die Erergafie 
genannt, und gehöret eigentlich zu den Ziguren der 
Gemuͤthsbewegungen. er 


2) Umfchreibung. PVerfchiedene Arten, 


$. 56. . Umfihreiben wird in einem’ beppelten 
Verftande gebraucht. 1. Bedeutet ed, einen min- 


der flaren Ausdruck durch mehrere und Flärere deut⸗ 


lich machen, und eine folche flärere Darftelung 
Durch mehrere Worte heiße eine Umfchreibung, 
mit einem Griechiſchen Ausdrucke Paraphraſe. 
2. Bedeutet es einen Gegenſtand, anſtatt ſeines ei⸗ 
gentlichen Nahmens, vermittelſt einer oder mehrerer 
Beſtimmungen oder Verhaͤltnißbegtiffe bezeichnen, 

Adel. uͤber d. Stol. 1. Th. 9 und 


— 
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md eine folche Umfchreibung hieß bey den Grie: 
chen eine Periphrafe, bey den Lateinern Circum⸗ 
ifio, meilidie bezeichnete Sache dadurch gleichfam 
durch einen Umfchmeif Fenntlich gemacht wird. Die 
erfte Art gehoͤret hierher nicht, wohl aber die zweyte. 
Allein auch diefe begreift Arten unter fich, -melche 
hier nicht in Betrachtung fommen koͤnnen. Man 
umfchreibt nehmlich aus einer vierfachen Abſicht; 
theils einem unanſtaͤndigen Begriffe oder Worte aus: 
zuteichen, welche bie Alten Evphimismum nann- 
ten, und melche ein Huͤlfsmittel der Würde ift; 
theilg einen dunfeln ober unverftändlichen Ausdruck 
zu erflären, wenn man z. B. beforgt, daß ber 
Nahme der Parcen zu dunkel ſeyn möchte, und 
fie durch die drey Untergottheiten erfläret, tele 
che nach der Fabel den Faden des menfchli« 
chen Lebens ſpinnen; theils aus Noch, wenn 
man aus einer Sprache in die andere überfeßt, und 
diefe Keinen ſchicklichen Ausdruck hat, einen Begriff 
der Driginal- Sprache mit einem einzigen Worte 
auszudrucken; theils endlich auch zur Schoͤnheit, 
wenn man anftatt bes Nahmens eines Dinges einen 
oder mehrere Verhältnißbegriffe deffelben nennet, die _ 
Einbildungsfraft dadurch zu reisen und zu unters - 


| halten. Von allem vier. Urten gehöre nur dieſe 


legte hierher, weil nur fie auf die untern Kräfte der 

Seele gerichtet ift, folglich nur fie die Lebhaftigkeit 

befördern kann. = 
Grund derfelben. 

6. 57. Der Nahme eines Dinges ftellet immer 


das Ding mis alen feinen Eigenfchaften und wo 
a doaͤtt⸗ 
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Hältniffen, kurz mit alem, was an demfelben man- 
nigfaltig ift, auf einmahl dar... Da bie Seele fo 
vieles nicht zu einer und eben derfelben Zeit Flar den» 
fen fann, fo macht felbiges nur ein verworrenes 
Bild, wo fich fein Zug vor dem andern ausnimmt. 
Hierzu kommt noch, daß die Seele an den Nahmen 
des Dinges, und an den Eindruck, melchen derfelbe 
macht, oft ſchon fo gewohnt ift, daß berfelbe end⸗ 
lich ſehr ſchwach, folglich die Idee überaus gleiche 
gültig, und für den lebhaften Styl zu falt und 
matt wird. Sn beyden Fällen ift ed oft nothwen⸗ 
dig, der Einbildungsfraft zu Külfe zu fommen, 
und fie fo lebhaft, als die jedesmahlige Abficht es 
erfordert, auf einen Gegenftand zu Heften, und dies 
ſes gefchichet nun unter andern auch durch Die Linz 
fhreibung, welche von dem Mannigfaltigen an 
einem Dinge basjenige heraus hebt, mag für bie 
jedesmaplige Abficht am fhicklichften ift, es anftatt 
des Nahmens des Dinges aufftellet, And dadurch 
der Phantafie eine Nahrung gibt, welche fie an dem 
bloßen Nahmen nicht fand. So braucht Namler, 
anftat des für die Dichtung zu maften und unedlen 
Ausdruckes Kanonen, die Umfchreibung eherne 
Schlünde; fo nennt eben derfelbe den Wein das 
fchäumende Blur des Weinſtocks; das Eis 
den Diamantnen Schild des Stromes, der 
alle Pfeile der Sonne verhöhnt; Schrittſchuhe 
Schuhe von Stahl, morein-der Mann der 
freundlichen Venus der Blige Geſchwindig⸗ 
keit verbarg; Hagedorn die Stunde des Todes 
den Augenblick, vor dem auch Helden zittern. 


v3 Kegeln 
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Regeln für dieſelbe. 


g 58. Hieraus fließen zugleich folgende Re⸗ 
geln der Behurfamfeit. — 


1. Man gebrauche die Umſchreibung nicht ohne 
Noth und Abfiche, d. i. nicht, wenn der Gegenftand 
für die Abficht der Rede feinen hoͤhern Grad der 
Lebhaftigkeit bedarf, als ſein bloßer Nahme mit ſich 
fuͤhret. dittelmaͤßige Schriftſteller wollen kein 
Ding bey ſeinem Nahmen nennen, ſondern alles 
umſchreiben, und werden dadurch weitſchweifig, 
matt, widrig und dunkel. Die Dichtkunſt iſt zu 
dieſer Figur oͤfter genoͤthiget als die Proſe, wenn 
ſie Woͤrter und Begriffe gebraucht, welche fuͤr ihren 
Brad der Lebhaftigkeit nicht anſchaulich genug find. 


2. Dasjenige, womit man umfchreibt, muß 
Intereſſe haben. Die Abſicht dieſer Figur iſt, die 
Phantaſie zu beſchaͤftigen, und nicht felten auch, 
vermittelt derfelben das Herz zu rühren. Es müf 
fen daher folche Eigenfchaften, Verhältniffe oder 
Umftände gewählet werden, welche bazu dienlich 
find. Enthält die Umſchreibung zwar Bilder, wel⸗ 
che aber nicht angemeffen‘ find, fondern die Eeele 
gleichgültig laffen, oder gar widerwaͤrtige Eindrücke 
machen, fo wird fie albern. Macbeths Umfchreis 
bung des Abends: ehe noch die Fledermaus ih— 
ren einfiedlerifchen Flug beginnen wird, eh 
‚auf der ſchwarzen HefateRuf, der in Baum 
rigen gebohrne Käfer mit feinem ſchlaͤfrigen 
Sumfen die gähnende Nacht einläutet, ſoll 
eine That von furchtbarer Art vollzogen va; 

.r wurde 
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wuͤrde in jeder ernfihaften Schreibart abenfenerlich 
feyn. Nicht viel beffer würde «8 feyn, menn ein 
Geiflicher Mofen. den gehörnten Gefesgeber, 
oder David den gefrönten: Sarfenfpieler nens 
nen wollte, 

3. Dasßjenige, was man. aus ber Reihe des 
Mannigfaltigen an einem Dinge heraus hebt, muß 
der jedesmahligen Abſicht des Schriftſtellers und 
dem Zuſammenhange gemaͤß ſeyn. Es iſt nicht 
gleich viel, wie und wodurch man umſchreibt. 
Derjenige, der im Himmel herrſcht, von 
dem alle Reiche abhangen, iſt auch derjenige, 
der. den Koͤnigen gebiethet. — Derjenige, 
der die tobenden Wellen bezaͤhmet, weiß auch 
die Anſchlaͤge der Gottloſen zu hemmen. Hier 
ſind zwey Umſchreibungen des hoͤchſten Weſens, 
— ſich nicht mit einander vertauſchen laſſen. 


4. Die Merkmahle, welche man angibt, muͤſ⸗ 

ſen 4*. ſeyn, ſie muͤſſen nicht ungewiß laſſen, was 
fuͤr ein Gegenſtand gemeinet iſt. Dieſe Eigenſchaft 
fließt unmittelbar aus ihrer Abſicht und Beſtimmung. 


5. Man kann die Merfmahle häufen, „nur 
‚muß jedes der Sache angemeffen fiyn,. und einen 
‚zur Abſicht fchicklichen Nebenbegriff enthalten. Sind 
fie an Wichtigkeit verfchieden, To muͤſſen fie nach 
ben Geſetzen der Gradation geſtellet werden. 


6. Die Abſi cht des Schriftſtellers wird oft be⸗ 
foͤrdert, wenn er zugleich ſein Urtheil mit in die Um⸗ 
ſchreibung einfließen laͤßt. Geſchiehet dieſes mit 
Klugheit und Geſchmack, ſo erhaͤlt ſie dadurch einen 
Grad der Lebhaftigkeit mehr. 

5933 Be—⸗ 


- 
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3) Beſchreibung und Schilderung. 


F. 59. Sch nehme hier beyde Figuren zuſam⸗ 
men, weil ſie nur in dem Grade der Lebhaftigkeit 
unterſchieden ſind. Die Beſchreibung iſt eigent⸗ 
lich eine fortgeſetzte Umſchreibung, nur daß ſie nicht 
anſtatt des Nahmens des Dinges da ſtehet, ſondern 
vielmehr alles das Mannigfaltige an demſelben ent⸗ 
wickelt, was ber jebesmahligen Abſicht des Schrift⸗ 
ſtellers gemaͤß iſt, und dieſelbe befördern kann. Dieſe 
Einſchtaͤnkung zeiget zugleich. die Graͤnzen der Be 
ſchreibung und Schilderung in jedem einzelnen Falle, 
weil fie wirklich unbegrängt ſeyn würde, wenn mat 
gerabe alles, was fich an und um einem Dinge be 
merken läffee, aufzählen wollte. Iſt es ein finulis 
cher Begenftand,: deſſen finnliche Theile man durch 
die Befchreibung auf eine aufchauliche Art darftellet, 
fo entftehet daraus Die Schilderung oder mabhle- 
rifche Beſchreibung. Man fichet leicht, wie 
viel die Lebhaftigkeit durch diefe beyden Figuren ges 
winnen muß, wenn fie mit ‚der gehörigen Kluge 
heit gebraucht werden, indem jie die Einbildunge« 
kraft mit einer Menge individueller und anfchaulicher 
Theile unterhalten, welche insgefamt darauf abzie⸗ 
len, ben befchriebenen Gegenftand fo lebhaft zu mas 
chen, als die jededmahlige Abſicht es erfodert. 

Die Alten nennen die Beſchreibung Deſcriptionem, 
die Schilderung aber bald Hyporypofin, bald Energiam, » 
bald Effitioneım und Demonftrationem; denn obaleich 
einige derfelben diefe Figuren noch unterfcheiden, fo 
laufen fie doch insgefamt auf die Schilderung hinaus. 
ch Fanır bier defto Fürzer ſeyn, theild, weil das meis 
Re, was dabey geſaat werden Finnte, aufer dem Ges 


biethe des Styles liegt, z. B. was der Schriftſteller 
und beſonders der Dichter ſchildern muͤſſe, wie * 
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ſchilder 
I i. f..theils aber auch, weil diefe Lehre von mehr 
rern Kunftrichtern bereits fehr fruchtbar und en. 
- abgehandelt worden, auf welche ich nur verweifen darf. 
Man ehe 3 B. Leffings Loakoon, Kap. 18722; 
omes Grundfäge der Kritik, Th. 2, S. 340; 


* von Blankenhurg über den Roman, ©, ef \ 


ngels Theorie der Dichkungsarten Th. 1, ©. 
331, f. Scyöne Benfpiele lebhaften und ivecmfiger 
Befchreibungen und Schilderungen finden fi bep 
den Deutichen Schriftftellern häufiger, ald andere Ars 
ten von Echönbeiten, daher wir ung auch. von beit 
Ausländern müflen vorwerfen laffen , daß wir immer 
zu viel mahlen. Manche fchmeifen in der That darin 
aus. Kleifts Fruͤhling iſt a einzelnen fchds 
nen Schilderungen ein wahrer Guckfaften , wo immer 
ein Bild nach dem andern vorüber gehet. 


Regeln für diefelben. 


4. 60. Ich laffe es Hier bey einigen wenigen 


Bemerkungen über dieſe beyden Figuren bewenden, 
welche vornehmlich die einzelnen Theile und den Aus⸗ 
druck betreffen, und den in ber vorigen Anmerkung 
angeführten Schriftftelern größten Theils entgan⸗ 
gen find. Er 

1. Man befchreibe und fchildere nicht zur Un⸗ 
jeit; am wenigſten da, wo bie Kräfte der Seele ges 


fpannt, und mit Erwartungen anderer Art erfuͤllet 


find, es müßte denn die Beſchreibung unmittelbar 
zur Befriedigung diefer Erwartung gehören. Iſt ja 
etwas einer Befcheeibung ähnliches nothwendig, fo 
‚gleite man fo ſchnell darüber hin; als moͤglich iſt. 
Kiopftock fände feinen zweyten Geſang mit der fur 
zen Befchreibung oder nur Undeutung des: Morgend 
an: Jetzt ftieg über die Cedernwaͤlder der Mor- 
gen hernieder. Eben: fo kurz iſt er zu Anfange 
des vierten Gefanges bey der Befchreibung des Pal 

24 laſte s 


n müffe, von dee. Schilderung des Succeſſiven 


* 
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laſtes, in welchen: Kaißhas Hol innerer Angft, nach 
einem. ihm von dem ‚Satan eingegebenen Traume, 
Bing. In beyden Faͤllen wuͤrde eine laͤngere Be⸗ 
ſchreibung, und. wenn ſie auch noch fo ſchoͤn gewe⸗ 
ſen waͤre, dem Ganzen nachtheilig geworden ſeyn. 


„. 2. Die gefehildergen Zuͤge müffen Intereſſe ha» 
ben, fie müffen auf: bie Dhantafie zum Behuf der 
jedegmahligen Abficht des Schriftfteller® wirken. 
Sie muͤſſen daher weder allgemein, noch ſchwan⸗ 
fend ſeyn, noch Umftände enthalten, welche bie Ein« 
bildungskraft in- Aufehung des geſchilderten Gegens 
ſtandes kalt laſſen. Den lezten Fehler haben alle 
wiſſenſchaftliche und gelehrte Zuͤge, wenn fie in 
einem Vortrage gebraucht werden, welcher den hoͤch⸗ 
* Grad der Lebhaftigkeit haben ſollte. Beyſpiele 
ommen in Bodmers Noah und andern Gedich⸗ 
ten haͤufig vor. 

Vach ihm fol te das, Federheer, weh das Geflügel! 
Mit krumhackigten Schnäbeln , gefräßige, beißende 


ge 
‚Dann die Arten. des Spechts mit t convepen,, klemmen⸗ 
eln. — 
Andere mit eblindriſchen Schnäbeln geſtumpft und 
geſchmeidig, u. ff 


Wo der eis kalte Stoß, welcher ben. Leſer uͤberlaͤuft, 
von dem gaͤnzlichen Mangel alles Intereſſe in den‘ 
ausgehobenen Zügen brepüret — derſelbe an 
einem andern Orte: J 
Oben erbebten die Giebel des B 1. mit neigendem 
Neunmahl, im gehnten enthesten Ag — jaͤhnen⸗ 
01195 
wo Das neigende Nicken „ſammt feiner Anno⸗ 
mination, gar in das Poſſierliche faͤllt. 
—— 3: Über 


2,1921 Aber: fie müffen auch’ Würde haben. "Ein 
einziger unedler Zug: verderbt die ſchoͤnſte Schilde, 
rung eben fo fehr , als Guͤnthers Strich mit 
Diere feine ganze Dbe auf den Prinzen ‚Fugen. 
Wenn rings um. ihren. Schoß Die. bläffen - 
Waifen fih. bebend, halb bedeckt, zuſam— 
‚men, frümmen, und die letzte Rinde Brot 
benagen, von den Thraͤnen der Mutter ein— 
geweicht, Duſch im Gluͤck des Tugendhaften; wo 
das Benagen der Brotrinde ein unedler, ekler 
Zug if. So auch Roſt: 


| Der Rauch fiea allgemach aus den entfernten Hökten, 
* ihre (der Schäfer Mütter fchon den Knoͤblauch 
eingeſchnitten. 


** 


Der Znoblauch iſt für die poetiſche Schäferwelt viel 
zu unebel. 


Sie muͤſſen ferner Einpeit — mi 
fen Be Züge vorkommen, welche entweder andern 
Zuͤgen, oder dem Ganzen widerſprechen. Wenn 
Kleiſt im Fruͤblinge den Geſang der Nachtigall rel 
det: 


Dort traͤnkt ein finfirer Teich ringe uni fich Meidens 


Auf Aeſten wiegt fie ſich da, (octt aut zunb fchmettert 
und mwirbelf 
Daß Grund und Einoͤde klingt; 


Und dann fortfaͤhrt: ſo raſen Choͤre von S Sals 
ten. Jetzt girrt fie fanfter u. ſ. f. fo-fidre 
das rafen die Einheit fo, daß man nicht weiß, wie 
e8 dahin gekommen ift. 


95 - Ron 
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Ron Helden, Schlachten und Turnieren 
Weit du fo vieles anzufuͤhren 
Warſt du denn immer vorne: dran? 

So redete mit heiferm Bloͤcken 
Der Stalbod einen Käfer an, —7 
Fab. 


wo reden, heiſeres Blocken und der Stand | 
lauter Züge find, welche unmöglich ein —— aus⸗ 
machen koͤnnen. 


5. Eine Schilderung lebloſer Dinge ahalt 
nen hohen Grad der Lebhaftigkeit mehr, wenn Spu⸗ 
ren menſchlichen Daſeyns in derſelben angebracht 
werden; eine Bemerkung, welche ſo wahr iſt, daß 
auch geſchickte Mahler ſie nicht leicht aus der Acht 
laſſen. Der Grund iſt aus dem Vorigen leicht ein⸗ 
zuſehen. Eine Figur iſt deſto lebhafter, wenn ſie 
auf mehr als Eine Kraft der Seele wirkt. Die 
Schilderung der lebloſen Natur wirkt bloß auf die 
Einbildungskraft; allein die eingemiſchte menſchliche 
Spur ſetzt zugleich das Herz in Bewegung, daher 
beyder vereinigte Wirkung nothwendig deſto ſtaͤrker 
ſeyn muß. Nur Ein Beyſpiel, und zwar ein ſehr 
ſchoͤnes, aus dem Meſſias, wo der Dichter die 
"Nacht am Nordpole ſchildert, und damit fchließt: 


Niemahls hat noch ein Auge son, einen Himmel 
mgraͤn 


graͤmzet 
Diefe verlaßnen Gefilde geſehn, die in nächtlicher Stille | 
Unbewohnt ruhn, wo Fein Laut von Menſchenſtimmen 


ertoͤnet/ 
Wo kein Todter begraben fient, wo kein Auferſtehn 
ſeyn wird. 


Wie 
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Wie viel würde die ganze Schilderung verliehren, 
wenn man die beyden legten Zeilen daraus wegneh⸗ 
men wolle!  . | | 
4. Individualiſirung allgemeiner Begriffe. 
$. 61. Allgemeine Begriffe enthalten immer deflo 
weniger Merfmabhle, je allgemeiner fie find; fie find 
baher auch für die Einbildungskraft defto unfrucht- 
barer. Sol diefe Theil daram nehmen, fo muß 
man das Mannigfaltige, - welches dunfel in ihnen 
liegt, hervor ziehen, es neben einander ftellen und 
anfchaulich machen. Die meiften Merfmahle haben 
die Individua, foglich finder bey ihnen auch die meie 
ſte Mannigfaltigkeit und Lebhaftigfeit Statt. Alb 
gemeine Begriffe und Urtbeile find immer ein Werk 
der Faltblütigen Vernunft, welches fie erfi nach . 
Jahrhunderten, vermittelft fortdauernder Abftraction 
und Ueberlegung zu Stande gebracht hat, daher 
drucken fich rohe und milde Voͤlker immer burch ein⸗ 
zelne Fälle aus, wo gefittetere allgemeine Begriffe 
haben. Wenn der Irokeſe ewig oder eine lange 
Zeit ausdrucken will, fo nennt er das fo lange 
als die Flüffe fließen, als das Gras waͤchſt, 
und als Sonne und Mond die Erde erleuch⸗ 
fen. Dadurch verliehret zwar die Kürze, aber Die 
Lebhaftigkeie gewinnet, und dieß ift denn auch der 
Grund der gegenwärtigen Figur, melche fich eigents 
lic) twieder in zwey Arten theilet, in die Aufloͤſung 
eines allgemeinen Begriffes oder Urtheiles 
in feine einzelnen Fälle, und in die Bezeich⸗ 
nung eines allgemeinen Begriffes vermittelſt 
eines individuellen: Beyde befördern, wenn fie 
; mie 
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mit dem gehoͤrigen Geſchmacke gebraucht werden, 
die Lebhaftigkeit gar ſehr. Allein, da die letztere 
Art gemeiniglich zur Synekdoche gerechnet wird, ſo 
verſpare ich ſie bis — und bleibe . nur — 
der SR — ER 
Aufſun eines allgemeinen Begefesi in 
Ä einzelne Faͤlle. 


8. 62. Dieß iſt diejenige Figur, ehe man. in 
den Schulen eigentlich die Diftribution. nennet, 
und fie finder fo wohl bey einzelnen Begriffen, als 
bey ganzen Urtheilen und Sägen Statt; nur muß 
auch bier die Gradation beobachtet werden, wenn 
die aufgelöfeten Theile dazu die Hände biethen. 
Henn Hagedorır fin allgemeines so nad Por 
* fo anfaͤngt: Ze — 


Herr und Vater aller Weſen, aller Hin 
mel, aller Welt, 

ale r Zeiten, aller. Woͤlker ewiger Herr 
Sebaoth 


ſo ſiehet man wohl, daß er Popens einfaches Fa- 
ther of all durch die Diſtribution aufloͤſen wollen; 
allein die Stellung der aufgeloͤſeten einzelnen Theile 
iſt ihm mißrathen, weil ſich unter denſelben wirklich 
eine Gradation gedenken laͤſſet. Wenn Klopſtock die 
Wunder Chriſti erzaͤhlet, ſo loͤſet er die allgemeinen 
Begriffe, die Blinden ſehen, die Tauben hoͤ— 
ren, uf f. ſehr ſchoͤn fo auf: 


Wenn 


» 
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Wenn durch ihn der Blinde fein Antlitz zur Sonne 
Sreudig erhebt,. und ur 2 Augen den leiten⸗ 
Staunend anblickt; — Tauben das Ohr der Stim⸗ 

e des Menſchen 
Wieder ſich öffnet, wenn e * * Rede des ſegnenden 


eſter 
Wieder vernimmt, und bie Stimme der Braut, und 
die mweinende Mutter, 
Und das feyernde. — Halleluja⸗ Geſaͤnge 


Wo zugleich die Steigerung ſehr gluͤcklich beobach⸗ 
tet worden. Der allgemeine Satz: man darf ſich 


bey der Beſtimmung des Menſchen nicht felbſt 


ein Syſtem von Gluͤckſeligkeit erdenken, fon- 
dern man muß die Geſchichte und den Erd— 
boden durchwaͤndern, um den Menſchen aus 
Menſchen felbft Eennen zu lernen, ift ſehr ver- 
ftändlich und wahr; aber mie viel gewinnet nicht 
die Febhaftigfeit, um mie. viel eindringender wird er 
folglich nicht, wenn man ihn auf folgende Art auf: 
Iöfet: „Es ift mir nicht erlaubt, mich mit meinen 
»Schulfenntniffen ruhig und unbefümmert um 
»alled, was vorher in der Welt gefchehen ift, ing 
„Gras niederzufegen, und da ettva zu überlegen, 
„welches von den philofophifchen Syſtemen ber 


‚»Glückfeligfeie ich allenfals mählen mollte; ach 


„nein, fo bequem läßt fich meine Frage nicht beant⸗ 
„worten. ch muß vorher auf dem ganzen Erd» 
»raume durch die vielen: Jahrhunderte hindurch her- 
„um irren; ich muß mit den fchwargen Schaaren 
»faullenzen, um ihre Handlungsweife zu ſehen; in 
„den Pappländifchen Hütten vor Dampfe faft ohn⸗ 
„mächtig den Winter aushalten, um diefed Men» 
fchengeſchlecht naͤher zu kennen; ich darf den Ekel 

»der 
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„der Schlachten, des Unſinnes, der Schandthaten 
- pin der Europaͤiſchen Geſchichte nicht achten; nicht 
„muͤde werden, der Unwiſſenheit, der Dummheit, 
„den. Aberglauben, den Irrthuͤmern nachzufchleie 
schen; mid) es nicht verdrießen laßen, dem früs 
„hen Abfchiede der zarten neugebohrnen Menfchen auf 
„merkfam zuzuſehen, bie Unbedachtfamfeit der an» 
„dern zu begleiten, und die geringe Anzahlberer, 
„die über meine Frage nachbenfen koͤnnen, auszule⸗ 
„fen, und alles diefed darum, damit ichdaraus etwa 
»da8 Licht erhafchen moͤge, welches mir die Beſtim⸗ 
„mung des nr aufklären : kann.“ 


V. Erläuterung durch ein fi nnliches 
ib. 





Einleitung | 

$. 63. Die Figuren diefer und der folgenden 
Claſſen gründen fich auf die Uchnlichkeit, und fuchen 
einen-Gegenftand, vermittelft feiner Aehnlichkeit mit 
einem befannten finnlichen, anfchaulich zu machen. 
Die Auffuchung der Aehnlichfeiten an Gegenftänden, 
welche verfchieden zu ſeyn feheinen, ift ein Gefchäft 
des Witzes; es vereinigt ſich alfo in diefen und 
den folgenden Figuren noch eine der untern Kräfte 
mit der Einbildungsfraft, daher diefe Figuren auch 
einen hoͤhern Grad der Lebhaftigkeit haben „als bie 
vorigen. - E8 erhellet daraus zugleich, daß niemand 

in den Figuren biefer und der folgenden Elaffen gluͤck⸗ 
| lich 
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lich ſeyn wird, welchen bie Natur nicht, außer einer 
lebhaften Einbildungsfraft, mit einem hinlänglichen 
Mafe von Witze verfehen hat. Da indeffen die 
Sauptabficht immer dahin gerichtet ift, die Einbil- 
dungskraft auf eine vorgügliche Art zu befchäftigen, 
und ihr einen minder anfchaulichen Gegenftand das 
durch zu verfinnlichen, fo werben fie .mic mehrerm 
Rechte zu den Figuren der Einbildungsfraft, als 
zu den Figuren des Witzes gerechnet. Die hierher 
gehörigen find: die Allufion oder Anfpielung, 
das Beyſpiel und das Gleichnif. J 


2. Alluſion oder Anſpielung. 


5. 64, Dieſe iſt die ſchwaͤchſte unter den Figu⸗ 
ren dieſer Claſſe, indem ſie in einer bloßen Bezie⸗ 
hung auf irgend einen einzelnen bekannten Gegen⸗ 
ſtand beſtehet, einen allgemeinen Begriff, oder doch 
eine nicht ſo lebhafte Idee dadurch anſchaulich zu 
machen. Wenn Sturz vom Bernsdorf ſagt: Ich 
ſammle nur einzelne Zuͤge zur Buͤrgerkrone 
dieſes Menſchenfreundes, und lege ſie auf ſein 
ehrwuͤrdiges Grab nicht ohne ſtille Thraͤnen 
nieder: ſo ſpielet er damit auf die Gewohnheit des 
alten Roms an, den, welcher einem Buͤrger das 
Leben gerettet. hatte, durch eine eigene Urt von Kro⸗ 
nen auszuzeichnen, und mache dadurch deffen Vers 
dienfte um den Staat durch -einen einzigen Zug an« 
ſchaulicher, al8 durch. einen Aufwand von vielen 
Morten würde haben gefchehen Finnen. Wenn 
alles fchön ift, was einem wohl organifirten 
Beobachter gefällt, warum fliegt das 
Schnupftuch: auch unter Männern von Ges 
ge | ſchmack 
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ſchmack oft nad) den Rorolanen? Eben derſ. 
wo auf eine. bekannte Gewohnheit der Befiker des 
Osmanniſchen Thrones arigefpielet wird, - Sehe 
oft iſt die Anfpielung ein Werkzeug der Satyre und 
des Spotted, und dann ift fie deſto wirkſamer, 
weil daß fcheinbare Dunkel, worein p e fich bülkt, . 
bie Vitterleit nur vermehret. 


ch glaube, der oben von mir gegebene Begriff 
| wird hinreichen, dieſe Figur von allen übrigen zu uns 
> terfcheiden. . Gemeiniglich | erflärt man fie im Lateinis 
fchen_ durch Rei alterius ex altera notationem} allein 
wer fiehet nicht, daß diefer Begriff viel zu weit il, 
und einen arogen Theil der folgenden Figuren, die 
Allegotie ſeibſt nicht ausgefchloffen, mit in fich faßt, 
daher auch Scaliger Allufion und Allesorie für Eins 
nabm. Es giebt, auch Anfvirlungen auf Worte, als 
lein. die gehören zu. den Antithefen. 


Eigenſchaften derſelben. 


6. 65. Es verſtehet ſich ohnehin, daß der ein⸗ 
zelne Fall, worauf man anſpielet, ſo bekannt /ſeyn 
muß, daß diejenigen, fuͤr welche man ſchreibt, ihn 
nicht leicht verfennen- koͤnnen; denn iſt er das nicht, 
ſo verliehrt die Alluſion alle Wirkung und wird ein 
Raͤthſel. Wenn einer unſer neuern Schriftſteller 
ſagt: Gott ſchuf, und die Erde. war! Wor⸗ 
auf, worauf ftehet. die große Schildfröre? 
fo fegt er voraus, daß alle feine Lefer mit der. In—⸗ 
difchen Redinoginie vertraut find. welches denn 
wohl ein wenig viel voraus .gefeßt if. ‚ Und dann 
fehlt es diefer Anfpielung auch an dem gehörigen 
Intereſſe; denn bie abenteuerliche Dichtung der - 
morgenländifchen Nohheit des Verftandes kann für 
eine aufgeflärte Europaͤiſche Einbildungsfraft, we⸗ 

nig 
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nig Reitze haben. Die meiften Unfpielangen auf 
myehologifche Wefen find, außer ihrer Dunfelbeit, 
eben fo unwichtig und froflig, daher man-fich ihrer 
billig enthalten ſollte. Much die Würdeift eine vor 
zägliche Eigenſchaft einer jeden ANufion, fo gewoöͤhn— 
Lich auch Anfpielangen auf ſchmutzige und den Wohl: 
ſtand beleidigende Gegenftände immer ſeyn moͤgen. 
Obſcoeditas enim non a verbis tantum abefle 
debet, fed etiam a fignificatione, Quintil. 
B. 6. Rap. 3. ° | nn 


2, Das Beyfpiel. 


6.66 Das Beyſpiel oder Erempel iſt ein 
einzelner Sal, welcher zur Erläuterung oder Vers 
Snalihung einer allgemeinen Wahrheit angeführet - 
wird. Diener der einzelne Fall bloß zur Erläuterung, 
ſo ift das Beyfpiel Feine Figur, fondern gehöret "zu 
den Huͤlfsmitteln des Verſtandes; allein es giebe 
doch auch Faͤlle, wo es zunaͤchſt zur Verſchoͤnerung 
dienet, d. i. eine allgemeine Wahrheit dadurch an⸗ 
ſchaulich zu machen. Allein alsdann muß der ein⸗ 
zelne Fall gleichfalls bekannt, aber doch nicht abges 
nußt feyn. Der ehemalige Mißbrauch mit den Bey⸗ 
fpielen fo wohl in der belchrenden , als unterhalten. 
ben Schreibart ift zum Gluͤck veraltet ; allein dafür 
haben unfere Zeiten ein anderes Steckenpferd, ich 
meine. die Tropen, auf welche unfere Nachfommen 
einmahlmit eben dem Mitleiden herab blicken werden, 
‚mit welchem wir jeßt auf die Erempel und Geſchicht⸗ 
hen unferer Großväter herab fehen. Iſt der einzel« 
ne Fall, wodurch man: eine allgemeine Wahrheit an- 
Abel. Über d. Stpl.1. Theil. 3 (haus 
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ſchaulich machen. will, erdichtet, ſo wird aus dem 
voſphe eine Parabel und Fabel. | 


a Das Gleichniß. Eelrum 


6. 67. Das Gleichniß iſt ein aͤhnlicher 
* mliet Fall, einen Begriff dadurch anſchaulich zu 
machen. Es unterſcheidet ſich von dem Beyſpiele 
theils durch die groͤßere Anſchaulichkeit, die es hat 
und gewaͤhret, theils aber auch durch die Abſicht. 
Das Beyſpiel dienet einer allgemeinen Wahrheit zur 
Erläuterung, das Gleichniß aber, einen jeden Bes 
griff fürmlicher zu machen. In dem Sake: Die 
Muſik muß der Dichtkunft nur dienen, nie 
das Lied verhüllen, fondern ‘reich umſchwe⸗ 
ben, wie der Schleyer eine Griehiihe Sans 
zerinn, iſt die erfte Hälfte, die Muſik muß das 
Lied nie verhüllen, fondern reich umfchmweben; 
der Begriff, welcher durch ein Gleichniß, anfchaus 
Ficher gemacht, folglich verfchönert werden fol, Dee 
Schriftſteller fand den ahnlichen finnlichen Fall, in 
dem Schlener welcher die Griechifche Tänze» 
rinn umſchwebet, und ſtellet ihn folglich neben 
Dem der Verſchoͤnerung benöthigten Begriffe, der 
daburch wirklich eine Anfchaulichkeig erhält, welche 
er vorher nicht Hatte. Eo auch: Der Meife ift 
ohne fie ie: Tugend) ein leblofer Zeiger, der 
die Strahlen der Sonne. auffängt, und: fie 
auf feiner Oberflaͤche, ſich felbft unnüß, von 
fremden. Augen bemerken läßt,. Gell. Man 
huͤte ſich, dag Gleichniß mit einer. Bergleichung 
oder Parallele zu verwechſeln, : welche. zroifchen 
aroep Dingen angeftellet — * ———— oder 
WVer 
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Verſchiedenheit bemerkbar zumachen, welche füch in 
der-Abficht, warum. fie gebraucht wird, gar, fuhr 
unterſcheidet. Das, Gleichniß ſucht einen- Begriff 
dureh, einen ähnlichen. finnlicheen anfchaulich zu mas 
chen ; ‚die. Vergleichung zählt bloß bie- Lehnlichkeiten 
oder Unäpnlichkeisen auf, zuweilen wohl auch... ein 
Ding durch das andere zu verſinnlichen, aber doch 
zunaͤchſt, die Uebereinſtimmung oder Verſchiedenheit 
zu zeigen. Ich verſpare ro die Berglichung 
Die: in den — des Witzes. 


Wie das Gleichuiß wirkt. 


* 6. Das Gleichniß iſt eine, der ſchoͤnſten 
N Tebhafteften Figuren, indem es auf mehr al® 
eine Art auf die Einbildungsfraft wirkt. 1. Durch 
Die Anfchaulichkeit. Es ſtellet allemahl etwas Sinn⸗ 
Fiches auf, die Phantaſie zu unterhalten und zu bes 
ſchaͤftigen, und dag Gkichniß ift daher defto leb⸗ 
hafter, je ſchoͤner und wichtiger dieſer ſinnliche Fal 
iſt. 2. Durch die Aehnlichkeit, welche es zwiſchen 
| dieſem fi finnlichen Bilde und dem ‚verglichenen Begriffe 
entdecket; eine Entdeckung, welche ber, Seele, allee 
mahl angenehm iſt, und ihr deſto angenehmer wird, 
je weniger fie dieſe Aehnlich keit vermuthet hatte. In 
den obigen Beyſpielen entdeckte ſie eine unerwartete 
Aehnlichkeit zwiſchen einer Pflicht der Muſik und 
dem ſchwebenden Schleyer einen Griechiſchen Taͤnze⸗ 
rinn, zwiſchen einem Weiſen ohne Tugend und. eis 
nem Sonnenzeiger. Dieſes Unerwartete vermehret 
zugleich die, Lebhaftigkeit, indem es 3. durch feine 
Neuheit einen ‚der; Seele ſo natuͤrlichen Trieb nach 
Ber Veränderung Befrigbiget. Auch 4, die Mannige 
sl 32 faltig« 
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faltigkeit träger das ihrige zu dem Vergnuͤgen Bay, 
indem der Seele ſtatt eines Begriffes deren hzwey 
dargeſtellt werden. Es kommt 5. hinzu, daß man⸗ 
che Gleichniſſe auch zugleich auf die Empfindungen 
und Gemuͤthsbewegungen wirken, und dieſe gehören 
nn immer zu ben fchönften, weil fie bie größe 
kLebhaftigkeit haben c·c.. — 
J — FR a ey J 
Wenn und wo man vergleichen kann. 
8.69. Allein, fol ein Gleichniß nur einige 


bekannt, daß große Geſchaͤfte meiſtens· von 


A 
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vielen Urſachen, ‘wie große Schiffe von vielen. 
Rudern, getrieben werden. Hier ‚war ‚nicht 
allein der Gemuͤthsſtand zu einem Gleichniſſe vök 
dig unbequem ; ‚fondern das ‚Gleichniß ſelbſt iſt Hier 
auch, zur Unzeit angebracht, weil die Zuſammen⸗ 
kunft vieler Urſachen bey großen Geſchaͤften eben Fein 
Gegenftand iſt, der einer vorzuͤglichen Verſchoͤne⸗ 
rung oder auch nur Erläuterung bedurfte. Aehn- 
liche und zum Theil noch mehr auffallende Bepyſpiele 
finden fid in unſern Altern Schriftſtellern, welche 
keinen Satz ohne. wenigſtens ein Gleichniß oder Bey⸗ 
ſpiel ſchließen konnten. Allein wenn num ein voͤllig 
kalter Gemuͤthsſtand für das Gleichniß unfrucht⸗ 
bar iſt/ ſo iſt es eine heftige Leidenſchaft eben ſo 
ſehr. In einem ſehr lebhaften Affecte iſt die Seele 
ganz mit ihrem Gegenſiande beſchaͤftigt, und bat 
siehe Muße Aehnlichteiten aufzufuchen: Ueberdieß 
iſt Witz / deſſen Beytritt zu einem Gleichniſſe unent⸗ 
behrlich iſt, in einer heftigen Gemuͤthsbewegung 
ſtumm und uͤbertaͤubt. Es werbden:alfo die mittlern 
Arten des Gemuͤthsſtandes zwiſchen dieſen beyden 
aͤußerſten das ſchicklichſte Feld fuͤr die Gleichniſſe 
Was kann man vergleichen? 

8,70%: Ich glaube, einen jeden Hauptbegriff, 
welcher durch einen daneben geſtellten ſinnlichen Fall 
eine Verſchoͤnerung erhalten kann, wenn ſich anders 
ein ſolcher Fall der Einbildungskraft darbiethet. 
Home milk zwar, daß abfracte Begriffe nie den 
Ergenftond einer Wergleichung abgeben Fönnen, 
wenn fie nicht vorher perfonificiree worden; allein 
J | 33 ich 
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Ach: ſehe nicht ein, warum. Iſtles 1107371179 
‚einen abſtracten Begtiff in einen Tropen einzukleiden, 
welche Figur noch ſtaͤrker It, ſo muß es noch mehr 
Frey ſtehen, ihn durch einen darneben geſtellten ſi Nils 
lichen Fakt anfchaulich zu machen ;: zu geſchweigen 
daß abſtraete Begriffe: einer ſolchen Verſinnlichung 
aim erſten beduͤrfen. Selbſt unter den von Home 


angeführten Beyſpielen "glücklicher: Gleich niſſe be 
finden ſich mehrere⸗ wo das Verglichene ein abſtrac⸗ 


ter Begriff if, B. Folgende aus den: Oſſiant 
voft kommt das. Gwächtnid;vergangner Zei⸗ 


ten, wie die Abendſonne, in meine Seele. - 


Die Betruͤbniß uͤberſchattet Cleſſamors See 
le, wie eine Wolke die Some: —— 


Woher die Gleichniſſe zu nehmen. Bis 

Be 91. Das Gleichniß ſoll einen minder fin 
m Begriff anfchaulich machen; es iſt alſo ſchlech⸗ 
terdings nothwendig,/ daß es aus der Reihe bekann⸗ 
ger Gegenſtaͤnde hergenommen werde, Weil es ſonſt 
die verlangte Wirkung nicht haben Fan. Folgen⸗ 
des. Gleichniß: iſt die Seele in Bewegung, ſo 
leuchter fie durch Die Minen durch, wie der 
Mond durch Oſſians Geiſter, iſt ſchoͤn, aber 
nur dem, der den Offian geleſen hat. Fuͤr ans 
dere ſtehet es todt und kraftlos da.. Aber da dag 
Gleichniß einen andern Ähnlichen Begriff anfchaulich 
machen folk, fo muß es ſelbſt anſchaulich feyn ; da⸗ 
her find die aus den Kuͤnſten und MWiffenfchaften 
entlehnten Bleichniffe felten tauglich, meil es ihnen 
an der noͤthigen Anſchaulichkeit fehlet. Finden fich 
nun dieſe beyde Stuͤcke bey einem Gleichniſſe, ſo iſt 
. es 





— —— 


Ä 
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#8. gleich Biel, woher man es nimmt und die gan⸗ 
ze beſeelte und unbeſeelte Natur ſtehet Hier: dem 
Schriftſteller· zw Gebothe. Die Alten nahmen ſie 
son ihnen bekannten Gegeriftänden, dem Lowen, Di⸗ 
ger, der Schlange uf. find dieſe find gewiffer 
Maßen. claſſiſch geworden, daher auch wir fie noch 
gebrauchin, ob wir gleich dieſe Thiere wenig kennen. 
Klopſtock wähle‘ ſeine Gleichniſſe geme miglich 
Zus der. Geiſterwelt, und iſt darin vorzuͤglich gluͤck⸗ 
licht Oft thun diejenigen Gleichniſſe Die beſte Wir⸗ 
kung, welche aus der Naͤhe der verglichenen: Sache 
hergenommen·werden; wenn z. B. Balzde von 
Ben Pohlniſche Damen ſagt: ſie find weiſſer als 
ihr Schnee, aber auch koͤlter als erz und 
Pope:⸗die Artheile Der Menfehen ſind ſo ver 
ſchieden als ihre Uhren, und doch glaubt je⸗ 
der der ſeinigen. & | 

a ran ohlkurem * 


— us. Debet enim, quod lluſtrandas altorius 
zei allumitur , ipſum eſſe clarius 60» quod ilkıminat, F 


3, .:>Nomenim: decebit oratorem, vt occultis apertä demonm 
Aret. Quintil. Bea, —X 
a ER A | ———— 
Woahrheit des, Bleihhiffet.” >> 
sn Die erſte und vornehmſte Eigenſchaft 
sites Gleichniſſes iſt, daß es Wahrheit enthalte. 
Sagt es Unfinn oder eine Unmwahrheit, fo ift es zu 
nichts weniger tauglich » als einen. Begriff anſchau⸗ 

lich zu machen. Wenn ein Schriftſteller von Bod⸗ 
mern ſagen wollte: als ein poetiſcher Columb 
pluͤndert er die Nachwelt und Vorwelt, ſo 
waede es Unſinn ſeyn, man mag das Gleichniß 


J J 


ur} 


Dres 
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drehen und menden, wie man will. Dergleichen 
Fehler werden gern begangen, wenn man die Gleich⸗ 
niſſe von Gegenſtaͤnden hernimmt, welche man nicht 
gehoͤrig kennet. Condillac fuͤhret folgendes Bey⸗ 
ſpiel aus dem Balzac an: Die gefchiekten: Ton⸗ 
Eünftler. gebrauchen mit gutem Erfolge „die 
Mipröne,. die das Ohr reißen, und dag 
Sanfte des Unifonss um ſo beſſer zu-füblen 
geben; fo, thut man in ‚der Nede. bisweilen 
wohl daran, ſich irregulaͤrer Wendungen zu 
bedienen, um dieſelbe zu befeelen-und. deito 
debhafter zu machen. Hier iſt dag Gleichniß eben 
ſo unwahr, als das DVerglichene:. wenigfteng find 
beyde gleich ‚fchief ‚ausgedruckt. » ‚Mißtöne ges 
braucht ein guter Tonfünftler nie, wohl aber Dif 
ſonanzen, nur nichtiin.der vorgegebenen Abficht.. 
Achnlihkeik, 

2.973. Die naͤchſte weſentliche Eigenfchaft eis 
nes jeden Gleichniffes iſt, daß es Achnlichkeit habe; 
Nicht, al8 wenn zwiſchen den beyden Dingen ſelbſt 
eine vorzuͤgliche Aehnlichteit feyn muͤßte, ſondern 
nur, daß beyde einander in einem gewiſſen dritten 
Stücke aͤhnlich ſeyn muͤſſen, welches jdas Tertium 
Comparationis genannt wird, worauf die ganze 
Vergleichung beruhet; uͤbrigens moͤgen fie ſo un⸗ 
aͤhnlich ſeyn als fic wollen... Das Gleichniß verlich⸗ 
tet vielmehr an Intereſſe, wenn. die beyden vergli⸗ 
chenen Dinge ſelbſt einander zu aͤhnlich ſind; wenn 
man z. B. einen Baum mit einem andern, ein 
Frauenzimmer mit einer Nymphe vergleichen wollte. 
Eine der vornehmſten Wirkungen des m 

—J— eſte⸗ 
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— —— unter Dingen entdecket * welchen 
man: fie nicht erwartet Hätte. Wenn dAlembert 
von dem Adel ſagt, der wicht auf“ Adel des Bir 
fies, ſondern nur auf Ahnen fichet, 'ein Menfch, 
der damit prahlt, ift wie Greife, die wieder 
zu Kindern“ werden, fo vermiſſet man: bier die 
Achnlichkeit oder das Tertium Comparationis. So 
aus? Heuchler find wie Maulwuͤrfe, die ſich 
eingraben, und einen Huͤgel aufwerfen, 
durch den fie ſich ſelbſt verrathen. In der Lite 
Yeratur- und Voͤlkerkunde, B.4, ©. 1070 f. wird 
vn Reiſender durch Sachſen in Waldheim von ei« 
ner anſehnlichen Leinwand⸗ Fabrif uͤberraſcht, von 
welcher er nie etwas gehoͤret hatte. „Dieß, fuͤr ei⸗ 
ne Stadt, faͤhrt er fort, Die ich nie zuvor 
als Fabrik hatte erwaͤhnen hoͤren, ſcheint mir 
zu beweiſen, daß man in Sachfen-nicht zu 
großen: Firm ums (aus dem) Fabrikweſen 
macht.” Eine ‚große Defcheidenheit, die 
man hierin, wie man mich verſi chern 
wollen, ſo weit treibt, wie zuweilen die 
Frommen in ihren Wolthaten, die darum, 
damit die Linke nicht erfahre, was die Rech⸗ 
te gibt, ſo vorſichtig ſind, mit der Rechten 
gar nichts zu geben. Hier begreife ich nicht, wos 
ginn. die Aehnlichkeit liegen fol, und es fcheint, 
daß es dem Verfaſſer nur darum zu thun geweſen, 
ben witzigen Gedanken in dem Gleichniſſe anzubrin« 
gen, daber er die erſte die beſte Gelegenheit bajn 
ergriff. 


0. 35 ie 
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rn fie beſchaffen ſeyn muß · 
= 6.74. Allein,es iſt nicht genug. daß ſich 
zwiſchen zwey Begriffen nur irgend eine; Aehnlichkeit 
erzwingen laſſe, ſie mag uͤbrigens ſo weit geſucht 
oder ſo unfruchtbar ſeyn/ als fie will. Die Abſicht 
des Gleichniſſes iſt, einen weniger finnlichen Begriff 
anſchaulich zu machen; es iſt alſo nothwendig, daß 
es concordante oder uͤbereinſtimmige Ideen erwecke⸗ 
amd ſelbige anſchaulicher · mache. Darauf beruhet 
das Intereſſe eines Gleichniſſes; hat es dieſes nich, 
erwect es feine: überemflimmige oder angemeſſene 
Ideen, und: zwar in einem, hoͤhern Grade :der Au⸗ 
fhaulichttit, ſo hat e8--Feinen Werth. Dig 
Sonne quoll hervor ‚„wie Ruh aus Tugend 
quillt, iſt ſchoͤn, weil es alles noͤthige Intereſſe 
de Sprauch: 2. 93.3 


Der ausgetriebne Anor Eroh . 

ESo leife wie ein Wert auf Blumen⸗ 

en ſpitzen 
Aus ihren Augen in ſein Herz, 


Muſarion 
Klopſtock ſagt vom Throne Gottes in der Mitte der 
Himmel: Per TEE | 

Da eilen bie erh NEN. 

Klein, unmerkbar dahin, wie unter den Süßen des 

Niedriger Staub, von —— vemebpt aufwal⸗ 
04 ‚N 
| dus jet und binfinkt. 


u Pre 


” J “ie nd 


Und von bem Eloa: 


Denkt 
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Denkt erAſo iſt ein Gedanke an abın fo | n, ale 
als die ganze Seele des enfeen, wahen der 

— Wein, [ 177 ihrer unſterblichleit mind PARRHIERNN 


"Shan. ‚erroleiche dieſe ſchoͤnen Gleichniſſe mit folgen⸗ 
den und bemerke die Verſchiedenheit in, dem Infereſſe. 
Eben durch) das Eleine Gefuͤhl der Kraͤfte 
wird die Standhaftigkeit einer wohlgenaͤhr⸗ 
ten Seele von der Steifigkeit des —— 
ſenen Stolzes unterſchieden, wie das 
nende von dem Gefroruen und er 
br; Wo zu dem Mangel des Iuteeſſe noch. Zr 
‚Eropen und Woͤrter kommen. In dem Godichte 
der Konlgs bergiſchen Deutſchen — auf 
Schoͤneichs poetiſche Kroͤnung, befindet fi folgen, 
bes: abentenerlicheg Gkichniß ; 


Geneuß, o Schoͤneich, denn das vorzugsvolle Süd; 
Verſchoͤnre deinen Schmuck, bewundre dein Grid! 
Seit, zur Unfterblichkeit belcbter — 
Die, usa gleich , beſtaͤndig richtig gehen, 
Auf die des Himmels Strahli in fteter Drdnuna fällt, 
Wenn jedes andie Werk, vn ſtocket und izerſchellt. 


Woher ſie genommen wird. 


J 6.75. Hat nun die Aehnlichkeit nur Snkereffe, 
fo ift es gleich viel, woher fie genommen wird, oder 
werin fie liege, ob fie in einer Eigenfchaft, einer 
Erſcheinung an und in dem Dinge feldft, -oder nur 
in der Wirfung liegt. In einer Erfcheinung an 
dem Dinge felbft: Auch dem Alter hat die Ra» 
tur feine eigenen Freuden jugemeffen und 
Bi. wie ein ſchlegter Dichter den er 

ce 
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Act im Drama verhudele, Sturz. Selbſt 
‚Die, unſchuldigſten Freuden der ‚Sinne; gleis 
ehen den Blumen, fie fterben, fo bald fie ge- 
brochen find,. Seh. " Ein Thranendah — 
negt ihr Geficht, wie Thau von Rofen fließr, 
Kleift. Fliehe nicht Mädchen; oder flieh, wie 
Die Roſe flieht, wenn ein Zephyr fie kuͤßt; fie 
biegt fish von ihm weg, und kommt lächelnd 
zu feinen Küffen zuriick, Gesn. Ober in einer 
ähnlichen Wirkung. Ungeſehen Gutes fhun, 
wie ein Regen, der bey der Nacht faͤllt. — 
Dffian ſagt von einer ſanften melancholifchen Mu— 
sie? ſie war pie das Andenken vergangener 
Freuden, angenehm und traurig fürdie Seele. 
— Meine trüben Stunden waren kurze Gewit⸗ 
rer, fie erfrifchen die Felder und beleben Die 
Nflanzen, Gesn. Ich wieberhohle cd, daß dies 
jenigen Gleichniffe immer bie. fchönften 'find,: welche 
zugleich auf die Empfindung wirken, und nicht ein 
bloßes Spiel der Einbildungskraft finn 


Odb ſie ſich auf eine Metapher gruͤn⸗ 
F den kann? | 


6. 76. Zu dieſer Frage veranlaffer mich Home, 
welcher in feinen Grundfägen der Kritik Th. 2, ©. 
225 f. alle diejenigen Gleichniſſe verwirft, wo bie 
Uchnlichfeit in einer Metapher liegt. Er führe fols 
gende Beyſpiele als fehlerhaft an: Die edle 
Schweſter des Poplicola, Diefes Mondlicht 
von Rom, keuſch, wie der Eiszapfe, der 
vom Froft aus dem reinften Schnee ges 
Bildet, am Tempel der Diana hängt, 

A Shakeſp. 
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Shaleſp· Dieſes Werfaſſers Beſchreibungen | 
find froftiger , als Die. Cafpifche See und ab 
les Eis in Norden, Lucian. Galathee, vie 
mir füßer ift, als der Thymian des Hybla, 
Virgil. Ich werde dir bittrer fcheinen, als 
Sardiniſche Kraͤuter, ebend. Daher ver⸗ 
ſchlingt eine Leidenſchaft, wie Aarons Schlan⸗ 
ge, alle uͤbrige, Pope! Und andere aͤhnliche Beyſpie⸗ 
ke, welche er um deswillen verwirft, weil derjenige 
Ausdruck, welcher. das Tertium Comparationig ent» 
hält, in einem Falle in eigentlicher ; und in dem 
andern in uneigentlich:b‘ - Bedentung genommen 
wird. - Das erfte Beyſpiel ift allerdings fehler. 
haft, aber nicht aus der vom Home angege— 
beten Urfache, ſondern weil e8 gar feine Nehnlich- 
keit hat, indein man von einem. Eiszapfen nicht fa> 
gen kann, daß er-Feufch iſt. Aber man ſetze kalt 
für Eeufch, fo feheich nicht, was dem Gleichniffe feh⸗ 
Ien follte, die Verlegung des Coſtume allenfalls aus⸗ 
genommen, indem die Eiszapfen zu Rom nicht ſo 
gewoͤhnlich find, als im Norden. Die uͤbrigen 
Beyſpiele koͤnnen um der bloßen Metapher willen 
wohl ſchwerlich getadelt werden; fonft würden wie 
von allen guten Gleichniffen faum ein Zehntel übrig 
behalten. Home ſelbſt führet vorher fehr viele 
Gleichniffe mie Beyfall an, too fich die Aehnlichkeit 
immer auf eine Metapher gruͤndet, z. B. das aus 
dem Oſſian: Die Betruͤbniß uͤberſchattet Cleſ⸗ 
ſamors Seele, wie eine Wolke die Sonne 
uͤberſchattet, wo das erſte uͤberſchatten gleichfalis 
eine Metapher if; Nur dann. wird’ dag Gleichniß 
fehlerhaft, wenn fich die — auf ein bloß 

ſes 
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ſes Wortſpiel er Kram ” der ort 
fpickn. - 


Würde, und ngemeffnbeik. 
6.77... Eine andere Eigenfchaft:eines — 


= gen Gleichniſſes, wenigfiens in dem ernfthaften Stys 


le, ift die: Würde, und zwar ſowohl die. abfolute 
Mürde, daß «8 nicht an und fir ſich unedel ſey, 
als auch die relative, ‚daß es dem verglichenen Ge⸗ 
genftande angemeffen, “folglich. theils weder zu hoch 
noch zu niedrig ſey, theils aber auch dem Charakter 
deſſelben gemäß ſey, d. i. munter, empfindſam, 
traurig r furchtbar u. fe f. wie das Verglichene, 
Wenn ein Geiftlicher auf der Kanzel ſagt: unſere 
Seele ſchnappet nach dir, o Herr, wie eine 
Auſter ſchnappet, ſo ſuͤndigt er wider die abſo⸗ 
Inte Würd, und. wenn Hagedorn in der Ode uͤher 
einige Eigenſchaften Gottes den zornigen Gott mit 
einem zum Raube bruͤllenden koͤwen vergleicht, ſo 
iſt das Bild fuͤr den Begriff des, hoͤchſten Weſens 
viel zu niedrig. Homer, der ſeine Helden mit Eſeln, 
die Augen der Juno mit Kuhaugen u. ſ. f. vergleicht, 
kann uns hier nicht zum Muſter dienen, weil die Be⸗ 

griffe deſſen, was edel und unedel iſt, mit zu dem 
Conventionellen gehoͤren, welches bey jeder Nation 
anders geſtimmt iſt. Klopſtocks Gleichniſſe im Meſ⸗ 
ſias beobachten allemahl die vollkommenſte Ange⸗ 
meſſenheit, in allen Bedeutungen bes Wortes; z.B. 
wenn er Geſ. 4. den Kaiphas mit einem auf dem 
Schlachtfelde ſterbenden Gotteslaͤugner vergleicht, 
Im 2ten Gef. mo Jeſus in die Graͤber zu dem Bea 


BG: 0 be — Hr hit ı AL? Be 
= | Satan 


t 


nen — macht, ihn von einer neuen Seite 
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Satan hört es und ſahe beſtuͤrzt durch die Oeff⸗ 
nung des Grabmahls. 
So ſehn ottesläugner, H, r en: aus düftern | 


Wenn am donnernden Simmel Ins hohe Gewitter 
"Und in den Wolken Ya Nase 6 gefürchtete Wogen 


Undi in chen demſelben veneion der Berfanlung 
F Teufel: m 


Alſo EN ſich die gürfen der He; in 
atan, 

Wie die Inſeln des Meers aus ihren Sitzen ge⸗ 
en 

Voauſchten ſie boch inaufhahfam einher, ° 


Neupeit: 


8 78: Eines der Vergnügen, welche bag 
Gleichniß gewaͤhret, beſtehet in der Entdeckung, einer 
Aehnlichleit zwiſchen Dingen, zwiſchen welchen man 
keine erwartet haͤtte. Soll dieſes Statt finden, ſo 
muß das Gleichniß neu, wenigſtens nicht, ſo ſehr 
verbraucht ſeyn, daß man die Vergleichung ſogleich 
errathen kann, ſo bald man den vergleichenden Ge⸗ 
genſtand nur nennen hoͤret. Dahin gehoͤren die ab⸗ 
genutzten Vergleichungen eines Koͤniges mit einer 
Sonne oder mit. einem Adler, eines Helden ‚mit eis 
nem Löwen, ſchoͤner Augen mit Sternen uf. f. 
Eines der gluͤcklichſten Gleichniſſe, auch in Anſehung 
der Neuheit, ift folgendes von Sturz: Manche 
Staaten gleichen den Alpengebivgen, wohl. 
thätige Fruchtbarkeit wohnt in der. Mitte, 
und die Gipfel bleiben kahl. Oft if ed genug, 
wenn man von dem bekannten Gegenſtande nur eine 


zeiget, 


a, W 
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zeiget, oder einen neuen Zug anzubringen weiß. Ein 
ſchoͤnes Frauenzimmer mit einer Sonne zu dergleis 
chen ift abgenugt; aber bag Glichniß wird neu, 
wenn d’Urfe fagt: ein Frauenzimmer muß feyn, 
wie die Soonne,. welche alles fiehet, Sich aber 
nirgends verweilet. Nur fein neuer Zug von der 
Ark; wie in Beſſers Schilderung des Bombarde⸗ 
ments der Stadt Stettin, wo er daſſelbe mit einem 
Gewitter vergleicht; undr um neu zu werben, fol⸗ 
genden niedrigen Zug anbringt: 


Die Thiere ſtehn beſtuͤrzt, die Huͤndinn 
ſelbſt verwirft. 


Umfang des Gleichniſſes. | 


6. 79. Es ift eine befannte Kegel, daß ein 
Gleichniß nicht über die jur Vergleichung noͤthigen 
Stuͤcke ausgedehnet werden darf; eine Regel, 
weiche unmittelbar aus der Abſicht dieſer Figur 
fließt. Das Gleichniß ſoll einen aͤhnlichen aber min⸗ 
der ſiunlichen Begriff anſchaulicher machen; es iſt 
daher nothwendig, daß dasjenige, worin die Aehn⸗ 
lichkeit liegt, fo beſtimmt und Elar dargeftellet werde, 
als nur möglich ift; aber auch weiter nichts als 
diefeß, weil mehr Zufäge den Lefer nur zerftreuen, 
und von dem. verglichenen Begriffe abziehen wuͤr⸗ 
den. Nur den Dichtern hält man hier einen gewiſ⸗ 
fen Ueberfluß und Reichthum in der Ausbildung zu 
Gute; allein es müffen auch bey ihnen alle gefchils 
-derte Züge mit dem Gegenftande der Vergleichung 
. In Verbindung fliehen, und’ denfelben entweder er= 

laͤutern oder verfchenern. In folgenden Gleichniffe 
' Oſſians: 


9. Kap Eebhaftigkeit, 369 
Dffians: angenehm find die Worte des Ge; 


fange, fagte Euxhullin, und lieblich find die. 


Gefchichte vernangener Zeiten. Sie find wie 
der file Thau des Morgens auf dem Reh 
hügel, wenn die Sonne ſchwach auf feine 
Seite ſchimmert, und der Teich unbewegt 
and blau in dem Thale ſteht; dienen: die hinzu⸗ 


gefegten Züge zur Hebung und Verfchdnerung der. 


eigentlichen Aehnlichkeit. Aber welch ein unnüger 
Ueberfluß in folgendem Gleichniffe, welchem es noch 
Dazu an allem Intereſſe fehle: Weil durch die 
neuefte Rechtfchreibung unfere deutfche Woͤr⸗ 
- ter, glei) Davids Knechten gefchänder wer- 
den, Denen Hanon, ‚der König der Kinder 


Ammon, . den Bart. halb befchur und ihnen 


die Kleider bis an den Gürtel abſchnitt, daß 
David ihnen fagen ließ: bleibt zu Jericho, 
bis euer Bart gemachfen ift. Zwey Scherflein 
zur deutſchen Litterat. S. 19. 


Einheit deſſelben. 


$. 80. Findet man nun aber noͤthig, einem 
Gleichniſſe einen mehrern Unifang zu geben, fo muß 
die Einheit deffelben: nicht auß den Augen gefeuert, 
fondern vielmehr auf dag firengfte beobachtet wer⸗ 
ben. Es gehoͤret dahin, außer den obigen Eigen 
ſchaften, theild daß die Vergleichung nicht verſcho⸗ 


ben werde, fondern alle Theile genau zu dem Ver- 


glichenen paſſen, theild aber auch, daß die Gleich. 


niffe bey einem und eben demfelben Gegenftande nicht , 


auf eine ungefchickte Art gehäufer und zufammen 
geſchraubt werden. Wie vom ſchwermuͤthigen 
Adel. Überd. Etyl. 1. Th. Aa Alp 


— 
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Alp gedruͤckt, der Traͤumende ſchnell zum 
Lichte erwacht, ſo lag dem ſcharfen Blicke 
Daniels der große Knoten ſeines Kummers 
vor Augen; allein dem Feldherrn gleich, der 

gleich entſchloſſen zum Siegen oder Sterben, 
‘bey der Nachricht eines feindlichen Ueberfalles 
dem. forfchenden Auge des treulofen Heberläus 
fers fich verhuͤllt, blickt der Freund des Herrn 
mit edlem Kaltfinn auf den Sclaven herab. 
Moſers Daniel in der Loͤweugrube; mo das Vers 
glichene zwiſchen zwey Gleichniffen, wovon wenige 
fiens das legte wenig Intereſſe hat, in der Mitte 


ſtehet. Ignatius hatte feine erften Gefel- 


fchafter immer bey fich; Diefe waren ein be 
weglihes und wanderndes Klofter. Man 
kann fie mit den reifenden Städten und Doͤr⸗ 
fern: des Reichs China vergleichen, melche 
fi, mie. die Echiffe auf den breiten Strö- 
men Goang und Koang, hinauf: und hinab 
beivegen. Harenberg Jeſuit. Hift. wo das Ver: 
‚gleichende gar mieder verglichen wird. Iſt der Ge⸗ 
genftand witchtig, und die Phantafie des Schrift 
ſtellers reich genug, Bey einem Begriffe mehr als 
ein Gleichniß anzubringen, fo müffen fie-nach dem 
Geſetze der Gradation geordnet, und das ftärkere 
dem ſchwaͤchern nachgefege werden. ie 


— r — — 


VL, Dar: 


| 
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VI. Darftellung unter einem finnlicheh 
Bilde, oder von den Tropen, 





Erklärung der Tropen. 


4. 31. Ein Frope ift eine Figur, nach welcher 
man anftatt einer Idee eine andere verwandte ſetzt, 
jene dadurch anfchaulicher zu machen, Wenn man 
3. B. die Jugend den Frühling des Lebens nennt, 
fo find Jugend und Frühling zwey Begriffe, 


welche eine merfliche AchnlichEeit mit einander haben ; 


nur mit dem Unterſchiede, daß der letzte anſchauli— 
cher ift, mehr finnliche Mannigfaltigkeit hat, ale 
der erfle, und daher ein Trope wird, fo bald man 
ihn anftatt des erften gebraucht. Hierin liege zus 
gleich der Umnterfchiedb eines Tropen von einem 


Gleichniſſe. In dem Gleichniſſe wird der ans 


fchaulichere ähnliche Begriff neben dem verglichenen. 
geftellet, Die Jugend ift wie der Frühling: allein 
in dem Tropen wird der verglichene Begriff verſchwie⸗ 
gen, und der ähnliche finuliche tritt an deffen Stelle, 
Offt fegt man freylich Idee und Bild, oder den Ge 
genftand und deſſen Tropen jufammen, aber ohne 
fie ausdrücklich zu vergleichen: Die Jugend, der 
Frühling des Rebens. Man fann diefen Ge 


brauch der Tropen, den erflärenden nennen, weit 


er zur Befoͤrderung der Deutlichfeit diener, wenn 
etwa bie Uehnlichfeit nicht. auffallend genug feyn 


folltes Allein er. befördert die Lebhaftigkeit nicht, 


fondern ſchwaͤcht dieſelbe vielmehr. 
Yan - Dt 
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Das Wort Trope ift aus dem Griechifchen entleh⸗ 
net, und bedeutet eraentlich eine Umkehrung, ms 
wendung, weil die Bedeutung des fropiichen Wertes 
dadurch auf einen andern Begriff angewandt, und 
fotglich gleichfam ‚umgedrehet wird. Diefer Begriff 
bat denn auch die bisher gemöhnliche Erklärung eınes 
ropen veranlaffet, nach welcher er, mie fih Quin⸗ 
tilian ausdruckt, Verbi vel fermonis a propria fignifica- 
tione in aliam cum virtute mutatio, ift, welche von 
allen Neuern, fo viel ich weniaftens weiß, beybehals 
ten worden. Diefe Definition ift nun wohl ganz rich⸗ 
tig; allein fie gründer ſich doch mehr auf die Wortbe⸗ 
deutung des Griechifchen Kunfimortes, als auf idie 
Sache ſelbſt, und iſt für Die ganze Lehre von den Tros . 
pen und ihrem Gebrauche jehr unfruchtbar, dagegen 
in der von mir gegebenen zugleich, der ganze regelmäs 
ige Gebrauch der Tropen liegt, nie aus dem Folgen⸗ 
den erhellen wird. Ä 


. Folgerungen daraus, 


F. 82. Sch Leite aus diefer Erklärung fogleich 
ein Paar Folgerungen her. 1. Figur und Trope 
find nicht gleich bedeutend, obgleich figürliche Be⸗ 

deutung und fropifche Bedeutung fehr Häufig 
für einander gebraucht werden.’ Figur if dag Ge⸗ 
fchlecht, und Trope die Gattung. _ 2. Der Trope 
hat einen hoͤhern Grad der Lebhaftigkeit, als das 
Gleichniß. Bey diefem werden die beyden ähnlichen 
- Begriffe neben einander geftellet, und da der Schrift 
Heller feine Abficht, Aehnlichkeiten zwiſchen beyden 
zu entdecken, dabey förmlich anfündiget, fo über 
raſchet die Aehnlichkeit hier nicht fo fehr, als bey 
dem Tropen, wo der verwandte anfchaulichere Bes 
griff unmittelbar an die Stelle des andern £ritf. 
Da nun ber Lefer die Aehnlichfeit Hier felbft entdek- 
fen muß, fo vermehret diefes fo wohl die Neuheit, 
als auch das Vergnügen der Entdelfung. 3. Die 

bisher übliche Nominal-Definition, welche das We 
| | fen 
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ſen eines Tropen in der veraͤnderten Bedeutung 
ſetzt, verleitete alle ältere und neuere Lehrer der Wohl⸗ 
redenheit, die Tropen zu den fogenannten Wort—⸗ 
Figuren zu rechnen. ein, man ſiehet nunmehr 
leicht, wie unrichtig das iſt, indem das Weſen des 
Fropen in der anſchaulichen Idee und nicht in dem 
bloßen Worte liege. Selbft wenn man unter 
Wort: Figuren nur folche verftehet, welche eins 
zelne Wörter betreffen, ift die Claffification unrid) 
tig, weil aus dem Holgenden erhellen wird, daß 
ein Trope in eine Reihe mehrerer orte Sem 
werben Fann. 


Wie die Tropen mirken. 


$. 83. Die Tropen wirken wie Gleichniffe, nur 

mit einem hoͤhern Grade der Lebhaftigkeit. 1. Durch 
die Anfchaulichkeit ; denn fol der Trope bie Abficht, 
warum man ihn gebraucht, erfüllen, for muß er eis 
nen hoͤhern Grad der Anfchaulichfeit haben, als der 
Begriff, am deſſen Stele er ſteht. Hat er dieſe 
nicht, fo ift es beſſer, man erfparet fidy den Auf⸗ 
wand des Tropen, und behält den eigentlichen Bes 
griff. 2. Durch die Aehnlichkeit. 3. Durch die 
Mannigfaltigkeit, weil ein jeder Begriff defio mehr 
Mannigfaltiged hat, je anfchaulicher er iſt; und 
4. durch die Neuheit. Die drey erfien Wirfungen 
bat der Trope mit dem Gleichniffe'gemein; allein 
in diefer übertrifft er daffelbe fehe weit, und erhoͤhet 
dadurch zugleich die drey vorher. gehenden Wirfuns 
gen. Da der verglichene Begriff hier ganz verfchwies 
gen wird, und der Lefer -denfelben nur durch den 
bat des Tropen erblickt, fo geht die Neuheit 
Ya 3 hier 
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hier wirklich bis zur Ueberraſchung. Wirkt der 
Trope zugleich auf die Empfindung, ſo erhaͤlt er da⸗ 
durch einen Grad der Lebhaftigkeit und Vollkommen⸗ 
heit mehr. 2 


Urfprung der Tropen. 


. 84. Ein Trope beſtehet in der ſinnlichen 
Darſtellung eines, unſinnlichen oder doch meniger 
finnlichen Begriffes. Hieraus folger unmittelbar, 
daß die Tropen fehr tief in der menfchlichen Natur 
gegründet find, und mit der Erfenntniß und der 
Sprache felbft ihren Anfang genommen haben. Uns 
fere ganze Erkenntniß ſtammet von finnlichen Ge 
‚genftänden außer uns her, und erft durch die Länge 
der Zeit und der Erfahrung iſt man vermittelft der 
ferperlichen Gegenftände auf abftracte Begriffe ge⸗ 
fommen. - - Die Sprache ift Hörbarer Ausdruck um 
ferer Erfenneniß; fie konnte alfo die Begriffe nicht 
ander® ausdrucken, als man fie hatte, d.i. fo finne 
lich, als fie anfänglich felbft waren und feyn muß- 
fen. ‚Urfprünglich find alſo der anfchauliche Begriff 
und deffen Nahme unzererennlich verbunden, und fo 
bald man 5. B. das Wort Geift dachte oder hoͤrete, 
ftellete man fich auch das. Geiften oder Wehen des 
Windes, oder auch den zifchenden Laut eines gäbe 
renden Körpers anfchaulich vor. ( S. mein Woͤr⸗ 
terbuch bey dem Worte Geift.) Allein, ſo wie 
man durch lange fortgefegte Aufmerkfamfeit und Ers 
fahrung nach und nach lernte, von der Wirfung 
zur Urfache, und von der einzelnen Urfache zu der 
ganzen Gattung fortjufchreiten, fo dachte man ſich 
auch die Wirkung nach und nach immer weniger 

* 
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ebhaft, big fie ſich endlich voͤllig verlohr. So ver⸗ 
gaß man nach und nach, ſich bey dem Worte Geiſt 
das Blaſen des Windes, oder das Ziſchen eines 
gaͤhrenden Koͤrpers, zu denken, und bemuͤhete ſich, 
ſich dafuͤr die Dinge ſelbſt, welchen man nach dem 
jedesmahligen Grade der Erkenntniß dieſe Wirkung 
zuſchrieb, vorzuſtellen: man dachte ſich alſo bey 
dem Worte Geiſt erſt den Wind, dann den Athem 
des Menſchen, dann ein ſehr feines, aber noch im⸗ 
mer koͤrperliches, wirkſames Weſen, dann eine thaͤ⸗ 
tige unſichtbare Kraft in dem Menſchen, und end⸗ 
lich eine ganze Gattung vernünftig denfender, un« 
fichrbarer Wefen. 8 läßt fich leicht betweifen, daß 
alle Wörter in allen Sprachen; einen folchen finnli- 
chen Urfprung,haben, und eine Sprache verräth 
benfelben immer mehr, je weiter das Volk, wel⸗ 
ches fie foricht, in der Aufklärung und Abftraction 
noch zurück ift, daher die Sprachen roher und un- 
gefitterer Voͤlker fo reich an finnlichen Begriffen und 
Ausdräcen, als arm an unfinnlichen Vorſtellun⸗ 
sen und deren Nahnıen find. Auf der andern Eeite 
aber folget auch daraus, daß, je weiter es ein Volk 
in der Abftraction und der Gultur] des Geifted ges 
bracht bat, deſto mehr Begriffe von unfinnlichen 
Gecgenſtaͤnden es auch haben, und. diefen Reichthum 

eben fo fehr durch feine Sprache verrathen muß, - 
oder mit andern Worten, ein folches Volk muß ei⸗ 

‚ne Menge von Wörtern haben, welche zwar finns 
lichen Urfprunges find, aber den urfprünglichen an« 
fchaulichen Begriff nicht mehr erwecken, fondern 
eine gewiſſe dunkle Vorftelung eines verwandten un« 

finnlichen Begriffes veranlaffen, welcher oft. fo dun⸗ 
Ya kel 
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fl iſt, daß er ſich auf den bloßen Schall oder auf 
die Geſtalt des Wortes einſchraͤnket. 


Eigentliche und uneigentliche Bedeutung 
— der Woͤrter. 


nu 9. 85. Hierin liegt nun auch der Grund der 


eigentlichen und uneigentlichen Bedeutung der 


Wörter, Erweckt ein Wort zundchft den erften an- 
ſchaulichen Begriff, welchem «8 fein Dafeyn zu dan- 
ken hat, fo ift deſſen Bedeutung eigentlich; if. 


aber der Begriff, welchen e8 erweckt, ober erwecken 


ſoll, nicht mehr derfelbe, fondern ein verwandter, 
gemeiniglich weniger finnlicher Begriff, fo ift deſſen 
Bedeutung uneigentlich. Stelle ich mir 5. 3. bey 
‘begreifen, das Umfaffen eines Koͤrpers mit der 
aus gebreiteten Hand vor, fo nehme ich: das: Wort 
in feiner eigentlichen Bedeutung ; verbinde ich aber 


damit den ähnlichen Begriff einer Vorfielung: der 


Möglichkeit einer Sache, fo wird deffen Bedeutung 
uneigentlih. Allein, da wir nicht mehr: von 
allen Wörtern den urfprünglichen anfchaulichen Be 
geiff wiſſen, welcher fie veranlaffee hat, fo mache | 
‚oft fchon diejenige Vorſtellung, welche wir in dem 
gewoͤhnlichen Sprachgebrauche zunächft damit ver 
binden, deffen eigentliche Bedeutung ang, alle uͤbri⸗ 
‚ge verwandte aber; die uneigentlichen.: Won gefund 
iſt der erſte anfchauliche Begriff unbekannt, daher 


diejenige Bedeutung, nad) welcher es von dem zu 


allen animalifchen Berrichtungen geſchickten Zuftande 
gebraucht wird, für die eigentliche: gilt 5. bezeichnet 


es aber unverdorben, eine zu feiner Beftimmung ae 
hoͤrige Befchaffenpeit überhaupt, fo macht dieß drf- 


en 
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fen — Bebeutung aus. Die eigentliche 
Bedeutung wird auch die erſte, ingleichen die 
buchſtaͤbliche, die uneigentliche aber auch die 
figürliche, die übergetragene, Die verblümte, 
‘am beftimmteften aber Die tropifche genannt, ins 
dem der Grund jeder uneigentlichen Bedeutung ein 
‚water Trope if. 


Ich weiß nicht, wie den gelebrten 4 ome der ihm 
ſonſt gewoͤhnliche Scharffinn fo ſehr verlaffen koͤnnen, 
daß er in feinen GBrundfägen der Kritik die Tropen 
‚. son den Figuren der Rede unterfcheidet, denn bie 
letztern, von welchen er Th. 2, ©. 315 f. mweitläuftig . 
handelt, find nichts anders ald Tropen, wie ein jeder 
‚leicht ſiehet, der nur den geringften Begriff von dens 
- felben hat. Vorher hatte er ©. 289 f. von der Mes 
tapber und der Allegorie gehandelt. Auch fein Uebers 
feger, der verftorbene Meinhard, hat nichts dabey 
angemerket, zum Beweiſe, daß auch er das Irrige in 
dieſem Unterſchiede nicht gewahr geworden iſt. Ders 
muthlich hat der Ausdruck figuͤrliche Bedeutung, 
unter welchem die tropifche am befanhteften ift, ihn 
zu diefem Irrthume verleitet.; Im Folgenden werden 


wir einen andern eben fo fonderbaren Sehler deſſelben 
kennen lernen. 


Unterſchid der Woͤrter in Anſehung ihrer 
Anſchaulichkeit. | 


V 86. ch habe im: Vorigen bemerket, daß, 
je mehr ein Volk an Abftraction und Eultur des 
Geiſtes zunimmt, deſto reichhaltiger- auch deffen 
Sprache an Ausbruͤcken für ganz unfinnliche, oder 
doch weniger finnliche Begriffe wird, Diefen Reich⸗ 
thum kann es fich nun freplich nicht anders, als 
auf Koften des finnlichen Theiles feiner Sprache 
verfchaffen, indem es fich bemühet, von dem An« 
ſchaulichen im feinen Wörtern immer mehr zu abs 
ſtrahiren, und einen verwandten weniger finnlichen 


YA5 Begriff 
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Begriff damit zu verbinden, und oft gehet die erſte 
anfchauliche Bedeutung darüber gar verlohren, und 
läßt nur die übergetragene- oder tropifche‘ zurück. 
Diefer unauf hoͤrliche Fortſchritt in der Abftraction 
macht nun, in Verbindung mit der eigenthuͤmlichen 
Art jedes Wortes, daß die Woͤrter einer Sprache 
in Ruͤckſicht auf ihre Anſchaulichkeit von ſehr ver⸗ 

ſchiedener Art ſind. Einige find gewiſſer Maßen 
unveraͤnderlich, weil fie ihren erſten anſchaulichen 
Begriff zu allen Zeiten wieder erwecken, und von 
dieſer Art find gewiſſe Onomatopdien, welche fo 
beftimme find, daß ihre finnliche Bedeutung niche 
leicht verfanne werden Fann, 5.3. Enallen, Era- 
chen, rieſeln, ſaͤuſeln, ſchmettern. Da ihr Be 
griff fehr beftimme, und gerwiffer Maßen individuell 


It, fo leiden fie auch nicht fo viele uncigentliche Be 


! 


deutungen, als andere, welche wegen ihres urfprüng» 
lichen mehr fihmwanfenden anſchaulichen Begriffes, 
auf mehrere weniger anfchanliche Begriffe angewande 
werden fönnen. Audere, und bag find eben diefe | 
letztern, haben zwar ihren urfprünglichen finnlichen 
Degriff entweder gang, oder doch zum Theil behals 
ten; aber dabey zugleich mehr oder weniger uneigent« 
liche bekommen, nachdem ihre unbeſtimmte eigent- 
liche Bedeutung fich auf mehr tweniger finnliche Bes 
griffe anwenden lieh, Noch andere endlich haben 
bie erſte anfchauliche Bedeutung voͤllig verlohren, 
und leben nur noch in Übergetsagenen Bedeutun⸗ 
gen aller Art. 


| Macht 


\ 
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| Macht die Tropen nothwendig. 


q. 87. Die beyden letzten Claſſen von Wörtern 
find in ausgebildeten Sprachen immer die zahlreich« 
ften, und machen daher diefe Sprachen zwar ges 
ſchickt, zu dem Verſtande und mit dem Verſtande zu 
reden, aber in ihrem gewöhnlichen Gange auch des 
ſto unfähiger, auf die untern Kräfte zu wirken. 
Indeſſen gibt e8 doch in allen Sprachen ein Mittel, 
dieſe Abficht zu erreichen; ein Mittel, - welches bie 
Natur. felbft vorgeichnet, und welches feine Wirfung . 
nie verfehlee. Man darf nur ein Paar Schritte von 
der Bahn des Verſtandes zurück gehen, -und den 
kalten abgezogenen Begriff wieder in ein ſinnliches 
Gewand Hüllen, aber nicht in fein altes ehemahli⸗ 
ges, welches viel zu abgetragen und unfcheinbar 
feyn würde, ſondern in ein neue8 Mode: Gewand, 
welches mit der Schönheit auch den Reitz der Neu» 
beit verbindet; das heißt mit andern Worten, man 
bedienet ſich ſtatt des minder anfchaulichen Begrife 
fes eines verwandten anfchaulichern, oder eines Tror . 
pen. Diefes Huͤlfsmittel iſt ſelbſt bey finnlichen 
Begriffen nothwendig, wenn die Seele fo fehr daran 
gewoͤhnt if, daß ihr Ausdruck den verlangten Grad 
der Lebhaftigkeit nicht mehr erregen fann, daher 
man einen andern Ausdruck dafür wählen muß, der 
außer der groößern Anfchaulichfeit auch durch feine 
Neuheit reist, länger bey dem Bilde zu verweilen, 
und es fich folglich Flärer zu denfen. Rothe 
Wangen geben allerdings einen anfchaulichen Ben 
griff; allein das Bild macht wenig Eindruck mehr, 
weil es Schon fo oft vorgefommen, und folglich zu | 

befannt 
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bekannt iſt, als daß die Einbildungskraft mit Ver⸗ 
gnuͤgen dabey verweilen koͤnnte; alfo dafür den Tro⸗ 


pen, Roſen der Wangen. 


Sprachgebrauch in Anſehung der Tropen. 

§. 88. Ein Trope iſt die Darſtellung eines Be⸗ 
griffes unter einem verwandten anſchaulichern, oder 
unter einem verwandten Bilde. Eines der wichtig⸗ 
ſten Stuͤcke bey einem jeden Tropen iſt alſo deſſen 
Verhaͤltniß zu dem bezeichneten Begriffe, welches ſo 
begreiflich ſeyn muß, daß man dieſen ſogleich und 
ohne Anſtrengung bey dem Tropen denkt. Allein 
worin dieſes Verhaͤltniß beſtehet, worauf es ſich 
gruͤnden, wie merklich es ſeyn muß, laͤßt ſich nicht 
in allen einzelnen Faͤllen nach Regeln beſtimmen, 
weil dabey ſehr vieles, wo nicht alles, auf die eigen⸗ 
thuͤmliche Denkungs⸗ und Empfindungsart jedes 
Volkes ankommt, oder mit andern Worten, weil 
jedes Volk ſeinen eigenen Sprachgebrauch auch 
in Anſehung der Tropen hat. Auf dieſes Eigen⸗ 
thuͤmliche beruhet der ganze Unterſchieb der Spra⸗ 
chen, und folglich auch der Gang der uneigentlichen 
Bedeutungen und der Tropen. Ich werde von die⸗ 
ſem Sptachgebrauche im Folgenden unftändlicher 
reden; daher ich es hier nur bey ein Paar Anmer⸗ 
kungen will bewenden laſſen. 1. Die vielen thoͤrich⸗ 
ten Etymologien, woran die deutſche Sprache ſo 
reich iſt, als jede andere, rühren vornehmlich das 
her, meil man dieſen Sprachgebrauc, in Unfehung 
der Tropen vernachläffiget, oder vielmehr-gar nicht 
kennet. Wer emfig von Ameife, fehön von ſchon, 


ſchiau von den Slaven, Garbe von gar Ei 
Zie 
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Ziel von zählen, Krieg von gehren in begeh— 
‘ ren, Mark von Meer-Ecfe u. f. f. ableiten - 
kann, verfennet den Gang des rohen Deutfchen in 
Bildung feiner Begriffe und folglich auch der Woͤr⸗ 
ter ganz. 2. Da jede Sprache in Anfehung der 
Tropen ihren eigenen Gebrauch hat, fo Taffen fich 
auch nicht alle Tropen auß einer Sprache in die ans 
dere übertragen, weil fie in der einen nicht eben dies 
ſelbe Wirfung thun. Der Lateinifche Trope Puppis 
für Schiff, mürde, woͤrtlich überfeßt, in Deutſchen 
eine eben fo traurige Figur machen, als der deurfche 
Zrope Segel für Schiff, im Lateinifchen nur ma- 


chen kann. Ochſenaͤugig war dem Griechen zu | 


Homers Zeiten ein ſchoͤner Trope eines großen ſchoͤ⸗ 
nen Auges, in den neuern Sprachen wird er un 
ausftehlih. 


Welche Redetheile zu Tropen geſchickt ſind. 


$. 89. Der Trope beſtehet entweder aus einem 
einzelnen Worte, oder aus mehrern Woͤrtern. Im 
letztern Falle macht er ein zuſammen geſetztes, aus 
mehrern Theilen beſtehendes Bild aus. Geruͤche 
von Bluͤthen der Hecken durchgleiten die hole 
de Dämmerung. Allein ein folches ausgemahl⸗ 
tes Bild beftehet wieder aus mehrern einzelnen: Tros 
pen, twelche hier nur zu einem fchönen Ganzen ver 
einiget find. igentlich bedarf alfo ein Trope nur 
eines einzigen Worted. Da tier nun mehrere. Re⸗ 
detheile Haben, fo fragt fich nur, melche unter den« 
felben zu Tropen gefchickt find. Ohne Zweifel ale 
diejenigen, welche ihrer Natur’ nach einen vollftän- 
digen anfchaulichen Begriff enthalten, und biefes 

oo, | find 
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find nun vornehmlich das Subſtantiv, das Vers 
bum, das Adjrctiv, das Adverbium und einige Um⸗ 
ſtandswoͤrter. Alle diefe find eines tropifchen Ges 
brauches fähig, fo fern fie nur einen finnlichen Be⸗ 
geiff ausdrucken, welcher die Stelle eines minder 
finnlichen verwandten vertreten fann: Das Eubs 
fiantiv: Der Abend Des Lebens für das Alter ; 
einfame Schatten für ein einfames Gehoͤlz. Das 
Adjectiv: fehnfuchtsvolle Arme; fröhlider 
Wein. Das Adverbium: nun wards in feiner 
Seele hell. Das Verbum: Freuden einärne 
ten; im Thränen zerfließen. ‚Bon ven tropie 
fchen Adjecriven und Adverbien ift ſchon unter dem 
Nahmen der verfchönernden Beywoͤrter im Bo 
rigen gehandelt worden, weil der Trope bier nur, in _ 
einem Neben begriffe beftehet, daher wir e8 im Fol 
genden vornemlich mit den tropifchen Subftantiven 
und Verbis zu thun haben. 


Auch diefen Umſtand, daß nehmlich. ein Troye nicht 
an das Subſtantiv oder Verbum allein gebunden iſt, 
hat Zome in den angeführten Grundfägen der Kris 
tie nicht bemerket, indem er Th.2, ©. 283 viel Aufs 
bebens von einer neuen Art Figuren macht, melcher er 
will entdect haben, und welche in weiter nichts 
als tropischen oder verfchönernden Beywoͤrtern beites 
bet, welche unter diefem Namen endlich befannt ges 
nug find. Ueberhaupt macht die Lehre von den Figus 
ren eben nicht die glänzendfte Seite feines Werkes aus. 


Eintheilung der Tropen. - 

. 90. Der ganze Grund der Schoͤnheit, und 
folglich auch der Brauchbarfeit eines Tropen, beru⸗ 
bet auf feinem Verhältniffe zu dem begeichneten Bes 
griffe. Da dieſes Verhälmiß von verfchiedener Art 


ift, fo has man auch ſchon von Alters her die Tro⸗ 
. | pen 
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pen nach demfelben einzutheilen gefacht, und daraus 
find denn die vier Haupt-Tropen, Die Metony- 
. mie, die Synekdoche, die Metapher und die 
Ironie entftanden, wozu manche noch die’ Anto⸗ 
nomafie ſetzen, welche aber eigentlich eine Unterart 
der Synekdoche iſt. Das übelfte ift nur, daß man 
von diefen Tropen feinen beftimmten Begriff gegeben 
bat, vermuchlich, weil man felbft feinen davon hats 
te, fondern die ganze Glaffificasion nur nach ſehr 
dunkeln Borftelungen. einrichtetee So vie fichee 
man wohl, daß.fich das Verhältniß bey der Mes 
tonymie auf einen entweder nothmendigen ober zur ° 
fäligen Zufammenhang, bey der Synekdoche auf 
den verfchiedenen Umfang. bed Begriffes, bey ber 
Metapher auf Aehnlichfeit, und bey der Ironie 
auf bag Verhältniß des Gegentheilcd gründet. Allein 
zuvorderſt wird die Ironie aus der Zahl der Tro⸗ 
en außzuftreichen feyn, wenn anders der von mir 
gegebene Begriff richfig iſt. Ein Trope druckt einen 
- Begriff durch einen verwandten anfchaulichern aus; 
allein die Ironie druckt ihn durch das Gegentheil 
aus, ohne um den hoͤhern Grad der Anfchaulichkeit 
beſorgt zu feyn. Die Abficht des Tropen ift, einen 
Begriff zu verfinnlichen, und folglich zu verfchönern ; 
der. Jronie, entweder zu wigeln, oder zu fpotten. 
Beyde find alfo weſentlich verfchieden, daher ich die 
ronie lieber zu den Ziguren des Spottes rechne, 
als zu den Tropen. | 
Arikioteles Fennt nur noch die Metapher, oder viels - 

mehr, er nennt einen jeden Tropen eine Metapber. 

u ®uintilians Zeit war 9. 8, Kav. 6, inexplica- 

ilis et Grammaticis inter et Philofophis pugna, quae 

fint genern, quae fpecies, qui numerus, quis cui, fub- 


= lielatut. Er ſelbſt laͤßt ſich auf dieſen Streit nicht — 
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fondern itheilt die Tropen in zwey Claffen, wovon die 
erfte diejenigen begreift, qui fignificationis- gratia affus 
muntut, die zweyte aber Diejenigen, qui decoris gratia, 
Zur erften rechnet er die Metapher, Ennefdoche, Mes 
tonpmie, Antonomafie, Onpmatopdie und Katachres 
ſe; zur zweyten aber das Epitheron, die Allegorie, das 
Räthiel, die Ironie, die Umfchreibung, das Hyperba⸗ 
ton, und die Hyperbel. Man fichet leicht, daß er 
feiner eigenen Definition nicht treu geblieben ift, fonft 
. würde er nicht jo viele Figuren zu den Tropen gered)s 
net haben, welche man bey Flaren und beſtimmten 
Begriffen unmöglich dahin rechnen Fann. 


1. Die Metonymie 





Erklärung derfelben, 


8. 91. Die Metonymie ift ein Trope, wel⸗ 
cher Verhältnißbegriffe, Begriffe, welche in einem 
natürlichen Zuſammenhange flehen, für einander 
fest, fie dadurch anfchaulicher zu machen. Diefer 
Zufammenhang ift entweder nothwendig oder zufäls 
lig. Nothwendig ift er, wenn er zroifchen den Urea 
fachen, Wirkungen und Folgen, ingleichen zwifchen 
den Eigenfchaften und den Dingen, woran fie ſich 
befinden, Statt findet; zu dem zufälligen Zuſam⸗ 
menhange aber gehören befonders bie Umftände des 
Drts und der Zeit. Diefe Figur gründet fich auf 
bie Gefeße der Einbildungsfraft und ber Verbin" 
dung der Ideen, nach welcher man fich bey einer 
einmahl gehabten Nebenvorftelung oder Empfindung 
fogleich twieder an eine andere damit verbundene Vor⸗ 
ſtellung erinnert, und daher jene für diefe feßt. 

- ‚ Metonymie if ein Griechifches Mort, und bedeutet 
eigentlich die Vertauſchung oder Verwechſelung der 


Namens daher man fie auch im, Deutichen den Na⸗ 
menwechiel 
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menwechſel genannt hat; Allein die Benennung if 
viel In Der no ‚vafet sielmebt au ae je a 
ven eil jener m einer ung der Mam 
REN 
° Metonymien des nothwendigen Zuſam⸗ 


u menhanges., * 
6.92. Der. Zufammenhang, welcher zwiſchen 
derwandien Begriffen Statt. findet, ift von verſchie⸗ 
bener Art; ‚überhaupt If ‚er entweder nothwendig 
oder zufällig, und jede beyder Arten begreift wieder 
mehrere Unterarten. Allein nicht alle dienen zur 
Verſchoͤnerung/ ober erhöhen die Anſchaulichkeit 
des bezeichneten Begriffes, daher ich nur die vor⸗ 
uehmften anführen will, welche diefe Wirfung her⸗ 
vorbringen. N a 
„ 1. Der Zufammenhang, welcher ‚fich zmifchen 
der Urſache und der Wirkung befindet, baber man 
eine für ‚die andere fest, diefe dadurch anfchaulicher 
gu machen. 2) Die Urfache für die Wirfung : den 
Homer leſen, für Homers Gedichte; Gänge 
voll Nacht, für Finfterniß; Die Arbeit, der 
Stiere, für das Getreide; der Schweiß. des 
Landmannes, (eigentlich eine doppelte Metonya 
mie,) auch tür das Getreide oder die Erzeugniffe 
des Landmannes; von einer Sonne zur andern, 
von einem Tage zum andern ; Betruͤbniß für Thraͤ⸗ 
nen; Der gefräßige Krieg vekheeret oft Arbeit 
und Hoffnung. Eeres für Bro, Bachus 

ie Wein, Venus für Liebe, b) die Wirfung für 
die Urſache. Die geflügelte Stimme, Rleiſt, 
für die Nachtigan 5 die Wolken traͤufeln Se 
gen; dei Frühling ſchmuͤckt die Erdemit Freu⸗ 

Adeldaͤbtr d. Styl. . c.. Bb de, 
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de; d.h’ mit — — hir, wo 
überall Freude bluͤhet; die ganze Gegend wird 
Schall, Kleiſt; Huͤtten, um die der Landmann 
ſtille Schatten pflanzt, Schatten gebende Baus 
me; er iſt der Stolz feines Volkes. Unter bey— 
den Arten fcheinet die erfte vor der zmeyten den Vors 
jug zu verdienen, weil fie mehr Lebhaftigkeit und 
Klarheit Hat. Man fteigk leichter von der Urfache 
jur Wirfung herab, als von diefer zu jener hinauf. 


2. Der Zufammenhang zwifchen dem Vorher⸗ 
gehenden und Nachfolgenden, welcher oft als ein ei⸗ 
gener Trope aufgeſtellet, und alsdann die Meta» 
lepfe genannt wird, aber im Grunde eine Yre der 


Metonymie if. a) Das Vorhergehende für dag 
Nachfolgende: Das letzte Lebe wohl fagen, 


fürweggehen; Das 2008, für den angetiefenen 
Theil. b) Das Nachfolgende für das Votherge⸗ 
hende, vielleicht eben Feine der ſchoͤnſten Arten, we 
nigſtens thut folgendes Beyſpiel eben nicht die beſte 
Wirkung: Heinrich der Loͤwe ſtarb, nachdem 
er eine große Geſchichte unbefhteißlicher 
Drangfalen erlebt hatte, Meike; wo Ge 
ſchichte, als das Nachfolgende, für dag Gefches 
bene ſtehet. Ein Thier durch einen toͤdtlichen 
Knall erlegen. 


3. Der Bufammenhang zwiſchen ber Materie 
und dem Producre, wo beſonders erſteres gern für 
dag letztere gefeßt wird: ‚ein toͤdtliches Bley fuͤr 
Kugel; Gold für, Geld; Eiſen, - Stahl, für 


Schwert, Degen, Dolch; J ihr pin; 


ſichi in Seide kleiden. 
45; Ri Be: ZN 1 Der 
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» + 4 Dee. Bufammenhang zwiſchen dem Werkzeuge 
und der.damit verrichteten Handlung: — 
ſel des Kuͤnſtlers; er iſt lauter Ohr; die fruͤ— 
he Floͤte des Hirten ſchallt durch den Hain. 


5. Der Zuſammenhang zwiſchen der Eigen⸗ 
ſchaft und dem damit begabten Weſen, oder zwiſchen 
dem Abſtracto und Concreto, indem man erſteres 
fuͤr dieſes ſetzt; eine der fruchtbarſten und ſchoͤnſten 
Arten der Metonymie: Begierde nad Vergnuͤ⸗ 
gen ſchließt hier den Kauf; die Unſchuld 
wohnt in Dörfern; Die rächende Gerechtig⸗ 
feit anrufen; Das neue Grün der Wieſen, 
Die Thränen des Jammers abtrocknen; der 
Süngling, dem man feine erſte Liebe raubt; 
auf full in Peru,. trotz ſey Fluch und Win 
den, dein Schiff mit-Sünden! Keil. - - 
Igh will ins Heiligthum, wo diefe Goͤ⸗ 
ann Benfichen,n, 
Die Wahn und Tand bewacht, mit 

e> frechen Schritten gehen, Sa 


Das. raufhende Feld. voll Auferftehungen, 
Klopſt. wo aber die Metonymie ein wenig zu| hart 
ift, befonders weil der abftracte Begriff wider. feine 
Natur im Plural gebraucht worden. Dieſe Art 
der Metonymie fcheint dem oben gegebenen Begriffe 
eined Tropen, nach welchem er cine größere Anz 
fchaulichfeit gewähren foll, zu miberfprechen, indem 
bag Abftracte weniger Anfchaulichfeit haben, fauny 
als das Concrete. Alein der Widerfpruch if} uur 
Scheinbar ,. denn der abftracte Begriff wird hier wirk⸗ 

J Bb 2 ih 
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lich perſonificiret, und in diefer Geſtalt anſtatt des 
Concreti geſetzt, welches dadurch ganz in die perſo⸗ 
nificitte Beſchaffenheit uͤbergehet; und daher kommt 
es denn, daß dieſer Trope, wenn er mit Verſtande 
gebraucht wird, allemahl gute Wirkung thut. 


— 6; Der: Zuſammenhang zwiſchen dem Zeichen 

und der bezeichneten Sache; da man oft jenes für 

dieſes ſetzt: den Lorber erringen; der Lorber 
weicht dem Oehlzweige; erhebt die Weisheit 

im Kittel. en, wi 
‚Arten, wo der. Zufammenhang bloß zu 
ee faͤllig itt. 

+ 6. 93. Dahin gehören beſonders: 

1. Der Zuſammenhang zwiſchen dem Orte, und 
dem, was darin befindlich if. a) Der Dre für 
das darin Befindliches der Wald für die; Vögel; 
die blöfenden Hügel; ‚den Himmel antufen; 
die. Himmel bedecken ihr Angeficht.vor dem 
Geheimniffe; die Tiefen fihlagen Wellen; 
laß fie. mit Heeren von Schiffen — Japan 
in: Weſten verſetzen, für Japanifche Waaren; 
Die Schöne. wurde. «die. Gefahr, : worin der 
Ruhm der Stoa ſchwebte — gemahr, Wiel. 
für Stoiſche Philoſophie. b) Das Enthaltene für 
den Ort; vielleicht nicht ſo fchͤn. Das. blau 
Salz erſchrak, Opitz, für das Mer, 
2. Der Zufammenhang zwiſchen der Zeit, und 
demjenigen, was in’ derfelben ift oder geſchichet, 
wo der letztere Begriff oft anfchaulicher wird, ment 
man den erfien an feiner Start feet: ein unglaͤu⸗ 
* — biges 
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welcher, ſie nur die Aufmerfjamkeit reitzet. Sie er⸗ 
fordert daher: quch viele Behutſamkeit, damit man 
vermittelſt derſelben nicht dunkel oder zweydeuig 
werde, »meil, bey ihrer ſchwaͤchern Anſchaulichteit 
der Fehler oder das Widrige nur deſto matllichex 
wird, ;; Bon, einer, Sonne zur andern wau⸗ 
dern, für von einem Tage zum andern, iſt daher 
verwerflich, weil der Sinn dunkel nd zwen de ig iſt. 
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Exklaͤrung derſelben. 
G. 95. Bey der Synekdoche beruhet das 


Verhaͤltniß zwiſchen den bezeichnenden. und. bezeich⸗ 
u RE: Da | 3b 3 neten 
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neten Begriffe auf den: größern oder‘ geringern Um⸗ 
fang der Bedeutung, indem man bald daR Großere 
und Mehrere für das Kleinere und Geringere, Bald- 
aber auch biefed-für.jeneg ſetzt ‚nachdem. in. jedem 
einzelnen Falle die Anſchaulichkeit dadurch befordert 
wird. Sie hat einen größern Grad von Lebhaftig⸗ 
keit, als die Mäonpntie weil ſie aͤnſtatt des einen 
Begriffes wirklich einen anſchdulichern ſetzt, wie 


dus ben folgenden Arten erhellen toi 2 Ida "oc 
Medi 5 a 1 Saitake dran. de rt 
a — Arten werfelben. a ET 
596 Die vornehmſten Arten berfelben find 
folgender 2 oAf no 44 ER 2737 0)5; “N 
9, Das Ganje anſtatt eines Theis; "und ein 
Theil anftatt des Ganen. Das’ Gakrje anſtatt 

des Thelles, wo ſie oft nahe an die Hyperbefhtänges 
Die ganze Staͤdt trauert ler Mole bez 
kannt. In beyden Beyſpielen iſt der Trope eigent⸗ 
Uich gedoppelt, indem er erſt aus einer Mtonymie 
des Ortes für das barin Befindliche betiehtt tele 
che denn wiederum zu einer Synekdoche erhoben 
worben. By Noch haͤuftger aber), und mit mehr 
Lebhaftigkeity, "ein Theil änftatt des Ganßen; Aber 
es muß Alsdanne‘ vorzůglicher Theil ſeyn; wenig⸗ 
ſtens muß er mit ber Vorſtellung in jedem einzelnen 
Dale ein: Verbindung, haben, Als daun hat ein 
folcher einzelner Theil mehr Mannigfaltigkeit, und 
folglich . auch mehr Anſchaulichkeit, als das Ganze, 
befonders wenn man des letztern ſchon ſo fehr ges 
wohnt iſt, daß es nur einen ſchwachen Eindruck 
macht. Brot“ für! Nahrung? jemandes 
Schwelle betreten; ſich den Wellen anver⸗ 
set 5347 trauen; 


* 
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rauen; verlaßt die dden Mauten, bie oͤde⸗ 
Stadt, aber nicht das Geraͤuſch der Mauern, 
fir das Gir uſch ber” Stabes” tweif hier Feine bes 
greiftiche Werbinbutg zwiſchen beyden ift. Eben fo 
fagt many,.ein twigiger Kopf, ein felsfaner 
‚Kopf, einduftiger Kopf, fo fern man * 
Eigenſchaften des Geiſtes dadurch bezeichnen 


aber nich 3 One: Kopf, ein treuer. Kopfr 


t 
Para deine Lippen mich fegnen;z wohl⸗ 
ae e Hände, welche den. Armen erquicken; 

. ‚fein, * wacht über uns . Der Perfaſſer 

Khetor, ad Heren. führt dieſe Art der, Syneldo⸗ 

che al ane eigene Figut unter, dem Nahimen latelt 


edlio auf, weil entweder dag Ganze, oder ein 
Theil darunter ‚verftanden wird. Allein I Kap? 
ift viel zu weit, und kann —— ünter ih 
faſſen well bey einem jeden etwas anderes darunti 
Yerffanden Wird. ach) MRRRNE SG 9 


= . 2. Dad Gefchlecht anftatt ber. Satin und 
die" Gattuns anſtatt des Giſchlechte) Das 
Gefähleht' aͤnſtatt der Gattung, befönder® wenn 
der ale, Begriff des Geſchlechtes vorzoͤelich 
bermetfee Werben’ fett, So Ättlihe man Menſchen 
Srerfläe, idenn der Behriff“ der Stktölihfeif 
Vorfügtich eingeſchaͤrfet werden TEN, ob auch 
Shiere Perblich find. Du endliches Geſchoͤpf; 
Streiter, Krieger für Soldat; Künftler für 
Mahler. Beſonders thut diefe Art der Shnekdoche 
gute Dienfte, wenn man einem unedeln Gattung - 
begriffe ausweichen wit. Strumpfband' würde 
fuͤr die Höhere Dichtung gu unedel ſeyn; "aber nicht 
ſo das Geſchlechtswort Band. EUER 
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Die, wenn von Wein und Bi. * | 
Ein Gaſt zu viel begehrt, 
Und fie doch etwas miſſen ol, 
Am liebften: Band entbehrt,, Ra. 


ga * 


* Gattung anſtatt des Geſchlechtes. Die 
e gebahr in ihrem mürterlihen Scho 
Gras und Blumen, für Gewachſe der Geiß 
ge, der mit gierigem “Blicke nach alten Tha- 
lern fchielt. Da die Gattung mehr Mannigfäls 
tigkeit, folglich auch mehr Lebhaftigkeit hat, als 
das Geſchlecht, ſo iſt leicht einzuſehen, daß in den 
gewoͤhnlichen Faͤllen die Anſchaulichkeit gewinnet, 
wenn bag Geſchlecht vermittelſt einer Gätcung be⸗ 
zeichnet wird. * 


Ad Die Gattung. anftast bes Indibidu, und 

dieſes anſtatt ber. Gattung; eine Art ber Synekdo⸗ 
che, welche manche Lehrer der Wohlredenheit unter 
bem Nahmen der Anfonomafie als einen eis 
genen Tropen. behandeln... a) Die Gattung anſtatt 
des Indivibui. Dieſe kann auch nur, ſo wie bey 
der vorigen Art, in demjenigen Falle eine Schoͤn⸗ 
heit ſeyn, wenn man den Sattungebegriff, vor zůg⸗ 
lich heraus heben, und ihn. auf das Sndipiduun 
antvenden mil; denn.außer dieſem Falle hat Ichtes 
res freylich mehr Anfıhaulichkeit als .die Gattung. 
Wenn man den Homer nur den Dichter fchlechthin 
nennet, ſo iſt freylich der Gattungsbegriff eines 
Dichters an und fuͤr ſich nicht ſo anſchaulich, als 
der individuelle Begriff des Homer: allein er wird 
es hier, dadurch, daß. er gleichſam individualiſiret, 
oder — Begriff auf den Homer, und 


jwar 
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iwar * ihn allein angewendet, und derſelhe da⸗ 
durch alg der erfte und- vornehmfie Dichter aufge⸗ 
ſtellet wird, b) Das Individaum anftatt,der Gate 
Yung," ein einzelner Fall anſtatt des Allgemein nen; 
unfträtig die fchönfte Mt der Epnekdöche,. „ eren 
Vor zůge leicht ein zuſehen find,, indem dag. Eich 
duelle und Einzelne — Mannigfaltigfeit nnd Leb⸗ 
Haftigfeit bat, als die Gattung ünd das Ulgemeje 
nere. Sie wird daher mie großem Nutzen a r 
"Häufig gebraucht. Maͤben fuͤr den Kim 
Wiffenfchaften ; Salomb für einen wir) König; 
Alerander für einen Eroberer; Caãto für inen 
"Matt von ſtreuger Tugend; Paradies, Ri 
‘de, Elyſtum fuͤr einen reigenben Dir, , Die 
fteäahg eines allgemeinen Begriffes durch einen oder 


2 ‘mehrere einzelne Faͤlle thut allemahl gute Wirkung, 


„wenn nur dr har * gut KENN “Ann: 


er ein | vo — Arm 
F mx arm erwärbe, Wie 


Bu Carbzors frommer Zeit, die A 
och verbrannte 
Eh ® Somafig, une se Yin. ‚dire 


Dahin — man — sehe, — die erſte * 
zweyte Perſon ſtatt der dritten vielfachen, oder ſtatt 

einer unbeſtimmten Allgemein heit geſetzt wird s Die 
Herrſchaft über meinen Zorn gluͤckt mir 
nicht san, oder er - fpät, — 

7 m 


/ 
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bin ich mir meiner guten Abſicht bewufft, und 
dieſes teöftet ie u er Sl. Moral,” | 


Aırz 


‘Slip, und Diefe m is; En mit der voris 
Ep: * nahe Yen, * Fun 3 einer 


g.ünd — verurfacht, 33 no 
en as Mannigfaltige eines Individui Marfer 
"fa, and. „onfehauficher denkt ‚sumabl, de Yen 
WEinʒeine Babürch zuglgich zu. einem ini 
‚Sapzen erhoßen wird/ weſches alle übrige: 
"Bira berſelben Art unter, fl ch begreift... Ai 
"det, Cingular anſtatt des Plutals mehr Lebha 1 
“Ele als „uingekehrt: Die Lerche ſingt; die oje 


“runs wer 


Ri 2 Mitlede fin war ſchon 
Todes werth, Weiße, 

ui And, Carmeis —* wachſt dem Wilde, 
Haged. 


"Nur erfordert fie die eaehötige Klͤghen daft man fie 
„Ai t'da anwende⸗ woõ fie fei Verſchoͤnerung ges 
wahren’ Mi „ne N eracherhrau belei⸗ 
digt. Anı —— en wird dieſer Trope, wenn 
ger eitze Frucht des Reim⸗ undo Sylbenzwanges if, 
wie „in folgenden. Stellen: Symphoniſche Töne 
— von Eichen und Dorn des weiten 
nn R—— Kleiſt. * 
il 


zu N* 3 YV + 


ie | 2 ; — 
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nn Durch lange Gewoͤlbe von’Nußl 
3. TE a tııch 


Er Y J 1 


| ſtrauch, Bo 
RRZeigt fich vol laufender Wolken der 
* — I a ee Himmel) ebenb. 
77 Ein Heer von bunten Stiegligen \. 
Vuͤpft hin. und wieder auf Strauch, 

. REN: rg der. u — 


. Eine beſtimmte Zahl änftatt der’ unbefttin® 
tens indem jene sehr: Mannigfaltigfert bätbierhef? 
als dieſe: anf Dar begrasten. Hügeln } wo 
hundert junge Lämmer ſpringen; mit taufend 
Blumen befär; Myriaden-Engel; Legionen 
Teufel, a Ah Br | 


—* u TEE ED Id 

u 9 Na ne hen ran ar 
137 „33 Di e-Metap D &.Te * 
Sud iu—44 3 





Te ee q. ) Ta 
ans „Gnflärung derfelbem. u »; 
Kon Die Metapher, Lat. Translatio 
feßt änftart eines minder anſchaulichen Begriffes ei⸗ 
nen aͤhnlichen anfchanlichern.’ Das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen dem bezeichneten und bezeichnenden Begriffe ber 
ruhet ben ihr auf der Aehnlichkeit, dagegen es bey 

der Metonymie in dem Zuſammenhange und 
Bey der Synekdoche in dem weitern oder geringern 
Umfange der Bedeutung gegründet war. Hier⸗ 
ans erhellet zugleich, warum die Metapher unter 
allen Tropen der fchönfte und anfchaulichite iſt 
Die beyden vorigen Tropen ftellm zwar auch einen 


anfchaulichern Begriff anſtatt eines weniger anfchans 


lichen 
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Lchen auf; allein das: Verhättuiß zwiſchen beyden 
mußte durch den Werftand entdecket werden, es 
mochte nun in dem Znfammenhange, oder in dem 
verfchiedenen Umfange der Bedeutung gegründet 
ſeyn, und in fo fern find die Metonymie und Sy⸗ 
nefdoche Falt, oder für die untern Kräfte unfrucht⸗ 
bar, welches denn ihre Lebhaftigkeit vermindert. 
Allein in der Metapher iſt Aehnlichkeit das einzige 
Band; die Entdeckung derſelben iſt ein Gegenſtand 
des Witzes und der Einbildungskraft, folglich ver⸗ 
einiget ſich in ihr alles, was eine Figur nur anſchau⸗ 
lich machen kaann. — 
— 6 
6. 98. Sie iſt daher bey dem gehörigen Ge 
Brauche auch, eine der ſchoͤnſten Arten des Schmufs 
kes, deren der Styl nur fähig iſt. Sie hat Vor den 
beyden vorher gehenden Tropen noch das voraus, 
daß fie auch der Sitz eines Verbi feyn kann, dagegen 
jene ihrer Natur nach fich Mit auf GSubftantiva und 
Beywoͤrter erſtrecken: der, Sturm heult; Die 
Nacht fliehet; die grünen Hügel laden; Die 
Jugend verblüher; aber auch diefe Schönheit, 
dieſes Leben, was fich hier, regt, aus Verwe⸗ 
fung iſt c8 hervor gegangen, und. in Verwe⸗ 
fung wird e8 wieder zurück ſinken. Wien fehe 
eine glückliche Metapher die Lebhaftigkeit, und folg⸗ 
lich auch die Schönheit des: Aus druckes befördert, 
wird fich am beften an einigen Benfpielen. zeigen :laß 
fen. Der Sag: Der iſt gluͤcklich, melder-ge . 
nießt, ohne zu gruͤbeln, ſich in ſeinem Leben 
keine Freude verſagt, ſondern jedes Vergnuͤ⸗ 
gen 
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‚geh genießt; welches er haben kann; iſt richtig 
und verſtaͤndlich ausgedruckt. Aber wie viel ges 
winnet er nicht durch die Metapher: glücklich iſt, 
er genießt und nicht gruͤbelt; Feine: Blume 
auf dern Pfade. des Lebens zertritt, ale pflückt, 
Die er erreichen Fann! Sturz. So auch: un⸗ 
ter einer eingefchränkren Regierung muß fi 
Minerva felbft nicht felten ‘den Helm’ in die 
Augen rücken, damit ihr. Durchdringender 
Blick nicht ‘weiter fehe, als ihr erlaubt wird, 
Eitterat. Briefe. Mofer fagt in feinen Beherzigun⸗ 
gen von pitt: welch eine Seele muß einen 
Pitt bewohnen, welche Weisheit, Geduld 
und Geſchmeidigkeit des Geiſtes ihn beleben, 
um das Glas voll‘ gährender Säfte ſo eben 
au tragen, daß es nie überlaufe. 


Wie —— Wr er ſich in 
me, 
Sin in dem Wald’ und ſucht im 
Walde Baͤume, Base, Ä 
Die wie Ir Wieland ausdruckt: 
Die Herten — blendit oft zu vie 
t, 
Sie ſehn den Wald vor lauter Bau—⸗ 
men nicht. 


Umfang der. Metapher. 


* 99. Schon aus dieſen Beyſpielen erhellet, 
daß eine Metapher ſowohl in einzelnen Worten lies 
gen, als auch mehrere Worte einnehmen kann. Im 
letztern 
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letztern Halle; macht fie ein. vollſtaͤndiges Gemaͤhlde 
aus, wo jeder einzelne Ausdruck, das ſeinige zu der 
Anſchaulichkeit beytraͤgt. Die letzten find freylich 
die ſchoͤnſten, aber fie erfordern auch die meiſte Auf⸗ 
merffamfeit, damit das Gemaͤhlde nicht verungluͤ⸗ 
‚ee; doch davon hernach. ‚Aber auch fchon einzelne 
Bilder- haben ihre Schönheit, wenn fie gut gewaͤh⸗ 
let, und mit der gehörigen Klugpeit angewandt wer⸗ 
den. ‚Eine ſchlaffe Seele. Lange ſchon ſeh 
ichs, wie dein Blick die erbſtliche Gegend 
durchwandelt Gesn. ie Achmleht ſich 
das ſterbende Jahr! 


Welche Begriffe der Metapher fähig ſ nd. 

$. 100, Es iſt die Frage, welcher Begriff in 
eine Metapher eingekleidet werden kann und muß? 
Ich glaube, ein jeder Begriff von einiger Wichtigkeit, 
der einer Verſinnlichung bedarf; und. für welchen 
fi) dem Geifte des Schriftfielers ein glückliches 
‚ähnliches Bild darſtellet. Gute Metaphern find ein 
Werk des Genies; fie erfordern eine glückliche Vers 
bindung der Einbildungsfraft und des Witzes, muͤſ⸗ 
fen alſo nicht aͤngſtlich geſucht werden, weil ſie ale» 
daun in den meiſten Faͤllen gewiß mißrathen. Hat 
der Schriftfieller die dazu noͤthige Faͤhigkeit des Gei⸗ 
ſtes, und ſeine Einbildungskraft iſt einmahl er⸗ 
waͤrmt, ſo werden ſich die Bilder ihm von ſeibſt dar⸗ 
ſtellen, und er wird, wenn er weiſe genug iſt, Stoff 
genug haben, eine gute Wahl unter ihnen anzuſtel⸗ 
In. Ein mehrered wird von dem Gebranche ber 
‚Tropen im zweyten Theile geſagt werden. Ueber⸗ 
baupt kann der Begriff, welcher ſi ch Bsrmittelft ei⸗ 
ner 
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ur. Metapher: vortragen laͤßt, ſowohl ein abſtragcter 
oder unfinnlicher ſeyn, ber denn durch das metaphoͤ⸗ 
riſche Gewand Anſchaulichkeit erhält, beſonders ein 
mehr allgemeiner Begriff, der durch die Metapher 
eine individuelle Geſtalt erhaͤlt, folglich lebhaft wird: 
fich allen Gefühlen überlaffen, und bey dem 
Mahle der. Natur ſchwelgen, -Stung: Iſt 
das Verhaͤltniß zmwifchen Strafen, und Vers, 
brechen, wenn ein Elender aufhören fol, zu 
feyn, weil er an dem. Ueberfluſſe des: Reichen 
ein wenig genagt hat? ebend. Als aus) ein 
wirklich anfchaulicher ,. ja. felbfi ein individueller Be⸗ 
griff, um ihn vermittelt der Metapher von einer, 
neuen Eeite zu zeigen, und. ihn dadurch Iebhafter: 
zu machen, als er in ſeiner gewöhnlichen Tracht: 
fegn wuͤrde; wenn man 5. B. einen. Jäger Den. 
Sohn des Waldes nennt; nackte Bäume, 
die unter der Falten Laſt des Winters arbeis . 
ten. Woher die Bilder zu den Metaphern zu neh⸗ 
men, kann wohl nicht leicht zweifelhaft ſeyn; die, - 
ganze Natur biethet hier ihre Schaͤtze an, und es 
iſt das Merk des Geſchmackes, unter ihrem Reich⸗ 
thume eine, gute Auswahl zutreffen; doch davon im 
Folgenden. Da jede Figur einen Grad ‚der bebhaf⸗ 
tigleit und Schoͤnheit mehr erhält, wenn fie auf 
mehr als eine der untern Kräfte der Seele wirkt, fo: 
gilt dieſes beſonders auch - von der Metapher. . Die: 
ſchoͤnſte Metapher iſt immer die, welche außer dem 
gluͤcklichen Bilde auch zugleich die Empfindungen reie 
get; wenn z. Bo die Roſe ihren jungfräulichen 
Buſen ſchamhaft eroͤffnet. old 

Pr ET rer ed Sohn » 
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4. Regeln für alle Tropen, und beſon⸗ 
ders fuͤr die Metapher. 
— — 

6. 101, Da das Weſen aller Tropen In dem An⸗ 
fhaulichen oder Bildlichen beftehet, und die Vor⸗ 
züge diefer Einkleidung der Gedanfen einem jeden in 
die Augen leuchten, fo laſſen ſich Schriftfteller Teiche 
verleiten, nur nach Tropen oder Bildern zu hafcheny 
ohne zu unrerfuchen, ob das Bild auch die Eigene 
schaften hat, die es haben muß, wenn es nicht mis 
fig feyn, fondern feine Abſicht erfüllen fol. Hier⸗ 
zu kommt noch, daß die Metapher oft aus einem 
ganzen vollſtaͤndigen Gemaͤhlde beſtehet, daher es 
bey einer lebhaften Einbildungskraft ſehr leicht möge 
lich iſt, daß ſich Züge mit einſchleichen, welche das 
Bild verunſtalten, und es nicht ſelten in ein Unding 
verwandeln. Es iſt daher nothwendig, die Eigen⸗ 
ſchaften, welche ein guter Trope haben muß, ein 
wenig umftändlich zu entwickeln, welches defto leich⸗ 
ter gefchehen kann, da ſie unmittelbar aus der von 
mir im Vorigen gegebenen :Befchreibung der Tro⸗ 
pen herfließen. Einige diefer Eigenfchaften find vor⸗ 
zuͤglich der Metapher eigen; allein ba ‚andere allen 
Tropen gemein find, fo will ich fie, um Wieder⸗ 
hohiung zu erfparen; hier zufammten nehmen: .· 

x. Wahrheit des Tropen. 


6.102. Die erfte Eigenſchaft iſt Wahrheit, d.1: 
der Trope, und beſonders bie Metapher » "- 
— ein 
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‚eine wirkliches oder doch moͤgliches Ding,: ud fein 
Unding ſeyn. Ein. Unding saugt zu nichts, aber 
om wenigſten, einem wahren Begriff anſchaulich zu 
machen. Wenn Schubart Den;erhisten Wolfen: 
druck fish in Blitzen entzuͤnden laͤßt, ſo frage 
man billig/ was iſt Wolkendruck? Wie entzündee _ 
ſich ein Druck in Blitzen? Der Unſinn in dieſem 
Beyſpiele ruͤhret vornehmlich daher, daß hier ſtatt 
eines anſchaulichen Subjectes ein abſtracter Begriff 
aufgeſtellet, und demſelben koͤrperliche Erſcheinungen 

beygelegt worden. Das ausgedampfte Waſ 
fer des Fluſſes fließt dahin. — Wo der felfig- 

te Bogen auf ſeinem eignen Gewicht haͤngt, 

Noah. Schaͤrferer Blicke als der unſrigen 
‚bedarf es, um durch cimmeriſche Naͤchte auf 
den umnebelten Hintergrund barbariſcher und 

gothiſcher Scenen zu dringen; wo außer der 
uͤbel angebrachten Inverſton zu Anfange des Sa⸗ 
tzes, die cimmeriſchen -Nächte,. durch; welche man 
doch noch einen umnebelten Hintergrund erblicket, 

ein wahres Unding find. ‘Eine bekannte Werhſtaͤtte 
der Handwerke und Kuͤnſte wimmelt von ſolchem 
tropiſchen und metaphoriſchen Unfinne, - Nur eine, 
Stelle zur Probe. „Der Kupferſtecher verewigt ‚bie; 
nfterblichen Farben. des Mahler durch eberne Denk . 
»„mahle; er ziehet den Farbenihr buntes Kleidab, 

„und umhaͤngt die tee mit einem 
»fchwarzen weitläufiggewebten Flore, deffen Faͤ⸗ 

„den und Näthe insgeſamt grob ſcheinen; fie ver⸗ 
„wandeln fich aber unter den Blicken des Betrachten 

den zu Weſen, die mit ihren: geraden, Frummen, ges‘, 
»fchlängelten Zügen, ein Paar Schrittevom Aus 
Adelt ber d. Styl.1, Theil. Es ge, 


ar 


_ 
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596, ein zuſammen haͤngendes Liniengewebe bit: 
den, oder gleichſam allen natürlichen Koͤrpern ihre 
„weſentliche Sleifchfafern mie einzeichnen "fo wie 
“ ndie Farben des Mahlers :wirklich in eintinder ges 
„miſcht ſeyn muͤſſen, menu fie das ‚Auge rühren, 
„und demſelben erhabene Dinge auf einer Fläche: 
„vorſpiegeln ſollen.“ Noch ärger macht es der 
Verfaſſer von den zwey Scherflein hut neueſten 
Deutſchen Literatur. z. B. S. 22. Alſo audy 
„die allgeineine Rechtſchreibung ¶bewahrt die Bes 
griffe, Meinungen, Vorurthelle eines Volkes big 
„zur feinſten Nebenausbildung, ſelbſt in jenen⸗ win⸗ 
„tigen ‚- unwahrhaften, etoſiologiſchen Fragmenten 
‚„auf. Man koͤnnte dies Aufbewahrte Mädchen? 
Aeele der Sprache nennen, anderen Roſen⸗ und 
Mareciſſenmund ſich die Metaphyſik der Midas⸗ 
ſchreiberey vergreift, Jaes iſt eine traurige 
„Ehre für dieſe mythiſche Nymphen, an den Glie- 
dern, die uns duͤnken, zum Erſatz mie Haͤck⸗ 
sschen: verfchönett, und was das aͤrgſte iſt, in ge⸗ 
„mahlte Echo verwandelt zu werden.“ Solche 
Dropen ſind ſehr geſchickt, einen lebhaften Vabage 
gegen den geſunden —— des Schrift⸗ 
ſielers zu ertegen. 


2. Anſchaulichkeit 


9. 103. Der Trope muß nicht allein Anſchau⸗ 
lichkeit haben, ſondern auch mehr und eine ange⸗ 
nehmere Anſchaulichkeit, als der Begriff, an deſſen 
Stelle er ſtehet. Dieſe Eigenſchaft flleßt unmittel⸗ 
bar aus dem Begriffe und der ganzen Abſicht eines 
Tropen. Hat er — u” end a weniger 

Anſchau · 


* 
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Anſchaulichkeit, als der bezeichnete Begriff, oder 
iſt fein Bildliches von der Art, : daß es feinch vor⸗ 
züglichen Eindruck auf die Einbildungsfraft machen 

fann, fo hat er feinen Werth, und bleibt am beſten 
gar weg.‘ Von ber Art find Dpigens Sitten der 
Natur, welche nichts Anſchauliches enthalten. 
Wenn man den Gab, Die Triumviri fuchten 
durch Ströme von Blur Auszumachen, wer 
am meiften über das Volk vermochte, in fols - 
gende Tropen einfleiden wolte: die Triumviri 
waren es, welche mit den gräßlichften Blut⸗ 
ſtuͤrzungen ihre Kräfte auf den Geift und das 
Gemuͤth des Volkes gegen einander abwogen; 
fo würde die Anſchaulichkeit nicht® gewinnen, fon 
dern der Ausdruck nur gezwungen und gefischt wer⸗ 
den, zu gefchtweigen, dag Blutftürzung bier Feine 
Aehnlichkeit Hat, gräßlich aber ein unedler Nebenzug 
ift. So auch folgende Metaphern aus Harembtrgs 
Sjefuiter - Gefchichte: Da ich allbereit auch des 
nen, welche mit dem Borivurfe der Trockene 
heit, aus trocknen Backen das zu beläftigen 
pflegen, was fie verachten wollen, einen all⸗ 
zulangen Faden-gefponnen habe. Daher find 
auch die aus den Künften und Wiffenfchaften entlehn- 
ten Tropen felten-brauchbar, weil ſie nicht ſchoͤne An⸗ 
ſchaulichkeit genug haben, ſondern kalt, und nicht 
ſelten unedel ſind, z. B. Skizze, "einen reichhal⸗ 
tigen Anbruch zu Tage finden, nach Wahr⸗ 
heit ſchuͤrfen. Wenn Abbt von dem Caͤſar ſagt, 
er habe nach Austheilung ſeines ganzen Vermögens 
an ſeine Freunde, fuͤr ſich nur einen einzigen 
Wechſelbrief, die Hoffnung übrig behalten, fo 
ns € 2 tar 
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wor dag gewiß die ermfeligfie ——— dire: es 
hätte finden Finnen. Ä | 


ch Achnlihket. Ka 
. “ 104; 2 Trope muß fein beſtimmtes Ver, 
haͤltniß zu dem bejeichneten Begriffe Haben ‚, beſon⸗ 
ders aber muß die Metapher demfelben; ähnlich. feyn. 
Auch diefe Eigenfchaft fließt unmittelbar aus den 
Begriffe eines‘ Tropen, und erfirecht fich über: alle, 
Der Erope ſoll einen Begriff. anſchaulicher machen ; 
er muß alfo fo befchaffen ſeyn, daß er dieſen Begriff 
ſogleich erwecken kann; erfüllt er dieſe Forderung 
nicht, fo hat er feinen Werth. Aber dieſes Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen dem Bezeichnenden und, Bezeichneten 
muß auch leicht koͤnnen empfunden werden; es muß 
folglich in weſentlichen, und nicht in zufaͤlligen Be⸗ 
ſtimmungen beſtehen. Wenn man, Die Geduld; 
die Aloe des. Herzens nennen. wollte, weil fie 
zumeilen mit unangenehmen Empfindungen. verbun⸗ 
den ift, fo ift zwar die Bitterfeit; der Aloe weſent⸗ 
lich, aber bey der Geduld. nur; zufoͤllig; daher der 
gauze Trope verwerflich wird. Wenn es im Kleiſt 
beit, Die Augenlieder, die jetzo das Auge des 
Weitkreiſes deckten ‚ die Dünfte erheben ſich 
ploͤtzlich, ſo iſt unter Duͤnſten und Yugenliedern 
Feine weſentliche Aehnlichkeit, und wenn der Dichter 
das Brgeichnete;nicht ausdruͤcklich dazu gefegt hätte, 
. fo, würde vielleicht ‚niemand. darauf gefallen Fey 
dag er Dünfte gemeinet hatte. Eben ſo dunfel wird 
wegen des Mangels der Aehnlichkeit folgende Stelle: 


‘ . — 


** — 
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Oft ſucht man dem Mangel oder Aehnlichkeit durch 
ein hinzu gefügtds‘ gleichſam abzubelfen; allein 
eim-Zrope, der dieſes Nothmittels bedarf, bleibt am 
beſten gar weg, Man muß indeſſen dieſe weit ge⸗ 
ſuchten Tropen mit ven kuͤhnen Tropen nicht ver⸗ 
wechſeln, welche dem erſten Anblicke nach wenig 
oder ane Aehnuchkeit haben / aber: bey einer maͤßi⸗ 
gen Betrachtung die auffallendſte weſentliche Aehn⸗ 
aichkeit verrathen/ und durch dieſes Unerwartete deſto 
ſchöner werden. Nur. muͤſſen ſie nicht in Katar 
chrefen:ansarten;;; davon im Folgenden. nDi 
ganze Gegend wird Schalt; er wird "gay 
Ohr; das Vergnügen des Frühlings mit vol⸗ 
len Zügen trinken; wischten ſich allenfalls noch) 
als fühne Tropen ventfehuldigen laffen ; aber nicht, 
Dlicke der Liebe ftammeln; Klopſtocks gebirgi⸗ 
ges Meet, und deſſen Meere, welche imlange 
Gebirge zerfließen, weil die Aehnlichkeit zwiſchen 
Wellen und Gebirgen uͤberaus zufaͤllig iſt. n 
Beobachtung des tropiſchen Sprachse— 
ter brauches. — 


62055, Diefeß nothwendige Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen dem bezeichneten und bejeichnenden Begriffe 
taͤßt ſich nun nicht allemahl nach Regeln beſtimmen, 
ſondern die Verbindung der Ideen, und ‚ber Ueber-⸗ 
gang des Geiſtes von einer zur andern hat bey jedem 
Volke in. tauſend Fällen feinen eigenen. Gang/wel⸗ 
— — Cc 3 cher 
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cher, eben 16 fehr von den, aigenthuͤmlichen und, * 
len Umftänden abhängt, . ald der übrige Theil der 
"Sprache und der Borfiellungsart.”-- Der Engländer 
fagt ohne Bedenfen, to embrace an offer, an 
Öppbrtunity;;'a propofitiony: wo::der Deutſche 
fein umarmen nicht gebrauchen kann. Die Engli⸗ 
ſche Metapher Strokes of Genius kann ‚der. Deut ⸗ 
ſche nicht durch Genie⸗ Streiche geben x :.fondern 
er muß dafuͤr Genie⸗Blicke gebrauchen: Im 
Griechiſchen und Lateiniſchen iſt reroaymvos: avng 
und Vir quadratus, ein edles Bild eines rechtſchaf⸗ 
fenen Maunedzralein im Deutſchen wuͤrde viereckt 
bier eine traurige Figur machen. Und ſo in tauſenb 
andern Faͤllen mehr. Es iſt daher nothwendig, 
daß man den Gang des Geiſtes ſeiner Nation kenne, 
Damit man nicht auf Verhaͤltniſſe und Aehnlichkeiten 
ſtoße, die wider die Deutſche Verbindung der Ideen 
= und daher fehlerhafte Tropen. geben muͤſſen. 
Es iſt dieſes nicht allein. bey den Metaphern, ſon⸗ 
dern auch bey der Metonymie und Syneldoche noth⸗ 
wendig. Jn dieſen beyden Tropen beziehet ſich der 
auſchauliche Ausdruck oft auf ein beſonderes individu⸗ 
elles Verhaͤltniß, welches man nicht aus den Au⸗ 
gen ſetzen darf. Segel ſind ein weſentlicher Theil 
eines auf der See befindlichen Schiffes, folglich im 


Deutſchen ein gutes Bild für Schiffe in der Bewe⸗ 


Hung; man ſagt alfo in dieſer Nückfiche ſehr richtig, 
eine Flotte von fechs Segeln, für, von ſechs 
Schiffen; aber. vom abgetakelten Schiffen in dem 
Hafen würde ſich der Trope nicht gebrauchen laſſen. 
- Seele iftoft ein guter Trope für ein lebendes menſch⸗ 
u ee wenn es ohne alle andere Be⸗ 

ziehung 
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— Folk bezeichnet werdben; eine Stadr von 
5000 Seelen. Aber wenn es in der bitterat. Zelt. 
heißt: man fand unter den Druſen nach der 
letzten Zaͤhlung 4000 ruͤſtige Seelen: ſo iſt 
es ein Fehler, weil das Beywort ruͤſtig biefer al, 
‚gemeinen Beftimmung:widerfpricht. Es laͤßt ſich 
daher ein und eben derſelbe Trope nicht in allen = 
len gebrauchen. Frankreich führer Krieg’, d-1. 
der Koͤnig von Frantteich: aAaber nicht, Frankrei 
laͤßt zur Ader. Die: Saat gruͤnt, und 
Acker gruͤnt; ‚aber nicht, der Arker ftehet nie 
und ſchoͤn, ſondern die Sant... Ein eigenfinni- 
ger ‚Kopf, ein wisiger Kopf; aber nicht, ein 
endhafter; em treuer Kopf." Eben fo wenig 
= ſich ein tropiſches Wort alemahl mit einem an⸗ 
dern gleich bedenrendemivertaufchen, -Indan" man 
nicht fagen fann ; einseigenfi nniges Haupt, ein 
witziges Haupt, obman gleich ein weiſes Haupt 
ein gefröntes Haupt, — — ein wei⸗ 
fer oder gekroͤnter Kopf ſagt. 


5. Dei Trope muß vdon bekannten Gegen⸗ 
ſtaͤnden hergenötimen ſeyn. 

$. — Die Natur biethet zwar in, Auſchung 
der Tropen dem Schriftfteller ihren ganzen Meich- 
thum am; allein die Klugheit befiehlt ihm aus ih⸗ 
rerFuͤlle nur daB? zu waͤhlen/ womit diejenigen. 
für welche er ſchreibt, vertraut ſind. Auch dieß 
fließt aus der· Abſicht des Tropen. Man ſoll bey 
ihm ſogleich an einen andern aͤhnlichen oder Verhaͤlt⸗ 
nißbegriff denken; allein dieſe Abſicht wird gewiß 


aa wenn der Trope felbft, ein dunkles unbe ⸗ 


Cc 4 kanntes 
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auntes Etwas ift. - Brobdignake an Weisheit 
und Tugend, werfichet:nienand , der michr Gau 
vets Reiſen im · friſchen Andenten hut, So auch die 
unceinliche Caſte der Recenſenten das Fetfa 
Der Liebe. Auch weni‘ die Bepenſt ande befaine 
«find, And "diejenigen, Zropen immer ‘;die ſchoönſten, 
Welche aus der Mähe: chergenommen twerben , weil 
ſe mehr Intereſſe hakılm)v.alg die, wolche aus der 
Siente gehohlet ſind, Die Zeiten der Lohenſteine, 
Maͤmnlings unſ.f. firid noch nicht: Bang yorben, 
da man /oft alle Hin Weltheile pländente, eineitin- 


dige Periode up der Beute aufpufugen., 1." © 


N ED Pen HE 
26; Bepiindutheit Und, Botändigfeit,, 
a ae a 2 ET us in 
ni iso. Die Abſicht das Tropen erfordert: fere 
Mer ,. daß a. wenigſtens eben ſo beſtimmt ſey /Nals 
der Begriff/ welchen er vertreten ſoll Druckt er 
denſelhen nur halb:rand, ſo ſerfuͤllet ser: auch ſeine 
Abſicht nur Halb. Wenns im Kleiſt beißt‘. ; - 


eund, verſaͤume nicht zu,lehen, 

enn die Jahre fliehn 
Und es wird der Saft der Heben j 
Ans nicht lange glühnz "= on 


fd gibt die Metapher) gluͤhen hier nur ein ſchwan⸗ 
Fendeg , unbeſtimmtes Bitd.: Wenn man Bon: je 
wanden fagen wollte, er habe durch feine Einfichten 
wiele vortrefliche Köpfe aufgeklaͤret und gebildet, und 
das fo ausdruckte: das Licht in ſeinem Buſen 
verbreitete die Strahlen uͤber eine Menge vor⸗ 


treflicher Köpfe, ſo wuͤrde die Metapher den Ge⸗ 


‚+99 danken 
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banken mir halb qusdtucken/ und nichts weiter ſa⸗ 
ger, sold daß ſie im bichte geſtanden haͤtten; Nzu ge⸗ 
ſchweigen / daß auch, das Licht im Buſen bier 
ſeht unſchicklich iſt. milſ aä ik ni 
enter a euer 
mie Ihm bu Aa: DR) 1 a } —* 
re BOTEN habe in dem Vorigen bemerket, 
dasß in einer jeden Sprache, alle Worter im Grunde 
tropiſch ſind, daß aber, cin Theil derſelben dag Bild⸗ 
die verlohren hats. und. nur noch gewiſſe mehr oder 
‚wenigen „abfiracte, Eindrücke ermeckt, eim anderer 
Theil aber, der wirklich noch anſchaulich iſt, doch 
din; denn gepähnlichen Sprachgebrauche, eben fo ſtum⸗ 
pfe Eindruͤcke macht, ais jene, weil der Cindruck 
‚in den gemÄhnlichen Verhindungsarten ſo ft porge⸗ 
kommen iſt/ daß Herz und Einbildungsfuaft.bereitg 
zu ſehr daran gewoͤhnt ſind. Sollen alſo dierums 
tern Kräfte mehr als gewahnlich in Bewegung geſeht 
werden ſo muſz man dieſe ſtumpfen abgenutzten 
Ausdruͤcke mit andern; vertauſchen, die wenigſtens 
in dieſer Verbindung noch neu find folglich durch 
ihre Reuheit die Einbildungskraft reisen und unter- 
halten; Das if num, die Urſache, warum wir In 
Der, fhpnen. Schreibart Trohen noͤthig haben, und 
warum die Tropen, wenn fie,ihre Abſicht erreichen 
ſollen, new ſeyn muͤſſen; wicht als wenn man in 
jebem einelnen Falle einen Tropen aufſtellen müßte, 
der noch niemahls da geweſen iſt, ſondern nur, daß 
man feinen Tropen gebrauche, ber ſchon Fo- oft: da 
geweſen, Rah er die Einbildungskraft nicht mehr 
reitzet, und daher eben ſo kraftlos iſt, als ein eigent⸗ 
licher Ausdruck. Der Trope iſt das Gewand des 
er. | €e 5 Gedan⸗ 


J 
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Gebanuten und die Mode uͤbt hier ihre Metrſchaft 
Welnelo ſahr aus, als dey Wen) Gewaͤndern · des Koͤr⸗ 
Yes hie den ſchon angtzeigten beſſetn Gruͤn⸗ 
den. Dieß iſt zugleich die Urſache warum eine tro⸗ 
piſche Vorſtellungsart in einer jeden lebendigen Spra⸗ 
che nach einer gersiffen Zeit den Eindruck nicht mehr 
Nachen kann/ welchen· ſie zu Ihrer Zeit-herbör brachte, 
ind warum auch Dichter in jeder lebendigen ·Spra⸗ 
be nach einer geriffen Zeit nicht mehr Aeſebat find, 
Heils weil iht bildlicher Ausdruck/ worin denn doc) 
Has Weſen dee Dichtung beſtehet, durch den wieder⸗ 
hoͤhlten Gebrauch alle Kraft verlohren Katy theils 
aber auch, weil der tropiſche Sprach gebrauch ſich 
mit den Sitten, dem Gefchmacke und der ganzen 

Cultur Son Zeit gu Zeit aͤndert· In Opitzens Ges 
Sichten wird man kinder zwanzig Tropen jetzt kaum 
woche einen · ſchͤn Finden, '' fo‘ vice” Mühe ſich auch 
Bꝛeitiuger in ſeiner kritiſchen Dichtrunſt gab / feine 
Sitten der Natur, "des Berges Glieder ‚die 
Baufeley der Weltdie ſchoͤne Sonn er⸗ 
wacht, die Sonne freuet ſich vermaͤhlt den 
Ernft dem Scherz/ den Zorn devr heiſſen 
Flammen; die deutſche Redlichkeit, ſo jetzt 
derrecken till, das ganze Land ſteht nun auf 
feiner: Baare, was die reihe See bearmf, 
u, ſoft wieder in den Garig zu bringen.” Es iſt 
noch nicht gar · lange, da purpurne Lippen, Ro⸗ 
ſen der Wangen, des Schickſals Schluß, 
die Fackel ver Liebe, "ver Zahn der Zeit, der 
blaſſe Neid, und hundert andere, neue und ange⸗ 
nehme Wilder abgaben, "die ein guter Dichter jetzt 
wohl nicht mehr dafuͤr halten wird. · 

1 222 8. Wuͤrde. 


Pau 
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ee rd |. 
"€ 709. Iſt die Wuͤrde eine nothwendige allge 
meine Eigenfchaft des Gtpies,' fo Ift fie bey einem 
Tropen noch unentbehrlicher, weil dieſet jur Ver⸗ 
ſchnerung dienen ſoll, das Unedle und Niedrige 
aber nur verunſtaltet. Ein unedler Begriff wird 
defto widriger, je anfchanlicher er gemacht wird, 
Ariſtoteles, Eieero und Ouintilian fchärfen baher 
die Würde der Tropen nachdrücklich ein, und wollen, 
daß fie nur von fehönen Gegenftänden hergenommen 
werben folten. Eine Schrift mit gierigem Heiß 
hünger verfchlingen, iſt das vfelhaftefte Bild, 
welches man einem Manne von Sitten und Gefchmad 
nur darftellen kann. Nicht viel beffer fihd die Tros 
pen, feinen Gram wiederkaͤuen — Die 
Säuglinge darben, weil der Mutter vertrock 
here Euter die Nahrung nicht aeben, Boͤm. 
Die Nachlaͤßigkeit hat unſern Eorrector ge— 
nothzuͤchtiget, ſagte einer von Abbts Correſpon⸗ 
denten, wo das Bild nicht allein unanſtaͤndig iſt, 
fondern auch feine Wahtheit hat. 

9. Schicklichkeit und Angemeſſenheit. 
6.170. Niedrige, ekelhafte und unanſtaͤndige 
Bilder find in allen Faͤllen, das niedrige. Komiſche 
ausgenommen, verwerflich: allein es gibt noch 
eine andere Art der Würde, die relative nehmlich, 
welche theils von dem jedesmahligen Werthe des 
Herglichenen Begtiffes, theils aber auch von: der Ge⸗ 
muͤthsſtellung bed Redenden abhaͤngt. In. Aufe 
bung des erfien Umſtandes gehdret dahin, daß der 
.. Trope 
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Trope das gehoͤrige Verhaͤſtniß zu dem Begriffe ha⸗ 
be, folglich „nicht, zu groß und nicht zu klein ſey. 
Einen Heinen Fuͤrſten einen, Atlas, oder eine 
Sonne, und ‚die Sonne die Lampe, des Him⸗ 
mels zu nennen, wuͤrde twider die Angemeſſenheit 
und relative Würde ſeyn. Aber auch der jedesmah⸗ 
ligen vernünftigen Gemuͤthsſtellung des Schreiben 
den muß der. Trppe angemeffen, ſeyn, d. i. er, muß 
in der erhabenen Schreibart von erhabenen, in dem 
edlen Ausdrucke von edlen, in einem ernfthaften Zus 
fammenhänge von ernſthaften Gegenftänden herge⸗ 
nommen.fepn, Wenn ein Kauzelredner, in Befchreir 
bung des juͤngſten Gerichts mit. Tillorfon die Welt 
fchilderh wolte,. wie y um den Ohren der Sün- 
— — Ba en wird, ſo wird das Bild 
nicht allein poſſterlich, ſondern auch unedel feyn, 
Eben fo poſſierlich gab ein gewiſſer Prediger einer 
Poſtille, die er drucken ließ, den Titel, das geiſt⸗ 
liche Suchverlohren. Noch haͤufiger ſind die 
Faͤle, wo das Unanſtaͤndige nicht ſo auffallend ift, 
z. B. wenn man in einer ernſthaften Schrift die M 


thode das Schnuͤrleib der Gedanken, eine lang 


Schleppe, am. Kleide eine Hyperbel, ein unregel- 
maͤßiges —58 einen ſteinernen Soloͤrismum 
u. ſ. fi nennen wollte, wo das Poſſierliche in dem 
Mangel! der Achnlichkeit liegt, daher dergleichen 
Tropen wohl in der komiſchen, nicht aber in der 
ernſthaften Schreibart hrauchbar find, Von eben der 
Art ſind: der Nordwind zerrupft das gruͤne 
Haar der Waͤlder — Aber da zupfte mich 
die Vernunft derbbey dem Ohre. — 


10. Ein: 


* 


Kap Eebhaftigkeii. Kar 
& * —A Einheit: we 


Tr. Diefe iſt eine der nothwendigſten 5 — 
Are: ohne welche die ganze Witkung ‚der Figur 
Derloßten gehet, und welche bey einer lebhaften Ein. 
Bildungsfraft in ausgeführten Metaphern ſehr Teiche 
verletzet erden” kann," Sie befteher  äberhaupe 
darin, daß der anfchauliche Begriff, weichen an 
Auffteller, ci röirfliches Bild, cin Ganzes ausma⸗ 
che, folglich aus ‚gleichartigen’ und nicht fremdartia 
gen Theilen beſtehe, welche zu den übrigen. nicht paſ⸗ 
ſen. Wenn es in Gesners Idyllen heißt: Danti 
will i Milch und Blumen auf dein Grab⸗ 
mahl ſireun, fo iſt es ein verunglücktes Bild, oder 
vielmehr gar kein Bild, weil hier Zuͤge zuſammen 
geſtellet worden, welche kein Ganzes ausmachen 
konnen, denn das Verbum ſtreuen laͤßt ſich von 
der Milch nicht gebrauchen. Quintilian warnet 
B.8, Kap. 6. ſeht ernſthaft wor eitier ſolchen Der: 
letzung der Einheit, und nennet fie incönfequen- 
tiam rerum foedifimam. Sie kann auf verfchie- 
dene Art entſtehen, x. wenn man frembartige 
Hauptzüge zufammen paatet, welche fein Ganzes 
ausmachen Finnen; =. wenn ein Nebenzug mit vor⸗ 
fommt, welcher zu dem Ganzen nicht paſſet, und, 
3. wenn die Metapher aus tropiſchen und eigenclis, 
chen Ausdruͤcken zuſammen geſetzet wird. — 


Erſte art ihrer Rerlegung. Katächtefe” 


6. 112. In Anſehung der Hauptbegriffe wird 
bie Einheit, verlegt, wenn daß’ Prädicat dem Sub⸗ 
; jeete nicht angemefien ift, oder, wenn man einem Sub- 
97 jeste 
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jecte ein Beywort oder Verbum zugefellet, welches 
mit deffen- Begriffe nicht beſtehen, folglich fein Bild 
mit demfelben ausmachen kann. Dieß iſt eigentli 
das, was die aͤltern Lehrer der Wohlredenheit eine 
Katachreſe nennen, in welche die Metapher leicht 
uͤbergehet, wenn fie zu kuͤhn if. ‚Sie kann fo wohl 
in Bepmwortern als in Verbig begangen werden. 
In Beywoͤrtern: eine Sache in das 8 ſchwaͤrzeſte 
Licht ftellen. Ueber. der Erde, war wie ein hel⸗ 
ler kryſtallener Mantel alles Gewaͤſſer verbrei⸗ 
tet, Noah. Hell, gleich einem von Lichte ge— 
webten Atheriichen Vorhang, Kiopf. Sey 
mir gegruͤßt, füß Duftende Luͤft im ſch 
ten Lichte! Bobm. Segelnde Dünfte, — 
Ein verwelkendes Licht, Bodm. In Verbis 
und ganzen. Pradicaten : Da-die lauten — 
nen im ſehenden Auge verſtummten Klopſt. 
eine doppelte Katachrefe , fo. wohl. in Anſehung ‚der 
lauten Thränen, als auch der Thränen, meldhe 
verflummen. Ihre Thränen fpornten mich, 
an. — Die Falten des menfehlichen Herzens 
aufbläftern. — , Das Neben abbrechen. — 
Seine geringfte That war mit Wohlſtand 
und Anmuth beſtreut, Bodm. Er hat die 
Menſchen mit gleichſtimmenden Saiten der 
Freundfchaft zu jufammen, gebunden, ebenderſ. 
Den Leib mit Glanz befaen, ebinderf. Wenn 
der Geilt wie Wachs zerrinnt. — Des Les 
bens Lichte verkürzen. Es fteigt unfichtbarer 
Regen von lievlichen Duͤften zur Höhe, Kleiſt. 
Das Bildniß der. Rieder: tönt ne in: — 


Gebirgen ebend. | 
a | Er 
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weder Religion noch Philoſophie feine Schritte 
aufklären. Mo lauter Prädicate mit Subjecten 


gepaares worden, welche fein Ganzes, folglich auch. 


fein Bild aufmachen Finnen, Schritte fann man 
wohl erleuchren, aber niche aufklären. Der 
Sorinenfhein ſtroͤmt Schatten, if ein Unding., 
in Bild kann fo wenig tönen, ale der Degen 
en Die Höhe fteigen. 
Die chemaligen Kriege zwiſchen Gottfched und ben 


. Poweißern nahmen ‚über dergleichen Katachrefen 
‘Ihren Anfang, welche die Schweißer einzuführen und 


au verfechten ſuchten, 3. 3. feine Augen über din ſu⸗ 
ſtiges Feld binfpanieren laſſen, (noch dazu unedeh, 
die Freude ſaͤet einen neuen Slanz uͤber die Segen⸗ 


ſtaͤnde; der Aundftern Pocher die Saat; der Nord⸗ 


.. wind beraubt die Feidee ihres grünen Saares u. 


ff. Gottfched verwarf diefe und andere ähnliche Me; 


taphern in: feiner: Eritiichen Dichtkunft mit Recht, obs 


‚ „gleich niche aus den gehörigen Grönden. Bonner 
. Hund Breitinger fchrien darüber, und befchuldigten 
die Gachfen, ba fie alle neue Metaphern- verwürfen. 

an ſehe Breitingers. frit. Dichtk.. Th. 2, ©. 331. 


# F 


6. Jen an vertheidigen. 
u 3wey 


wo er viele Worte verſchwendet, Die gedachten Tro⸗ 


* 
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ih ‚Die zweyte Art der/ verletzten Einheit 
ir begangen; wenn Nebenuͤge vorkommen, wel» 
che zu den Hauptzuůgen nicht paſſen, folglich kein 
Bild mit ihnen ausmachen konnen Bahr n " babep 
aͤuch die Hauptzuͤge feine Einheit, ſo fan, Ki Me 
taphet wahrer Unfinn werden, Kein uff atz von 
Spitzen feste die Keuſchheit in Gefahr, vor 
Geſchenken zu welken, Zachar. wo die Keufchheit 
unter dem Bilde einer Blume vorgefichet if, zu 
welcher fich zwar welken, aber nicht die Geſchenke 

ſchicktu, welche eine Blume nicht welken inachen. 
Lim die Vortheile der, Ausfichten in Die Zu⸗ 
kunft recht zu genießen, follten wir nur gleich- 
ſam mit leichten Füßen über denfelben hinweg 
gehen, und uns Nicht zu ſtark darauf. lehnen; 
100 lauter Tropen zufemmen gepaaret worden, welche 
ſchlechter dings kein Ganzes ausmachen koͤnnen, denn 

wenn ſich auch das genießen ber Ausſichten en 
ſchuldigen ließe, fo werden fie doch den ik 
in einen: Boden- verwandelt, über welchen mat weg⸗ 
gehet, und gleich‘ darauf wieder in ein, Geländer, 
voran man fich. lehnet. Dieſer ploͤtzliche Uebers, 
gang aus einer Metapher in die andere. ift. ein we⸗ 
ſentůcher Fehler, weil er ein verworrenes Bild gibt. 
Er verminderte die Ketten der Unterthanen, 
und machte ihr Joch leichter; iſt dreyfach feh⸗ 
lerhaft, theils weil Ketten vermindern ſchon an 
und fuͤr ſich eine verungluͤckte Metap 7 iſt, theils 
weil man denen, welche man feſſelt, kein och 
|. thells aber auch, weil. das legte Bild 
ſchwaͤ⸗ 


Dr A iin u ZZ DEE — 


⁊ — 
9. Kap. Lebhaftigkeit. 417 
ſchwaͤcher iſt, als das erſte, daher die Geſetze der 
Gradation verletzet worden. 9— | 


Dritte Ark 


S. 114. Endlich fann die Einheit auch dadurch 
srrleget werden, wenn man eine Metapher aus tro⸗ 
pifchen und eigentlichen Zügen zufammen ſetzet. 


Eine Metapher ift in Bild, es müffen daher auch 


alle Theile der Idee eines‘ Bildes angemeffen feyn, 
und nicht einige derfelben durch eigentliche. Ausdrücke 
bezeichnet werden. In dem obigen Bepfpiele, Die 
Ketten eines Volkes vermindern, if ein fol 
ches verunglücktes Bild. : Der Schriftfteller dachte 
fi die Sclaverey unter dem Bilde der Ketten; 
nun hätte auch das Verbum dieſem Bilde angemef« 
fen feyn follen, allein ſtatt deffen beziehet e8 fich auf 
die bejeichnete eigentliche Sjdee der Eclaverey. es 
mandes Fußftapfen nachahmen, ift von eben 
ber Art, weil nachahmen hier im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande gebracht wird, und daher zu dem angefan« 
genen Tropen der Fußftapfen nicht paffer. 
| Servetur ad imum a 
Qualis ab incepto procefferit, et fibi conftet, 
Ze Horaz. . 


Am toidrigften wird der, Eindruck, wenn eine ange⸗ 
fangene Metapher fich mit eigentlichen Ausdrücken 
ſchließt, weil die Gefeße ‚der Gradation eine Erhda 
hung, nicht aber eine Verminderung des Eindruckeg 
erfordern. Sm Dffian nimme eine, dem Anfarige 


nad ſchoͤne Metapher ein ſolches klaͤgliches Ende: 
Trothal rückte mit dem Strome feines Nee: 
Adel. uͤber d. Cr... Dd res 
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res an; allein er fand einen Fels, denn. Fin 
gal ftand unbeweglih. Seine Krieger prall 
ten von deffen Seiten ab, aber nicht ungero- 
chen, denn der. Speer des Königes verfolgte 
fie auf ihrer Flucht. Eben fo läßt Bodmer den 
Noah fagen, Indem er aus dem Kaften tritt: 


Sen mir gegrüft, —— Luſt im ſchattigten 
ichte! — 

Aushauch, der aus dem Schoß der Muttererde her⸗ 

hervor quillt, 

Fluͤſſe der Luft, ſo ſanft von gebenden Schatten ge⸗ 

Allzu lang hab ich euch in dem oͤden Kaſten verlerntz 


wo das eigentliche Verbum verlernt das ganze Bild 
wenn es auch ſonſt ſeine Richtigkeit haͤtte, verdirbt. 
Ein ſolcher Schriftſteller gleicht einem Kuͤnſtler, der 
ein Gemaͤhlde anfängt, es aber aus Ungeſchicklich⸗ 
feit oder Ungeduld unvollendet läßt, und das Feh— 
lende mit Buchftaben dazu fchreibt. Diefer Fehler 
wird oft dadurch, veranlaffet, wenn der Trope nicht 
Aehnlichkeit genug hat, daher man fich denn genoͤ⸗ 
thiget ſtehet, fogleich die Erflärung mit eigentlichen 
Worten dazu zu fegen, fo wie ein Mahler, welcher 
mit Buchftaben über feine Figuren fchreiben muß, 
was fie bedeuten follen. Schubart fagt an einem 
Drte von der Medlichfeit, fie lebt noch, aber 
das Leichentuch der Verwefung ift über ihe 
Herz ausgebreitet, Ohne Zweifel fühlte er es 
felbft, daß das Bild unfenntlich ſey, daher fegte er 
fogleih Hinzu, fie wird verfportet und Dumm 
gefcholten, und fchmwächte dadurch den Eindruck 
noch mehr, den das verworrene Bild ‚allenfalls 
hätte machen Finnen. 


Die 
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Die meiſten Sinnbilder der vorigen Zeiten gehören 
mit diefen abenteuerlichen Metaphern in ‚Eine und . 
eben diefelbe Elafie, weil genreiniglich auch eigentliche 
und tropifche Bilder in denfelben verbundend werden, 
3. B. menn man einen Löwen mit einen Helme und 
Schwerte mahlet, einen Helden zu bezeichnen. 


Probe der Einheit einer Metapher. 


$ 115. Um nun der Einheit und Aehnlichkeit 
einer Metapher verfichere zu ſeyn, gibt Ariſtoteles 
ben Rah, man folle fie umkehren, und das Bezeich⸗ 
nete anitatt des DBezeichnenden feßen 5 bleibe bie. 
Aehnlichkeit, fo fey die Metapher richtig. Man 
kann die Jugend den Morgen Des Lebens nen« 
nen, folglich auch den Morgen die Tugend des 
Tages. Allein diefe Regel laͤßt fich allenfalls nur 
anmenden, wenn ber Trope nur aus einem einzigen 
Worte beſtehet, und auch bier nur, wenn er ein 
Subſtantiv iſt; iſt er ein Verbum oder Beywort, fo 
iſt ſie nicht anwendbar, weil ſich weder bag Adjunct 
noch das Praͤdicat zum Subject machen laͤſſet. Es 
haben daher andere den Rath gegeben, ſich die Me 
tapher zuvoͤrderſt ale ein Gleichnif zu denken; allein 
ich befürchte, daß auch diefes Mittel bey ausgefuͤhr⸗ 
ten Metaphern Schwierigfeit haben, und allenfalls 
zur Beurtheilung der Aehnlichkeit, niche aber ber 
Einheit aller Theile brauchbar feyn wird. Das 
ficherfie ift daher wohl, man denfe fich die Metapher 
als das, was fie wirflich ſeyn fol, als ein Bild, 
und unterfuche alle einzelne Theile, 05 fie dem Gan⸗ 
zen angemeffen find, oder nicht, da fich denn dag 
Fremdartige und dag Unfchicfliche fonleich entdecken 
wird. Hin und ber von fiebrifchen Stößen 
ohnmächtig gewieger, folgt ein Sturz, Bodm. 
| Dd 2 gibt 
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giebt fein Bild, weil Stoͤße nicht wiegen koͤnnen⸗ 

Ueberdieß ſitzt das ohnmächtig zwifchen zwey 

Stühlen fo da, daß man nicht weiß, auf welchen 

es gehoͤret, welches denn das Bild noch verworrener 

macht. Zinnober Erönte Milch auf ihren Zu · 
ckerballen, welch ein Bild! u 


Von zufammen gefesten: Metaphern. 


$ 116. Was bisher von der Einheit der Mes 
tapher geſagt worden, iſt nicht allein der Natur der 
Sache, ſondern auch den Vorſchriften aller aͤltern 
und neuern Lehrer der Wohlredenheit gemaͤß. In⸗ 
deſſen kann ich es nicht bergen, daß mir dieſe Theo⸗ 
rie in manchen Stuͤcken ein wenig zu ſtrenge ſchei⸗ 
net, und ung um eine Menge fonft fchöner Metha⸗ 
phern fo mohl bey den Ältern als neuern Schrifte 

ſtellern bringet. 3. B. Hotazens: 
% Vrit enim fulgore fuo qui Praegrauat artes; 
Bub folgende eben deſſelben: 


"Ah quanta laboras. in Charybdi, - 
Digni puer meliore fammat 
Man fann nehmlich fragen, find denn feine zuſam⸗ 
men geſetzten Methaphern erlaubt? Ober, um mich 
deutlicher auszubrücen, darf in einer Metapher 
Fein Ausdruck anders‘ als in feiner eigentlichen Bes 
deutung vorkommen? Cine Sache in das ſchwaͤr. 
zeſte Licht ſtellen, iſt zwar eine Katachreſe, wenn 
ich ſchwarz in feiner eigentlichen Bedeutung nehme, 
weil ſchwarz und Licht Widerfprüche find; allein 
da ſchwarz nach einer befannten Figur auch vera 
haßt und gehäffig bedeute, fo laͤßt ſich fragen, ob 
denn 
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benn dieſer Trope hier ſo verwerflich iſt? Duſch er⸗ 
klaͤrt in ſeinen Briefen folgenden Bene * 
Overbecks Virgil fuͤr Unſinn: 


So bald im Lenz— 
Die Scholle locker wird, wei * der 
| | Zephir gruͤßet; — 


REN * das locker werden feine Wir⸗ 
fung iſt, die der bloße Gruß imi. eigentlichen Ver⸗ 
ſtande hervor bringen. kann. Allein, wenn ich gruͤ⸗ 
fen, als eine. Metapher bes -fanften Einfluffes ans! 
ſehe, fo feheinet mir die Figur wenigſtens von dieſer 
Seite unfchuldig zu feyu. Und fo. wuͤrde ſich auch. 
‚tin Erpftallner Mantel, fuͤr einen hellen durch». 
fichtigen Mantel, u. f. f. verfheidigen laſſen. Die: 
Frage iſt, ſo viel ich weiß, noch nicht gehoͤrig una 
terfucht, verdient aber, vollſtaͤndiger eroͤrtert zu 
werden, als hier geſchehen kann. Mir feheint es, 
daß, wenn der Neben» Trope ſeine gehoͤrige Klarheit 
und Ueblichkeit hat, ſo daß man Ihn nicht allein ſo⸗ 

gleich als tropiſch erkennet, ſondern auch nicht in“ 
Gefahr iſt, ihn mit der eigentlichen Bedeutung zur’ 
verwechſeln, eine folche zufammem gefegte Metapher : 

untabelhaft iſt. Dagegen, Die Griechen, Deren‘ 

ftolzes Ohr Bilder fiehet, eine Katachrefü der. 
erſten Art bleibt, weil fehen zu der ihm. beygeleg ⸗ 

ten tropiſchen Bedeutung ganz unſchicklch iſt. 


A 11. Zweydeutigkeit mit der eigentlichen. 
Bedeutung. 
w 117, Jeder Trope ift endlich ein Fehler, wenn 
er bon der Art ift, oder in einer folchen Verbindung: 
| ob 3 geſtellet 
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geſtellet wird, daß der Leſer ungewiß wird, ob der 
Ausdruck tropiſch iſt oder nicht; indem eine ſolche 
Zweydeuligkeit nicht allein wider die Klarheit uͤber⸗ 


haupt iſt, ſondern auch die Wirkung des Tropen 


hindert. Wenn man von einer weiblichen Perſon 
ſagt, ſie war mit ungeborgten Federn ge— 
ſchmuͤckt, fo iſt der Trope an und für ſich unta⸗ 
delhaft; allein er kann in einer. Reiſebeſchreibung, 
' bey Beichräibung folcher Nationen, wo noch Federn 
als ein Stück des Putzes üblich find, zweydeutig 
werden, : Wenn es im Meſſias heißes die Thro⸗ 
‚nen fliegen von ihren Stühlen, fo mache bie 
Zweydtutigkeit des Wortes Thron und der Eontraft 
mit den Stühlen ein verworrenes Bild. So auch: 
fein michtiges Schild, Bodm. fuͤr ſchweres; 
von einer Sonne zur andern fliehen, für, von 
einem Tage zum andern. Kin Fatholifcher Geiftlie 
cher fagte in einer Lobrede auf ben heil. Raverius un⸗ 
ter andern, er habe auf einer wüften Inſel 
30000 Menfchen befehret, und fagte einem je⸗ 
den Ilnfinn, der nicht errathen fonnte, baß eine 


wuͤſte Inſel nach einer im Oberdeutſchen befannten“ 


Bigur eine von wilden Menfchen bewohnte Infel bee 
deuten follte. In der Gothaiſchen gel. Zeit. 1788- 
fagt jemand in einem Briefe aus Stodbolm von 
Swedenborgs Anhängern: »Der Directör des 
»Schwebifchen National» Theaters führte fie oͤffent⸗ 
vlich in einer Komödie auf. So ſtehen die Sachen 
»jetst. - Sollte die Komödie bey meinem Hierfeyn 
„noch ganz ausgefpielet werden, fo will ich ben Be— 
»fchluß.melden.* Hier wird Komödie gleich bins 
fer, einander erſt eigentlich, und dann tropifch ge⸗ 

braucht, 
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braucht, welches den Sirin dunfel und ſchwankend 
macht. Das Uebrige, was befonderd in Anfehung: 
des Gebrauches der Tropen zu bemerfen ift, wird: 
im folgenden zweyten Theile vorkommen. | 


VIE Die Allegorie, 





Unterſchied von der Metapher. 


$..118. Wird eine. Metapher ‚durch mehrere 
Vorfiellungen hindurch gefuͤhret, fo entſtehet eine 
Allegorie, d. i. eine anſchauliche Darſtellung einer 
allgemeinen Wahrheit unter einem ſinnlichen Bilde; 
daber fo wohl die aͤltern als neuern Lehrer, der ſchoͤ⸗ 
nen KRünfte die Alegorie ganz richtig durch eine fork« 
gefegte Metapher beſchrieben gaben. Der Unterfchich - 
zwifchen einer Metapher und Allegorie iſt daher 
feicht anzugeben: im jener wird ein.einzelner Begriff, 
in diefer aber eine Reihe von Begriffen, eine allge 
meine. Wahrheit, anfchanlich gemacht. "Nur die 
Graͤnzen zwiſchen beyden laſſen fich „nicht allemahl 
genau angebeu, eben fo wenig, als fie ſich zwiſchen 
einem Satze und einer Periode auf das ſchaͤrfſte ab⸗ 
ſtecken laffen. Diejenigen gehen; unftreitig zu weit, 
welche die Metapher bloß auf ein einziges Wort ein⸗ 
fchränfen, und jede anſchauliche Vorſtellung, ſo 
bald fie aus mehrern Woͤrtern beſtehet, eine Allen. 
gorie nennen; indem es hier nicht ſo wohl auf die 
Zahl der Woͤrter, als auf das Ganze der Vorſtel⸗ 
lung an kommt. Man laſſe das immer Metapher 
ſeyn, wenn ein einzelner Sag auſchaulich eingekle⸗ 
— Dd4 det 
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det wird, und nenne nur das Allegorie, wenn bie 
onfchauliche Darfielung durch mehrere Säge fort 
geführet wird, beſonders aber, wenn man den an» 
fchaulich gemachten Begriff wirfen und handeln läßt. 
So ift e8 allerdings eine Allegorie, wenn Leffing in 
dein antiquarifchen Briefen von ben Abfichten feines 
Verſuchs über die Graͤnzen ber Poefie und Mahlerey 
ſagt: „Ich wickle das Befpinft der Seidenwürmer 
„ab, nicht um bie Seidenwürmer fpinnen zu Ichren, 
»fondern aus der Seide für mich und meines gleichen 
Beutel zu machen; Beutel, in welchen ich bie Fleine 
»Münge einzelnee Empfindungen fo lange fammle, 
obis ich fie in gute wichtige Goldftücke allgemeiner 
»Unmerfungen umfegen, und bdiefe zu bem Kapitale 
„ſelbſt gedachter Wahrheiten fchlagen kann;“ weil 
feine Abſicht hier unter. deu Bilde des Abwickelns 
der Seide vorgeftellee, und durch mehrere damit ver⸗ 
wandte ———— durchgefuͤhret wird, 


Eigenſchaften der Allegorie. 


* 9.119. Das Weſen ber Allegorie, ihre vers 
—*8* Arten, ihr Gebrauch, u. ſ. f. gehoͤren uͤbri⸗ 
gens nicht in die Lehre des Styles, welche es nur 
mit einzelnen Vorſtellungsarten zu thun hat, daher 
ich mich auch nicht weiter dabey aufhalte. Was 
aber:die Eigenſchaften dieſer Figur betrifft, fo läßt 
ſich alles das auf dieſelbe anwenden, was im Vori⸗ 
gen von ben Tropen uͤberhaupt, uud beſonders von 
der Metapher geſagt worden. Vorzuͤglich iſt die 
Einheit eine ſehr nothwendige Eigenſchaft einer Alle⸗ 


gorie, damit theils feine. unnoͤthige Zuͤge mit eine 


fliͤßen, welche zur Hauptabſtcht nichts beytragen, 
4 | * theils 


| 
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theils aber auch Feine fremdartige, welche zu dem 
Ganzen nicht paſſen. Sju der Allegorie ift die Ein« 
heit noch leichter zu werletzen, weil bey. der größern 
Ausdehnung es ſchwerer ift, die Aufmerkſamkeit mit, 
gleicher Schärfe auf: alle. einzelne Theile zu reichten... 
Ich bemerke noch, daß es fo wohl in der Meta- 
pher, als in der Allegorie nicht die befte Wirfung 
thut, wenn man Bild und Gegenbild neben. einan 
ber fielen, und eines durch das audere erklären. 
muß; tie in dem vorigen Bepfpiele aus dem Leſſing 
Die. Fleine Münze einzelner Empfindungen, 
Goldſtuͤcke allgemeiner Anmerfungen,: Rapiz 
tal ſelbſt gedachter Wahrheiten. Es iſt diefeg, 
allemahl ein Beweis, daß em Bild nicht Aehnllch⸗ 
keit genug, hat, daher man ihm auf dieſe Art nach—⸗ 
helfen muͤſſen. Figuren, wo man dieſes Huͤlfs⸗ 
mittel noͤthig hat, bleiben lieber gar weg, weil fie 
aus gemiſchten Vorſtellungen, d. i. bildlichen und 
eigentlichen beſtehen, und folglich die Lebhaftigkeit 
ſchwaͤchennn. u nn 
Ein Beyſpiel. | 
$. 120, Sch fchließe mit einem Beyſpiele einer 
ſchoͤnen, -ziemlich ausgeführten Adegorie von Mens 
delsſohn, welche fich in Abbts Schriften. Ih. 3, S. 
67. befindet. Sie ſtehet in einem vertrauten Briefe, 
daher man einige wenige, fonft minder edle Aus⸗ 
druͤcke entfchuldigen muß, -»Momus: fand einft auf 
„dem Schreibpulte der Minersa ein Quartblatt, 
„auf welchen Vater Jupiter den Plan der beften 
„Welt entworfen hatte. Er drehtte dad Blatt rechts 
„und links, und Fonnte nicht flug daraus werben. 
Ö Dd 5 „Was 
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„Mag für verwirrtes Zeug! ſprach er; gelbe Sief- 
„een, feuerrothe Puncte, gefchlängelte Striche, 
„alles läuft durcheinander , als wenn das Ungefähr. 
„mit ber Reißfeder geſpielt hätte, Und die altkluge 
„Tochter des Jupiters fann fich an ſolchem Ges 
„ſchmiere ergegen! — O Sohn des Schlafs und 
„der Nacht! antwortete Minerva, deine Unmiffens 
„heit macht dich. unverfchämt. - Wenn Neptun einen’ 
„Ochſen, Vulkan einen Menfchen, und ich ein 
„Haus machen, fo fpotte, was du kannſt. Aber. 
„ben Plan meines Vaters lerne erft verſtehen, und 
„alsdann bebe! Wiſſe, diefe gelben Flecke find My⸗ 
sriaden Fixſterne, die fenerrothen Puncte, brennens 
„de Cometen, die gefchlängelten Striche, Lichtſtroͤ⸗ 
„me und Weltenbewegende Wirbel. : Sie fcheinen 
„dir mild durch einander zu lauſen? Hier ift bie - 
„Gleichung für ihre Curvatur: xy kz— y-H 
sy — Halt ein! rief Momus. Du weißt, 
sich bin ein’ Bel-Efprit; was ſchiert mich die Alges 
sbra? Doch dächte ich, man koͤnnte alles dieſes mit 
„ein wenig Wig, viel leichter\ und beffer ausfuͤh⸗ 
„ren. — But! fprach fi. Mache dein wigiges 
„Meiſterſtuͤckkt. Hier ift ein Vergroͤßerungsglas. 
„Sichft du da den kleinen unanfehnlichen ſchwarzen 
„Punct? „Was ftellt der vor? fragte Momus.“ 
„Eine Univerficät in der Gegend der Wefer, Nins 
stein genannt, Allda wohnt mein Sohn Abbt, 


und er möchte Fieber zu Athen wohnen. Strenge 


„deinen Wig an, mache Rinteln zu Athen. Was 
»finneft du nach? He! Das ift noch lange feine 
„Welt erfchaffen! — Der hagere Momus fland 


wie fleinern da, ſchlug die Augen nieder, und da 


* 2 „mals 
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„male fol fich die erfte Schamroͤthe auf feinen * 
vchen Wangen gezeigt — “ 


f 
0 
‘ 


VII, Die Mythologie. 





Erklaͤrung derſelben. 


6. 121. Ob es gleich ſonſt nicht gewoͤhnlich iſt, 
den Gebrauch der Mythologie mit unter die Fi⸗ 
guren zu rechnen, ſo gehöret er doch wirklich dahin, 
indem die mythologiſchen Bilder nichts anders als 
Tropen und Allegorien einer beſondern Art ſind, 
Bilder, welche aus der erdichteten Goͤtterlehre und 
Geſchichte der Altern Griechen und Rmer entlehnet 
find, neuere Begriffe dadurch anfchauticher zu mas 
hen. Die Schicklichkeit ihres Gebrauches zu uns 
fern Zeiten iſt bereite mehrmahls fo wohl beſtritten 
als vertheidiget worden; aber mich daͤucht doch, daß 
man die Sache immer nicht aus dem rechten Ge— 
fichtspuncre angefehen, daher es nicht unnüg ſeyn 
wird, fie bier noch einmahl zu unterfuchen. ind 
die mythologiſchen Vorſtellungsarten Huͤlfsmittel 
der Lebhaftigkeit, und das ſollen ſie denn doch wohl 


ſeyn, ſo muͤſſen ſie ſich nach den vorigen Regeln 


der Tropen beurtheilen laſſen, und da iſt dein frey- 
lich nicht zu leugnen, daß fie mehr wider als fuͤr 


ſich haben. 


Gruͤnde wider ihren Gebrauch. 


G. 122. Daß die mythologiſchen Bilder Feine 
Wahrheit daten, fondern Weſen der Einbildungs⸗ 


kraft 
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£raft-find, Fann man-übderfehen, weil darauf bier 
nicht8 anfommt, indem; fie vermoͤge der Ueberliefe- 
rung wenigſtens fo viele Wahrfcheinlichfeit haben, 
als fie‘ bedürfen, wenn nur ihre übrigen Mängel 
fich fo leicht entſchuldigen ließen. Daum u 


1. muß der Trope, wenn er brauchbar ſeyn 
ſoll, von bekannten Gegenſtaͤnden hergenommen 
werden; allein wie wenigen iſt die Fabel- und Goͤt⸗ 
terlehre der Alten bekannt? Die Mythologie wird 
am haͤufigſten in Gedichten gebraucht; idieſe find 
nicht bloß für eigentliche Gelehrte, fondern finden 
vielmehr unter diefen vielleicht bie wenigſten Leſer. 
Ihr eigentliches Publicum ſind alſo immer ſolche 
Perſonen, welche mit ber Echulgelehrſamzeit am 
menigften bekannt find. Faͤ alle diefe find alfo 
dieſe Mittel der Lebhaftigkeit völlig verlohren, und 
wenn ihnen. auch einige ber gangbarſten Nahmen, 
wie Jupiter, Mars, Benus u. ſ. fe befannt feyn 
Pollten, fo hat doch alles übrige Feine Anfchauliche 
feit fürffie, kann folglich auch nicht al® ein Trope : 
auf fie mwirfen. _ Und felbft unter den Gelehrtern 
find nur wenige, welche mit allen mythologifchen 
Geheimniffen fo vertraut find, daß fie fich bey dena 
felben den verlangten Begriff ſinnlich ſchoͤn denken 
koͤnnen. Es werden alſo nur ſehr wenige uͤbrig 
bleiben, welche bey dieſen Bildern etwas anders 
als Bewunderung der Gejehrſamkeit des Dichters 
empfinden koͤnnen. 


2. Ein Trope muß Anſchaulichkeit In Anterefle 
Haben. Gefeßt, die mythologiſchen Wefen haben 


die — ſo fehlt ihnen. hoch die letztere, und fehle 
ihnen 


* 
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ihnen deſto mehr, je vertrauter man mit ihnen iſt, 
weil ſich das Bewußtſeyn ihrer Erdichtung nur des 
ſto lebhaſter mit einfchleicht, und die Taͤuſchung 
hindert; ein Bewußtſeyn, welches durch die Um— 
ſtaͤnde unſerer Religion, Sitten und Verfaſſung 
noch mehr unterſtuͤtzt wird; Dr | 
3. If die Neuheit. eine nothwendige Eigenfchaft 
sines Tropen, fo haben die mythologiſchen alles 
wider ſich, indem fie von unchriftlichen und: chriftli- 
chen Dichtern fo oft gebraucht und wieder gebraucht 
worden, daß fie wohl ſchwerlich einen lebhaften 
Eindruck auf die Einbildungskraft hervorbringeu 
koͤnnen, fondern mie eigentliche Bedeutungen, wie 
leere Schälle über diefelbe hinrauſchen. Molte man 
neue Bilder aus diefen Fundgruben graben, fo wuͤr⸗ 
den fie an Klarheit und Verſtaͤndlichkeit verlichren, 
was fie an der Neuheit gewinnen. 


Sortfesung — 

123. 4. Auch in Unfehung der Wuͤrde fie» 
hen fie andern Tropen fehr weit nach, Sie alle 
flammen aus den rohen und ungefitteten Zeiten 
Gricchenlandes und Latiens her, und die meiften 
tragen das Siegel ihrer Herkunft noch an der Stirn. 
Mem alle die niedrigen Handlungen und Bubenſtuͤcke 
bekannt find, melche die Fabellehre von dem’ Jupi⸗ 
ter erzähle, dem kann diefer Nahme unmöglich ein 
edles Bild des hoͤchſten Gottes, oder auch nur eis 
nes höhern Weſens gewähren. Mer da meiß, 
worin die Arbeiten des Herkules beftanden, dem 
Fönnen fie unmdglich die erhabenen Thaten eines 
Helden auf eine anftändige Art anfchäulich ‚machen, 

| weit 
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weil ſich die ekelhaften Bilder immer mit einſchleů⸗ 
chen, und die ganze Vorſtellung entehren werden. 
Daß fie dieſe Wirkung bey den Griechen und Roͤ—⸗ 
mern, ihres feinen Geſchmackes ungeachtet, nicht 
hatten, rührte von ihrer Religion und Erziehung 
ber. Diefe machte fie von Jugend auf damit vers 
traut, und jerie beiligte fie, fo daß fie das Wider⸗ 
wärtige nicht empfanden, weldyes wir, bey fo ganz 
veränderten Berhältniffen der Sitten und. der Reli⸗ 
gion, dabey empfinden müffen: 


5. Eben um desmwillen verftoßen fie aber auch 
wider die Schicflichfeiet und. Klugheit, und der 
Verftoß wird deſto großer, wenn diefe unedlen er» 
dichteten Bilder mitten unter Begriffen aus der chrifte 
lichen Religion auftreten, teil dadurch zugleich die 
Einheit und der Wohlftand verleget wird. Klop⸗ 
ftock hat daher fehr mweislich gehandelt, daß er in 
der zweyten Ausgabe feines Meſſias alle die Bilder 
und Vorftellungsarten verbannet hat, welche nur 
auf einige Art aus der Mythologie herfiammen, ob 
er gleih das Schiekfal immer hätte verfchonen 
fönnen, teil ſich damit ein ganz unfchuldiger Bes 
sriff verbinden läßt. Es haben einige den Vor⸗ 
ſchlag gethan, ſtatt diefer heydniſchen Vorſtellungs⸗ 
arten Bilder aus der chriſtlichen Religion zu entleh⸗ 
nen, und dadurch gleichſam eine chriſtliche Mytho⸗ 
logie zu gruͤnden; allein ſie haben nicht bedacht, 
daß die chriſtliche Religion eine Religion fuͤr den 
Verſtand und Herz, nicht aber für die Einbildungs⸗ 
£raft ift, mie die fo ganz finnliche Griechifche und 
Roͤmiſche. 

Erlaub⸗ 


— — — — — — ⸗ —- 
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Erlaubter Gebrauch. 


$. 124. Es wäre daher zu wuͤnſchen, daß un. 
ſere Dichter diefe Gründe beherzigen, und ihre Bil. 
der mehr aus der Fülle ihres eigenen Genies nehmen 
möchten, ale ſich mit dicfen längft abgetragenen 
Gewändern zu bebelfen, welche meder den gehoͤri⸗ 
gen Grad der Anfchaulichfeit, noch des Intereſſe 
und der Würde mehr haben koͤnnen, durch welche 
Tropen allein gefallen muͤſſen. Gewiſſe ſehr bekann— 
ge Rahmen, 5.8. Muſe, Venus, Mars, Apoll 
u. f- f. könnte man indeffen immer beybehalten, 
indem fie Durch die Ränge der Zeit und den häufigen 
Gebrauch, für bloße perfonificirte Abſtracta gelten, 
und bie widerwaͤrtigen Nebenbegriffe größten Theilg 
‚abgelegt haben; aber auch dieß müßte nur da ge⸗ | 
fhehen, wo er mit Anftand und Schicklich keit ge⸗ 
ſchehen kann, wenigſtens da nicht, wo fie mit Be 
greifen aus der chriftlichen Religion einen Contraft 


machen koͤnnen. 


X. Darftellung eines abweſenden Din. 
| ges als gegenwärrig. 





Melde Figuren dahin gehören. 

. 9125. Die Figuren diefer Claſſe find von der 
Färkern Are, indem die Einbildungsfraft in einem 
hohen Grade erwärmt feyn muß, wenn fie-fich das 
Abwefende als gegenwärtig vorftellen fol. Es ge 
hören dahin vornehmlich drey Figuren, welche nach 
den Öraden ihrer Stärke folgende find: 1. Der 

Gebrauch 
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Gebrauch des Praͤſentis anſtatt des Prätes 
riti; 2. die Anrede, und 3. Die Viſion. | 


L Scrouch des Praͤſentis anſtatt des 
Praͤteriti. 





Erklaͤrung. 


5. 126» Eine vergangene Begebenheit wird alles 
mahl in einer der vergangenen Zeiten oder in dem 
Präterito erzählet, nur mit dem Unterfchiede, daß 
die Hochdeutſche Echriftfprache in den gewöhnlichen 
Fällen dazu dag Imperfect gebraucht, . welches da⸗ 
ber auch) das hiflo rifhe Tempus der Deurfchen 
genannt wird, die meiften DOberdeutfihen Diundars 
ten aber dafür das Perfectum haben. Das Vers 
gangene ift für die Einbildungsfraft nicht fo lebhaft 
ale das Gegenwärtige, meil ſchon das Bewußtſeyn 
der Bergangenheit das Intereſſe und bie Anſchau—⸗ 
lichkeit vermindert. Ganz anders aber verhält es 
fi, wenn die vergangene Begebenheit als jetzt ge- 
fchehend, als gegenwärtig dargeftellee wird, wo 
alle untere Kräfte aufgefordert werden, Theil daran 
zu nehmen. Eines der gemwöhnlichften Mittel, diefe 
Taͤuſchung zu bewirken, ift, daß man die grammas» 
tifche Sorm des Vortrages Andert, und, fich an« 
ſtatt des Präteriti des Präfentis bedienet. Es 
geſchiehet dieſes beſonders in zwey Arten des Sty— 
les, in der niedrigen und vertramuchen und in der 


pathetiſchen. 
Gebrauch 
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Gebrauch in der vertraulichen Schreibarr. 
$. 127. In dem gemeinen Leben und den niedri— 
gen Sprecharten ift diefe Figur fehr gemein, weil 
der rohe und ungefittete Menfch eine Begebenheit file 
ten ohne eine lebhafte Theilnehmung erzählen fann, 
und daher, fo bald fich feine Einbildungsfrafe er 
wärmt, unvermerkt aus dem Präterito in das Praͤ⸗ 
ſens faͤllt. Bon biefer Claffe hat num auch die ver= 
trauliche Sthreibart Diefe Figur beybehalten, daher 
man auch ‚hier, menn man eime Begebenheit nur 
mit einiger Lebhaftigkeit erzählen wiN, gern den ganı . 
gen Vorgang als gegenwärtig barfteller. 
Bedenk es nur einmahl, ih ‚fen? ibm jünaft ein 
Und Enüpf es ihm dazu noch felber um ” Handı 
. Und geftern feh uch gar, u. ſ. f. Ge— 
So auch) Hagedorn in feinem en nach benz 
Horaz, welcher, einige wenige Gtellen ausgenom⸗ 
men, ganz in dieſem Tempore erzaͤhlt iſt: 


Juͤngſt, da ich mich, wie ſonſt, den Grillen aͤberlaſſe⸗ 
Serarh ich ungefähr in die Mariens Gaffe. 
Ein Fremder, den ich nur * Nahmen nach ge⸗ 


kan 
Lluft ploͤtzlich auf mich zu, are mich bey der Hande 


Allein, man ſiehet leicht, daß die Figur hier nicht 
alle Wirkung thut, die fie thun kann, weil fle nur 
in einem gewöhnlichen Zuftande der Einblbungs. 
kraft gebraucht wird, daher die Taͤuſchung hier nur 
unvollkommen iſt. Dieß iſt vermuthlich auch die 
Urſache, warum dieſe Figur, den folgenden Fall 
ausgenommen, in den hoͤhern Schreibarten nicht 
gebraucht werden darf, weil Abſicht und Mittel Hiee 
nicht in dem gehoͤrigen Verhaͤltniſſe ſtehen. 

Adel. uͤbtr d. Stu... Ee In 
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In der pathetifchen. 


6. 128. Eine Höhere Art des Gebrauches wird 
von bdiefer Figur in der parhetifchen Schreibart ge= 
macht, menn man eine Begebenheit mit einer im 
hohen Grade erwärmten Einbildungsfraft und Ems 
pfindung erzähle, und diefen Grad der Täufchung 
auch feinen Lefern und Zuhörern beybringen will. 
Allein. man darf fie auch hier nicht ohne die gehörige 
Vorbereitung gebrauchen, ‚indem man nicht Teiche 
damit anfängt, fondern erfi alddann, wenn bie- 
Einbildungsfraft bis auf den gehörigen Grad erhis 
get. iſt, unvermerkt aus dem Präterito in das Präs 
ſens übergehet, und. nun den wichtigften Theil dee 
Erzählung in dem Ießtern fortfeget. Wenn man 
3. B. ein Treffen parherifch und mit einem hoben: 
Grabe der Lebhaftigfeie fehildern wollte, fo würde 
man erft durch das Präreritum Herz und Einbils 
dungsfraft dazu vorbereiten müffen: Nun gerie- 
then Die Heere gegen einander; Ranzen ftießen 
auf Lanzen u. fi f, Hat. die Empfindung die ges 
hoͤrige Stärke, fo daß man das Unfchickliche, . eine 
gefchehen? Sache als gegenwärtig vorzuftellers nicht 
mehr gewahr wird, nun fo wuͤrde die Erzählung 
im Dräfenti fortgehen, und dadurch die Taͤuſchung 
vermehren: Sieger und Befiegte erheben ein 
vermifchtes Geſchrey u. f. f. Weiß man dem 
Lefer in diefem Grade ber Eimbildungekraft zu erhalten, 
fo fann die Erzählung dieſes Tempus big an das 
Ende behalten. Nur muß folched nicht zu Tange 
dauern, teil ein fo hoch gefpannter Grad der Eins 
bildungsfraft, als hierzu erfordert wird, Feiner lan- 
| | gen 


* 
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gen Dauer fähig iſt. Binder ber Schriftſteller daher 
noͤthig, den Grad ju vermindern, fo muß er nicht 
auf einmahl wieder in das Präteritum zurück treten, 
fondern die Einbildungsfraft nach und nach erfchlafs 
fen laſſen, und dann unvermerkt zu dem Praͤterito zu⸗ 
rück fehrens Wenn man ble obige Schilderung eis. 
nes Treffens fo fortfegen wollte: Hier ſieht man 
alle Schrecken des grauenvöllen Krieges; hier 
wuͤthet Gewalt; hier zittert Flucht und 
Furcht. Dort ſtuͤrmte Zwietracht und hier 
drohte wilde Wurh, u. f. f. fo wiirde ber Ueber⸗ 
gang unſchicklich ſeyn, weil er mitten in dem” leb⸗ 
hafteſten Grade des Affectes und der Phantaſie gs 
ſchiehet, der diefer Schwächung des Ausdruces 
widerſpricht. | Re 
Bo fie nicht gebraucht werden darf. 
9.129. Es ift nunmehr Teiche zu zeigen, wo 
Diefe Figur nicht gebraucht werden darf. Die erfte 
Anmendung derfelben, bey einem gewoͤhnlichen Zum 
ſtande der Einbildungskraft, in der vertraulichen 
Schreibart, Hat für die mitilern und böbern Arten 
nicht Würde genug: ‚die zweyte aber Schicke fih nur 
da, wo es dem Schriftfteller erlaubt ift, den dazu 
erforderlichen Grad der Einbildungskraft zu erregen. 
Da nun die Würde und Wahrheit der wahren Ge 
ſchichte alle Täufchung, und Erhigung der Einbil⸗ 
dungskraft verbiethen, ſo darf auch der Geſchicht⸗ 
ſchreiber, als Geſchichtſchreiber ſich dieſer Figur nie 
bedienen, weil er dadurch nur den Verdacht ber Be— | 
ſtechung wider fich erregen würde — 


€Eea ckenophon 





i 
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Xenopbon und Thueydides bedienen ſich zwar, fo 
wie Galluſt und andere alte Geſchichtſchreiber, diefee 
Figur mehrmals, und. Longin billiger folches, Kap. 
25; ‚allein das kann man ihrem Zeitalter;su Gute hal⸗ 
ten, und darf eben fo wenig nachgeahmet werden als ihre 
erdichtete Reden, welche durch. die Taͤuſchung, die 
fie verurfachen,, eben fo ſehr wider die Wahrheit und 
Wuͤrde der Geſchichte BEE als die ume Stau. 


‚Die Mi Anrede. 





Eitidrung 


6. 130. Die Anrede oder Apoftrophe —* 
ſtehet, wenn eine abweſende Perſon als gegenwaͤr⸗ 
tig, und eine lebloſe Sache als lebend angerebet 
wird. Sie hat daher ſchon einen betraͤchtlichen 
Grad von Lebhaftigkeit mehr, als die vorige Figur, 
weil hier nicht bloß eine vergaugene Begebenheit als 
gegenwärtig aufgeftellet, fondern “ein abweſendes 
oder lebloſes Ding als gegenwärtig und lebend an 
geredet wird. Um dieſes ihres hohen Grades der 
Lebhaftigkeit willen, findet ſie auch nur in einem 
ihr angemeſſenen Grade der Einbildungskraft und 
Gemuͤthsbewegungen Statt, wenn fie anders die 
verlangte Täufchung: hervor bringen fol, ‚Man 
kann entweder abmwefende oder ehemalige Perfonen, 
als gegenwärtig und noch vorhanden anreden, oder 
leblofe Dinge; bie letztere Art iſt natuͤrlich ſtaͤrket 
als die erſtere. | 


degeln ehr dieſelbe. 


F. 131. Hieraus fließen nun die Regeln ber 
Behutſamkeit, welche in Anſehung dieſer Figur zu 
| biobach« 
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beobachten ſind, von ſelbſt. 1. Man gebrauche ſie 
nie, wo nicht der gehoͤrige Grad der Einbildungs— 
kraft und Empfindung dazu vorhanden iſt. Schwaͤ⸗ 
chere Arten, z. B. die Aurede an Leſer, Zuhoͤrer 
u. ſ. f. laſſen ſich, unter den gehoͤrigen Umſtaͤnden, 
ſchon in einer lebhaften unterrichtenden Schreibart 
gebrauchen, z. B. keſſi ing in der Erzich. des Men⸗ 
fehengefähl. S. 60: Hüte dich, du fähigeres 
Individuum, der du an dem letzten Blatte 
dieſes Elementar-Buches ſtampfeſt und gluͤ⸗ 
heſt, huͤte dich, es deine ſchwaͤchern Mirfchtis 
ler merken zu laſſen, was du witterſt, oder 
ſchon zu ſehen beginneſt, u. ſ. f. Allein die ſtaͤr— 
kern Arten, welche verſtorbene Perſonen und lebloſe 
Dinge anreden, erfordern auch hoͤhere Grade der 
Einbildungskraft. 2. Der angeredete Gegenſtand 
muß der Anrede werth ſeyn; hat er nicht Wich⸗ 
tigkeit genug, fo wird die Figur poffierlich, wie 
3.3. im Zaffo, wenn er ben Tancred feine Hand 
und Augen anreden laͤßt, „ach du verzagte und 
„langfame Hand, du, die du fo gut verwunden und 
„toͤdten kannſt, warum unterficheft du dich jet 
„nicht, den Faden meines Lebens zu zerreiffen? Ihr 

»NAugen, ihr ſeyd eben fo graufam als die Hand; fie 
„hat die Wunde gemacht, ihr fehet-fie an!“ 3. Die 
ſtaͤrkern Arten muͤſſen nicht zu meit fortgeführet wer 
den, weil heftige Empfindungen biefer Are nicht lange 
anhalten, und daher Feine weite Ausdehnung vers 
ſtatten. 


Ee 3 Das 


F 
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Das Gebeth. 


6,132. Zu der Anrede gehoͤret auch das Ger 
beth, nur daß es ſeiner Natur nach eine eigene 
Verbindung von Umſtaͤnden erfordert. In Weiſ— 
ſens Nichard 3. bethet die Koͤniginn: Gott, Die 
befehl ich fie zu Deinen treuen Händen u. ff. 


3: Die Viſion. 


Erklärung: 

6133. Diefe Figur entficher, wenn ber Schrift⸗ 
fieller vergangene Perfonen und Dinge als gegen- 
täriig handeln und wirfen fiehet. Sie ift verfchies 
dener Grade der Stärfe fähig, nachdem die Ges 

muͤthsbewegung ift, mit melcher- fie fich verbindet. 
Ein ſchoͤnes Beyſpiel einer ſchwaͤchern Art gibt Ram⸗ 
lers Ode an die Stadt Berlin: 
3 ſahe ſie, (mir zittern die Gebeine) 
er fah, befümmertes Berlin, 


Goͤttinn deines Stroms vor deinem Tannenhaine 
Mit ihren Schwaͤnen ſehn u. ſ. f. 


Wird die Einbildungskraft von einer ſtaͤrkern Empfin⸗ 
dung unterſtuͤtzet, ſo kann auch die Figur den hoͤch⸗ 
ſten Grad der Staͤrke erreichen, und ſelbſt in der 
aͤußerſten Verzweifelung ihre Nahrung finden. Eine 
Erſcheinung dieſer Art ſiehet Iſabella in Weißens 

Eduard. 
Entſetzen! — Ja er — ja er verfolgt mich 
Er ann, er kommt Een rel wie funs 
Geiſt 
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Geiſt meines Eduards! a, 7 fließt — er Fommt 
ruͤcke, 

Er ſchuͤttelt das vom Bin Fu friefende , Gewand, 

u, . . £ 


X Die Profopopdie oder Perſonen⸗ 
dichtung. 





Erklaͤrung. 


$. 134. Die Proſopopoͤie, im Lat. Perſo⸗ 
nificafio, im Deutfchen auch die Perfonendich- 
: tung, beftehet überhaupt darin, daß man Dinge 
„als Berfonen handeln oder reden läßt. Da diefes 
auf mehrere Arten geſchehen Fann, fo wird auch 
das Wort in einem verfchiedenen Umfange der Be⸗ 
deutung gebraucht. Im weiteſten Verſtande find 
alle Metaphern und Allegorien, welche von lebloſen 
Gegenſtaͤnden gebraucht werden, und viele Meto—⸗ 
nymien zugleich. Profopopdien, teil dafelbft immer 
ein Ieblofes Ding in Geftalt einer Perfon aufgefüh- 
res wird. Ä 


Grund derfelben.. | 
$. 135. Diefe Urt der Perfonendichtung , wo 





lebloſen Dingen Eigenfchaften lebendiger Wefen bey _ 


geleget werden, ift fehr tief in der menfchlichen Na= 
fur gegründet, und. die) ganze Sprache ift darauf 
gebauet; ja es ift die Frage, ob ohne diefe Vorſtel⸗ 
ungsart eine Sprache auch nur möglich if. Der 
Fruͤhling Eommt, das Haus will einfallen; 

das Geſetz gebeut; die Sonne. verbirgt fich; 
nn | Ee 4 die 
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die Wolken fliehen; der Wind bringt Negen. 
‚Noch mehr, das in ben meiften Sprachen ven Ich» 
Iofen Dingen und felbft abſtracten Begriffen beyge- 
legte männliche oder weibliche Gefchlecht beweiſet, 
daß man fich dieſe Dinge nicht allein als Perfonen 
. gedacht, fondern auch geglaubt, daß fie eben fo 
wohl verfchiedenen Gefchlechtes feyn müßten, als 
Menfchen und Thiere. Die Urſache bdiefer dem er» 
ften Anblicfe nad) fonderbaren Erfcheinung ift nicht 
ſchwer zu finden. © Sie liege in der Unmoiffenheit des 
rer, welche die Sprachen erfanden, :und fie aus 
dem Gröbften ausbildeten. Da bie Kräfte der Nas 
tur ihnen fo ganz unbekannt waren und feyn muß« 
ten, fo hielten fie jeden Korper für belebt und 
befeelt, und jede Erfcheinung, deren Urfache ihnen 
unbefannt war, (und wie viele waren deren nicht!) 
für die Wirkung eines unfichtbaren hoͤhern Wefens. 
: Huf diefe Figur ift nun die ganze Sprache gebauet; 
allein, da fie durch Gchrauch, Erfahrung und Abs 
fraction in den meiften gewoͤhnlichen Faͤllen ihre 
Lebhaftigkeit verlohren hat, fo ift der Schriftfteller 
fehr oft genöthiget, neue Profopopdien zu machen, 
wo die Neuhekt die Einbildungskraft lebhafter ruͤh⸗ 
ret, und fo enfftchen denn die meiften Tropen und 
ſelbſt tropifchen Beywoͤrter. Doc, biefe Art ber 
Perfonendichtung bekuͤmmert uns hier eigentlich) 


nicht, indem fie, die Allegorie ausgenommen, Bloß 


in einzelnen Begriffen beſtehet, und ſchon ‚im 1 Dodie 
gen ee worden, 


. Zweyte 


7.5, Kap. Eebhaftigkeit. 441 
Zweyte Art der Perſonendichtung. 


F. 136. Su engerer Bedeutung verſtehet man 
unter berfelben diejenige Figur, welche ein lebloſes 
Ding handeln und, wirken läßt, und zwar nicht, 
wie die Allegorie, um dadurch eine allgemeine Wahrs 
heit anfchaulich zu machen, fonderx in feinem eige⸗ 


nen Nahmen, die Einbildungsfraft, und, oft auch 


die Eeidenfchaften zu erregen und. zu unterhalten. 
Wenn diefe Figur feinen beträchtlichen Umfang hat, 
fo fann man fie noch zur Metücher rechnen, wird 
fie aber beträchtlich ausgedehnet, fo läßt fie fi % 
auch als eine eigene Figur betrachten. 


Ihre Grade. 


G. 137. Und alsdann hat fie-ihre Grade, toel 
he zugleich an Lebhaftigkeit unterfchicden find, Der 
erfie Grad würde ber feyn, wenn man dag lebloſe 
oder Abftracte Wefen, bloß als eine Perſon, als han— 
delnd und aD: vorſtellet, wie z. B. Ramler 
den May: 
ich ſah den jungen May; 
ES BT Silberaloceen di 
u Hingen um den Schlaf. 
Als er vom Himmel fuhr, 
Bluͤhten alle Wipfel; 
Als er den Boden trat, 
Ließ er Violen — im Fußtritt 


Und an einem andern Orte * — 
Denn,ach, der Krieg verwuͤſtet Saat und Reben 
Und Korn und Moft, vertilget Frucht und Stamm, 
‚ Ermürgt die frommen — die die Milch ihm 


geben 
Erwuͤrgt das kleine ame Lamm u. f. f. 
E⸗ FA Die 
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Die zweyte und der Lebhaftigkeit nach ſtaͤrkere Art 
iſt, wenn man das lebloſe oder abſtracte Weſen hoͤ⸗ 
rend einfuͤhret. Wenn z. B. der Dichter den Weſt 
anredet: 
Komm, Zenbyr, komm, in dieſen Buͤſchen 
| Soll mich dein frifcher- Hauch erfrifchen, u- ſ. £- 

Dder die Blumen: 

Ihr ſchoͤnen Kinder der Natur, 

eliebte Blümchen dieſer Flur, 

zo lob euch, daß ihr frijcher blüht, 

enn Doris euch begießt und fi eht. 
Odber Ramler den Frieden: Wo biſt Du hin ge⸗ 
flohn, geliebter Friede u. ſ. f. Allein dieſe Arc 
verliehrt ſich in die Apoſtrophe. Die dritte und 
ſtaͤrkſte Art, welche den lebhafteſten Grad der Ein- 
bildungsfraft erfordert, ift, wenn dag eier We⸗ 
ſen redend eingefuͤhret wird. 

Er iſt nicht mehr! ſo ſage 

Ein Tag dem andern Tage; 

Er iſt nicht mehr! 

Der Ewigkeiten Vachhall kiage: 

Er iſt nicht mehr! 
Dieſe Figur iſt, beſonders den beyden erſten Arten 
nach, die Seele der Dichtung, welche ihr ihre mei— 
ften und zum;Theil Iebhafteften Schönheiten zu dan⸗ 
fen bat: Die letzte Art erfordert, wenn bie alle 
gorifche Perfonendichtung abgerechnet wird, viele 
Behutfamfeit, wenn fie mwahrfcheinlich bleiben- fol, 
und läßt fich überhaupt nur in einem ſehr Ichhaften 
Grade der Einbildungsfraft oder ber, Leidenfchaft 
anbringen. Uebrigens gilt von diefer Figur’ faſt 
alles, was bey den Tropen gefagt worden, 


25 | Dritte: 
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$. 138. Endlich gebraucht man die Ausdruͤcke 
Projopopdie und Perfonendichtung oft in noch 
engerer Bedeutung, und alsdann befteher diefe Fis 
gur darin, daß man abmweiende, oder wohl gar 
verftorbene Perfonen redend einführet. In -diefer 
engften Bedentung ift fie mit der Viſion nahe vers 
wande, mit der Sermocination der ältern Leh⸗ 
rer der Wohlredenheit aber einerley. "Die Einfuͤh⸗ 
rung verftorbener Perſonen iſt eine der ftärffien Fi— 
guren, indem fie bie ſtaͤrkſte Taufchung erfordert 

und verurfacht, und durch den mit der Erfcheinung ° 

verbundenen Schauer noch.erhöher wird. _ Sie darf: 

Daher nicht ohne. gehörige Borbrrisiung gewagt 

‚werden, die Einbildungsfraft nach uns nach auf 

dieſelbe vorzubereiten. So — Kle iſt Alexandern 

erſcheinen: 

Ich ſeh den Griechiſchen — vor deſſen Klange der 

Der ganze Erdball errad, "ber Eeen mit Menſchen⸗ 
blut faͤrbte, 

And bis zum Ganges den Oſt in eine Wuͤſte verkehrte, 
Wie ausgeriffene u Wald und Städte verz 
Sch feh ibn in leiten ‚Soorefen verlaffen und tief 
Er ringt die Hände wub 3A m mit diefen Klagen die 
„Vor meines Unſinns Vergnügen, jegt mir erſchreck⸗ 

liche Bilder! 


„Ihr Leichen voll Wunden und Blut, weicht, weicht 
a aus diefen Kevieren, i ſ. f. 


Wo nur der Uebergaug: und aͤllt mit dieſen 
Klagen die Luͤfte, zu kalt und proſaiſch iſt. Eine 


der ſchouſten Figuren dieſer Art bey den Alten be⸗ 
| findet 
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findet ſich am Schluſſe des Menexemus des Plato, 
wo die gebliebenen Athenienſer aufgefordert werden, 
die Lebendigen anzureden, die Vaͤter, ihre lebenden 
Kinder zu ermahnen, die Kinder, ihre Vaͤter zu 
troͤſten, und dieß mit allen den Aufmunterungen, 
den Tod zu verachten, und ſein Vaterland zu lieben, 
welche die vereinigten Kraͤfte der Natur und Kunſt 
nur gewähren koͤnnen. | 


u Dritter Abſchnitt. 


Figuren für die Gemuͤthsbewegungen 
und £eidenfchaften, 





Einleitung 

$. 139. Die Gemüthsbemegungen machen eine 

eigene Glaffe der untern Kräfte aus, welche eben fo 
wohl ihre eigenen Formen ded Ausdrucks hat, als 
die Finbildungsfraft. Indeſſen find fie mit der 
Ießtern auf dag genauefte verbunden, und erhalten 
von derfelben oft ihre ganze Thätigkeil, Sie find 
von verfchiedenen Graben der Stärfe, indem fie 
Bald bloße Empfindungen, bald Bewegungen, 
bald Begierden find, Bald aber bis zu den heftig— 
ften Leidenſchaften anwachſen. Wird die Seele 
von einer derfelben angegriffen, fo druckt fie fich 
anders aus, als wenn fie unfer der Falcblütigen 
Herrſchaft der Bernunft ftehet, und da dem Schrifte 
fieller. oft daran gelegen iſt, Empfindungen und Ges . 


muͤthsbewegungen bey ſeinen Leſern zu erwecken, ſo 
muß 
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muß er fich auch der Sprache Bebienen, welche dep; 
Seele in dieſem Falle eigen iff, oder vielmehr, wenn 
er fich, mie feine Pflicht iſt, felbfi in derjenigen: 
Gemuͤthsbewegung befindet, welche er. bey andern: 
zu erregen ſucht, ſo wird ſich dieſer Ausdruck ‚vom 
ſelbſt bey ihm einſtellen. Dieß iſt dasjenige, was 
man ſonſt auch das Intereſſe des Styles nennet, 
wenn er nehmlich geſchickt iſt, Empfindungen und 
Gemaͤthsbewegungen bey andern zu erwecken. Weiß 
der Schriftſteller feines, Style biefe Eigenschaft zu 
geben, waͤre es auch nur in einzelnen Stellen, fs 
iſt er der Erreichung. feiner Abſicht deſto gewiſſer, 
weil die Gemuͤthsbewegungen und Leidenfchafter un⸗ 


mittelbar zur Thaͤtiglkelt reigen, ohne die langſame 


Dazrifchenfunfe der Pr und Ueberlegung abs 
zuwarten. | 8 
Dahin gehörige Figuren | 
"6,140. Es iſt hier der Dre nicht, weitlaͤufiger 
von den Gemuͤthsbewegungen zu banbeln,. zumafl, 
da ich in dem folgenden zweyten Theile, bey den 
| verfchiedenen Arten des Styles noch einmahl dar» 
auf kommen muß, daher wir Hier nur die ihren ei⸗ 
genen Modificationen de. Ausdrucke, . oder die ih: 
nen eigenen Figuren zu ermägen haben: Diefe find 
entweder allen oder doch ben meiften gemein, oder 
einer und der andern vorzüglich eigen. Zu jenen 
gehören der Ausruf, Die Vergrößerung dber. 
Hyperbel, Die. Diftribution und Cumulation, 
die Abgebrochenheit und Ellipſe, die Der« 
ſchweigung der Bindewoͤrter oder das Aſyn⸗ 
deton, Die Haͤufung oder Das Polyſyndeton; 


/ u 


: 8 
5 
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zu dieſen aber, Die Ironie und die übrigen Figu⸗ 
ren des Spottes, der Wunſch, die Berheue 
rung und der Schwur, die Beſchworung, die 
Verwuͤnſchung und Verfluchung. Da jede 
Gemürhäbewegung verfchiedener Grade der Stärke 
fähig ift, fo gilt das auch von ihren Figuren, fo. 
wog‘ überhaupt, als auch von jeder inbbeſondere. 


1. Der Austuf. 


gr 141. Der Ausruf, Lat. Erclamatio ift 

ber erfie und gewöhnliche Ausdruck einer jeden Ge 
müthebewegung, fo bald fie nur einige Stärfe hat, 

und mit Verwunderung über dad Neue des Gegen⸗ 
ſtandes verbunden iſt. Geo: wohl angenehme: wie 
ſchoͤn iſt dieſer Tag! Selbſt nach einem to⸗ 

benden Gewitter, welche Anmuth erſcheint 
nicht in der ganzen Natur! 


O ſuͤße Leidenſchaften! mit angenehmen 
Schmerzen 
Erfuͤllet ihr die Seele! gern bluten unfre 
Herzen, Duſch. 


Als auch unangenehme: 


30 fann nicht böder. Flimmten! — - Götter! } 
ch Götter rettet m 
Rt ſeh den Athaması &ı feinen Händen kleht 
och ſeines Sohnes Blut 
Er eilt auch dieſen zu wettern. 
O Meer! D Erde! er iſt da! 


Die bloße Anrede geber, fo wie die Gemuͤthsbewe⸗ 
gung ſtaͤrker wird, unvermerkt in den Ausruf uͤber, 
ſo wie dieſer bey ſteigender Heftigkeit, wie in dem 
letzten Beyſpiele, in den ———— 

faͤllt. 


/ 
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faͤllt. Uebrigens laͤßt fich diefe Figur auf) verſchie⸗ 
bene Are anwenden. Oft läßt fie fich mit der Fra⸗ 
ge verbinden: .eitle Hoffnüngen! leere Wuͤn⸗ 
fehe! wie fehr habt ihr mich befrogen? Oft 
‚wird fie als Parenthefe eingefchalter: Das möra 
liſche Gut, (melde felige Eigenſchaft!) er= 


füllt uns auch noch zu det Zeit, wenn wir 
darnach trachten, und es nicht gleich erhals 
ten, Doch mit innerer Beruhigung und flillem 
Deyfalle, Gell. Oft kündigt fich ein Ausruf und 


- ber Affece, welcher ihn beranlaßt, durch ach! und 
D.! an, obgleich nicht immer. ' ‚Man huͤthe fich, 
diefe Figur zu gebrauchen, wenn der Affece nicht: 


die dazu gehörige Staͤrke hat, und auch alddann 


die ach! und o! nicht ohne Noch zu häufen, weil 


fie bloße Ankündigungen find, 5 


2. Die Vergrößerung oder Hyperbel. 
9142. Diefe Figur gehoͤret fo wohl der Leiden⸗ 
fchaft, als der erhißten Einbildungsfraft zu, denn 
beyden ift e8 natürlich, die Gegenftände größer dars 
zuftellen, als fie in der Natur find; daher die 


Sprachen noch roher oder bald roher Voͤller, wo— 
die untern Kräfte bey allen, auch den geringſten 
Anläffen, dag Uebergemicht haben, immer an Hy« 
perbeln die reichften find, 5,8. die morgenläudi« 


fchen. . Aber auch die gewöhnliche Eprache gefictes 


ter Voͤlker Hat davon immer noch manche Ueberrefte. 


aufzumeifen, die aber durch den langen Gebrauch 
ihr Hpperbolifches verlohren haben, und nach ihrem 
wahren Werthe gelten: ſchnell wie der: Blig, 
d. i. ſehr ſchnell. Da dieſe Figur die Wahrheit 


ver⸗ 
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verletzt? ſo muß fie nie anders: gebraucht: werden, 
als wenn die Einbildunggfraft oder die Leldenſchaft 
des Leſers fo weit erhitzet find, daß fie diefe — 
gung der Wahtheit nicht gewahr werden. | 
Sieh! Feinde, deren Laſt die Huͤgel fat 
- verfinken, ‘  - 
Den Erdkreis beben macht, 
Ziehn gegen dich, und drohn mit Qual 
end ewger Nacht; 
Das Waſſer fehlt, wo Ihre Roſſe trin⸗ 
fen! Kleiſt. 


iſt, die matte zweyte Hälfte der dritten Zeile ausge⸗ 
nomnien, eine ſchoͤne Hyperbel, weil Einbildungs⸗ 
fraft und Leidenſchaft bier hinlaͤnglich vorbereitet 
waren, die Vergroͤßerung ſchoͤn zu finden. Aber 
auch hier muß ſie nicht weiter getrieben werden, 
als der- Affect es verſtattet. Ueberſchreitet der 
Schriftſteller die gehoͤrigen Graͤnzen, fo iſt er in Ge⸗ 
fahr, Bombaſt und oft gar Unſinn zu ſagen. Es 
geſchieht ſolches am leichteſten, wenn man die Hy⸗ 
perbel bey kaltem Blute gebraucht, da ſie allemahl 
abgeſchmackt wird: wenn z. B. Arioſt von einem 
ſeiner Helden ſagt: er ſey in der Hitze des Ge⸗ 
fechtes nicht gewahr worden, Daß er todt 
ſey, ſondern habe noch immer fort gefochten; 
oder wenn ein anderer den Loͤwen ſo laut bruͤllen 
läßt, Daß auch fein eigener Schatten ſich fuͤrch— 
tete, ihm zu folgen. In beyden Benfpielen mas 
chen fo wohl der unfchickliche Gebrauch bey Falten 
Blute, als auch die Mebertreibung die Sigur laͤcher⸗ 
lich und abgeſchmackt, daher ſie nur in der Fomia 

| fchen 


E2 
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fehen Schreibart ihre Dienfte thut. Epigrammen⸗ 


Dichter fallen nur zu oft in dieſen Fehler, und ha- 


ben einer ſolchen Uebertreibung oft nur ihren ganzen 
ig zu banfen. ge, ar 

Ariſtoteles, Quintilian, Demetrius, kurz, ale _ 
- Lehrer der Mohlredenheit warnen vor dem Mißbraus 

che diefer Figur. Quamuis enim eft omnis Hyperbole 

' viera fidem, non tamen efle debet ‚vitra modum; nec 

alia magis via in nunoenKiy itur, fagt Guintilian 


we # 


B. 8, Kaps 6, wo erfehr fchön von diefer Figur hans - 


delt. Gemeiniglich geſellet man diefer Figur noch die 
«+. Verkleinerung. bey; allein fie, iſt von, weit einge⸗ 
ſchraͤnkterm Gebrauche, und altenfalls eine Fialır der - 
Berachtung. Giethut auch bey weitem nicht Di Wirs 
fung, als jener weil das Große und Wunderbare dag: 
Gemäth ganz natürlich nichr reitzet, gls das Kleine; 
daher ich mich nicht weiter bey ihr aufhalte Die Kir 
totis der Alten, wenn man eine Idee aus Befcheidenz 
‚ beit oder Achtung verkleinert; gehoͤret gar nicht zu den 
Figuren der Lebhaftigkeit, weil fie nichts zur Anfchaus 


lichkeit beytraͤgt. | 
3. Die Diſtributlon und Cumulation 
$. 143. Beyde Figuren find nahe verwandt, 
oder im Grunde vielmehr nur eine und eben biefelbe, 
Die Diſtribution beftchet in der Auflsfung eines 
Begriffes in mehrere ähnliche, und bis Cumulation 
in der Häufung ähnlicher Begriffe. Die erſtere dies 
net ſehr oft aud) der Einbildungsfraft, und ift als⸗ 
dann mit ber. Aufloͤſung eines allgemeineh Begriffes 
in feine einzelne Faͤlle einerley. Indeſſen ift fie, fo 
wie die Cumulation, oft auch Heftigen Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen eigen, welche fich immer lange bey dem 


„ihnen wichtigen Gegenftande vertveilen; und ihn fich 


und andern von allen Geiten, in allen Geftalten 
darſtellen. So fage in Weißen Eduard 3. Iſabelle 


zum Mortimer: 


Mel uͤber d. Etyl.. Thel. Du 
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Du Abſcheu, kennſt du mich? 
Ich, die du wider ann und Ehre frech em⸗ 


Ich, die du Ehebruch und Stat und Mordthat 


AL , die du von dem Weg * — abgeführt? 
ich ſtets verhaͤrteteſt, wenn fie mich ja gerührt? 
Sch ſoll dich ſchuͤtzen? bie! A Mörder? dich Ders 


- 4. Die Ellipfe und Abgebrochenheit. 

4. 144. Beyde find heftigen Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen eigen, wo die Eeele in der Unruhe und bey dem 
rafchen Gange des Affectes nur bie Hauptbegriffe 
hinwirft, and die minder michtigen oder Nebenbes 
griffe vernachläßige. Geſchiehet folches in Anſe⸗ 
bung eine® oder weniger Wörter, ſo ift eg die El: 
lipſe, wenn aber eine ganze Nede aus folchen ohne 
fcheinbare Verbindung hingeworfenen Hauptbegrif« 
fen beſtehet, fo heiße fie Die Abgebrochenheit. 
Die Ellipſe findet ſich auch bey ſchwaͤchern Graden 
der Gemuͤthsbewegungen. 


Genug, o Juͤngling, laͤnger nicht! 
Genug der Lieb und Ruh! Weiße. 
Wenn in eben deſſelben Eduard 3. Lankaſter ſagt: 


Und jetzo weiß ich nicht, lebt oder iſt 
er todt. 


So antwortet Eduard im Affecte: 


Todt oder lebend! Troſt und Rettung 
| find vergebens. Ä 


So auch Zeanger in eben beffelben Muſtapha und 
Zeanger: 
Weg 
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Weg mit den Schmeicheleyn! 
Fuͤr meinen Bruder nur, fuͤr ihn ein 
troſtlich Wort! 


Die fortgefehie Eitipfe ober Abgebrochenheit aber if 


nur den höhern Graden des Affecres angenicffen, 


‚3. B. Richard in Weißens Richard 3.: 


Mich ſchaudert — — Still! — wer ruft? — Die Stim⸗ 
me Heinrichs — ja — 


Noch einmahl — noch einmahl! - Da kommt jein 


Schatten — da! 
Er fchreitet auf und ab — er flieht — er naht ſich 


w 
Er ſteht — ſein Auge rollt — gießt Flammen auf 
mich nieder — 
Er droht — winkt — winkt — mohin? — ums 
onſt — ich foige nicht! 
Er flieht — die Eine ar — weg ng Ge⸗ 


Wo die ohne Verbindung hingeworfenen Vorſtellun⸗ 
gen und Bilder die Verwirrung der. im hoͤchſten 
Grade bewegten Seele fehr lebhaft fchildern. Dieß 
ift zugleich eine von: den wenigen guten Arten dee 
Gebraucheg, welchen man von den fügenannten Ges 
danfenftrichen machen fann, weil. vie gewoͤhnli— 
hen Unterfcheidungszeichen Hier nicht hinreichen wür: 
den, den Mangel der Verbindung und die davort 


- abhangenden Paufen ftarf genug zu bezeichnen; das 


gegen fie ſehr unfchicklich find, wenn in einer forte 


ſchreitenden Neihe verbundener Ideen das Komma 


und die Einfchiebunggzeichen hinlänglich find. Eben 
fo übel wird die Abgebrochenheit im einem Faltblütis 
gen Vortrage atigebracht, wo Feine heftige Leiden— 
fhaft den Mangel der Verbindung entfchuldigert 
fann, wir 5. V. in folgender Stelle? Wenn Mo: 

öfz * 





— ⸗ 
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fes fo plan, fo einfältig fchreißt, fo wenig 
von unferer Phyſik weiß, als feine Zeit und 
fein Rand von dem unfrigen wußte, was ifts 
für ein Schluß der Kaliphen, entweder ſtehet 
das im Mofes oder — Galildi in Ketten 
und Banden, als wenn nicht ganz verfihie= 
dene Sachen — unausgemacht, was und 
von welhen Werth, in Galiläi und Mofes 
ftehen koͤnnten. Wo die zur Unzeit angebrachte 
Abgebrochenpeit nur Dunkelheit macht. 


, Bon diefer Figur ift die Abbrechung , lat. Sufpen- 
‚fio, Praecifio, Apofiopelis oder Reticentia noch verfchies 
den, wo man einen Gedanken abbricht, ohne ibn zus 
vollenden, und das übrige erratben läßt. Gie kann 
zumeilen etwas dazu _beytragen, Die Aufmerkfamkeit 
zu fchärfen, und die gen ya zu befchäftigen 3 
allein , das ift denn doch wohl nicht ihre nächite und 
eigentliche Abficht, daher ich es nicht für nöthig_gehak 
ten babe, Ai unter den Hülfsmitteln der Zebhaftigkeit 
mit aufzufuͤhren. 2 1 


5. Das Afpndeton oder die Weglaffung der 
Rerbindungswörten, 
$.145. Eigentlich iſt fie eine Unterart der Ellipſe, 
verdienet aber doch eine eigue Erwägung, teil fie 
oft ohne bie gehörige Einfchränfung gebraucht wird: 
Die Lateinifchen Schriftfieller nennen fie die Diſſo— 
lution, teil die Ideen durch Wegnahme der fonft 
gewöhnlichen Verbindungen dadurch gleichfam aufge 
Iöfet werden. Sie findet fo wohl in einzelnen Wöte 
tern Statt, fie mögen nun Subjeete oder Praͤdicate 
feyn, ald auch in ganzen Sägen. Da fie die Haupt⸗ 
begriffe ohne alle Verbindung hinſtellet, fo läßt fie 
ſich beſonders in zwey Fällen anbringen, 1. bey eis 
ner ſchnell forteilenden Einbildungsfraft und Ge 
muͤths⸗ 


/ 
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muͤthsbewegung, welche nur die vornehmſten Be⸗ 
griffe hinwirft, und aus Eilfertigkeit die Neben⸗ 
und Zwiſchenbegriffe uͤberſpringt. Longin fuͤhrt 
Kap. 19. ein Beyſpiel aus dem Renophon an, wenn 


er von den bey Coronea fechtenden Griechen ſagt: 


fie fchloffen ihre Schilder an einander, mur: 
den gedrängt, ftritten, toͤdteten, blieben auf 
der Stelle. Dahin gehoͤret auch daß bekannte: 
Veni, Vidi, Viei, DVermuthlich wollte der Dich» 
ter im Meſſias Gef. 7. in folgender Stelle eine 


ähnliche Eilfertigfeit durch das Aſyndeton fehildern, 


wenn er von dem gefangenen Jeſu im Gedraͤnge des 
Volks fagt: 


zen wollten | | | | 
Tauſend ihn fehn! dann wieder tanfend! Sie ſtuͤrm⸗ 

| en, fie riefen, 
Standen, weinten, eruͤunten, verfluchten, ſegneten. 


Wo aber die Figur nicht ſehr glücklich angebracht zu 
fegn fcheinet, menigftend machen die gehäuften ein⸗ 
ander entgegen gefegten Prädicate mehr Verwirrung 
als Anfchaulichfeit. Gluͤcklicher iſt folgende Stelle, 
mern Iſabelle im Eduard 3. ſagt: 


Weg: oder gib mir erſt Ruhm, Tugend, Friede, 
Den Sohn, den Engemabl, den Freund, mich feIbE 
" zuruck. 


Und 2. in der pathetiſchen und erhabenen Schreib⸗ 
art, die Aufmerkſamkeit vorzuͤglich auf gehaͤufte 
wichtige Begriffe zu lenken, daher man die Neben“ . 
begriffe, die die Seele zerſtreuen koͤnnten, verſchweigt, 
und fie durch die Hauptbegriffe gleichſam uͤberraſcht. 
So ſchildert Klopſtock den Tod Jeſu: 

| Sfa3 | & 


454 1. Th. Allgemeine Eigenſchaften. 


Er rufte mit lechzender Zunge: mich duͤrſtet! 

MRufts, trank, dürfiete, bebte, ward bleicher,, blu⸗ 

| tete, rufte; 
Vater, in deine Hände u, fe f. 

Allein, wenn Feine diefer Ubfichten Statt findet, ber 
fonders, wenn der dazu noͤthige Affect nicht vorhan⸗ 
ben iſt, fo wird die Figur froſtig, d. i. der Schrift 
fieller will lebhaft feyn, weil aber feine Lebhaftig- 
feit bloß in Worten beftehet, fo bat fie feine Wir— 
fung auf den Kefer, Won diefer Art find folgende 
Beyſpiele aus dem Meſſias, Gef. 19,5 


Jeſus wandte fein Suge vom Meere dei Todes, 
und fahe 

Auf die Scharen, — > * allen Seiten ums 

Standen, fnieten, dachten, verfiummten, betes 
ten, meinten, 


Und Gefang 7, als Maria Jeſum in Jeruſalem 
fuchte: | 
Der Strom der fommenden Menge 
Erich fie feitwärts, und nahm ihr den Anblick des 


Sohns. Sie entriß fich 
Sept dem Sedränge; ‚de —— ſie ging; ſie — 


Nicht die Juͤnger. 
Wo die Figur ein froſtiges Spielwerk wird, 


6. Das Polyſyndeton, oder die Haͤufung 
der Bindewoͤrter. 


4. 146. Dieſe Figur iſt der vorigen gerade ent⸗ 
gegen geſetzt, daher ſie auch die entgegen geſetzte 
Wirkung thut. Schildert jene den eilfertigen Gang 
der Phantaſie und der Empfindung, ſucht fie durch 
Neberrafchung‘ gaupebeeif hervor zu ng E 


— — — — — —E 
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ſucht dieſe den raſchen Lauf der Einbildungskraft 
und des Herzens dadurch zu mäßigen, daß fie da, 
wo e8 in der Faltblütigen Sprache des Verftandes 
nicht. gewöhnlich iſt, die Hauptbegriffe durch Neben» 
begriffe verbindet, und der ruhigen Ueberlegung da⸗ 
durch Zeit läffee, "länger dabey zu verweilen. Sie 
wird daher mit Nußen alsdann gebraucht, wenn 
man die Heftigfeit des Affectes auf Furze Zeit mäßi- 
gen,. und fie durch den ruhigen Verſtand unterbres 
chen wild. So heißt es z. B. in Weißens Richard: 
Hier lag er, bruͤllte laut, und flucht, und fchmähte, 
Und war (die größte Pein für ihn,) des Kriegers 
/ Spott; 
wo bie gehäuffen und ben Flug ber Einbildungs- 
kraft zurück halten, damit der Verftand Zeit gewin⸗ 
ne, bie Begriffe langſam zu überdenfen, und ihre 
Wichtigkeit zu beinerfen. So auch im Eduard: 


Man’ waste Gut und Ehr i * Gluͤck und Freund 
un eben 
Um einer Buhlerin der Britten Thron iu geben. 


Und Klopftock von einem auf dem RATEN fier- ⸗ 
benden Gottesläugner: 
Er glaubt zu vergehen 5 
Drauf erbebt er fich und ift noch, und denkt 


och, und fluchet, 
Daß er noch ift, und rise, mit bleichen fterbenden 


Er” nden 
Himmel an Bluf. 


7. Die Ironie. 


‚9.147. Die Ironie ift eine Figur des Spot 
tes, nach welcher man das Gegentheil von demjeni⸗ 
fl 4 gen, 
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gen, was man ſagt, will verſtanden wiſſen; wenn 
man z. B. einen ſchlechten Dichter einen Virgil, 
einen feigen Menſchen einen Achill nennet. Da 
hier die Figur in der Bedeutung liegt, ſo haben ſich 
die meiſten Lehrer der Wohlredenheit dadurch verlei⸗ 
ten laffen, bie Ironie zu den Tropen zu rechnen, da 
doch der Begriff. eines Tropen nicht auf fie paſſet, 
. auch ihre Abfiche nicht in der geößern - Anfchaulich- 
keit, fonbern in der Verſpottung beſtehet. Freylich 
brauchte man die Ironie ehedem wohl als eine Figur 
des Witzes, und beſonders haben Balzac und Voir 
ture ſie dazu angewandt, und damit auch unter den 
Deutſchen Rachahmer gefunden. Allein in dieſer 
Geſtalt iſt ſie nun wohl groͤßten Theils veraltet, weil 
man des Zwanges, immer das Gegentheil von dem 
zu denken, was man lieſet und hoͤret, ſehr bald 
muͤde wird; daher ich auch unter unſern neuern 

Schriftſtellern keinen wuͤßte, der ſich dieſer Figur, 
außer der Abſicht zu ſpotten, mit einigem Erfolge 
bedienet haͤtte. Der Spott iſt daher das wahre 
Feld derſelben. 3. B. Gellert in der Fabel von der 
Betſchweſter. 

Beate, laß die Läfrer chmibn— 

Und laß fie aus Verläumdung ſprechen, 

Du woͤllſt die Allmacht nur beftechen. — 

Laß dich von andern fuöttifch richten, 

Als pflegteft du der Welt gern Lafter anzudichten, 


als hättet du nichts als den Tugendfchein. 
Schweigt, Spötter, ſchweigt, das kann nicht 


Denn fingen) ficht je, und ſingend fchläft fie 


Ein Beyſpiet einer laͤngern Ironie iſt Hagedorys 
Gelehrter: Begluͤckt iſt der, zu dem fein Va— 
ter 
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fer ſpricht. Der Ton des Sprechenden, feine Ge 
berde, feine befannte Gemuͤthsart, und die Befchafs 
fenbeit deffen, wovon man fpricht, tragen fehr. viel 
dazu bey, die Ironie verftändlich zu machen, und 
fie als Ironie zu bezeichnen. Da dem Schriftfteller 
dieſe Nebenhülfen fehlen, fo muß er in Anfehung 
diefer Figur defto behutſamer feyn, damit der Lefer 
ben wahren Sinn nicht verfchle, und bie Figur in 
der eigentlichen Bedeutung nehme. Es bat Schrift 
fieller gegeben, welche fich Liber dag Publicum bellag⸗ 
ten, daß es die Sronie verkannt und. fuͤr Ernſt ges 
nommen; allein die Schuld lag fiher an ben 
Schriftſtellern, welche bie Ironie nicht gefchickg 
genug anzulegen und zu behaupten mußten. 


8. Uebrige Figuren des Spottes. 


$, 148. Es gibt noch einige andere Figuren des 
Spottes, welche ich wenigſtens nennen will, ‚ Diefe 
find der Sarkasmus, oder der beiffende Spots 
gegen einen Ererbenden, dergleichen ſich die Juden 
gegen Chriffum am Kreuze erlaubten: wie fein zer 
brichſt du u ff. Die File merden gewiß fehr 
ſelten feyn, wo Vernunft und Billigkeit diefe Figur 
entfchuldigen Eönnten. Diaſyrmus, die Ver ſpot⸗ 
tung eines Lebenden, welche bald fein, bald boshaft 
if. Boshaft, in Dreyers befannten Unterſchrift 


unter das Bild eines Frauenzimmers, im Nahmen 


eines Becken: 


Geht diefe Augen, den gl ſchoͤn, wie die Ids 
cheinde Moie, 

Und diefes Wuchſes entzückende Pracht! 

Dieß ift das Mädchen , das * aus einem Narren 


in Pro 
Zau einem Narren in Berien gemacht. 
| | Sf ä Oder 
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Ober Leffi ings: 
Die arme Galathee! — ſie ſchwaͤrzt ihr 
aar | 
Da doch ihr Haar ſchon ERST als fie es Faufte, 
r. 


Fein, wie Ramlers ſchoͤne Ode an den Fabius: 


Wer nimmt ſich nun der Diener armer Staaten, 
Der hohen Baſſen an. 

Und ſtraft den ſtolzen Potentaten, 

Der ſelbſt regieren will und kann? u. ſ. f 


Mimeſis, die ſpoͤttiſche Wiederhohlung der Worte 
eines andern, und andere Arten mehr, bey melchen 
ich mich nicht aufhalten will. Gemeiniglich führt 
man dieſe Kiguren als Unterarten der Sjronie an, ob 
e8 gleich nicht nothmenbig iſt, baß fie das Gegen. 
theil von dem, was fie fagen, zu verftehen geben, 
ſondern eben fo oft im eigentlichen Berftande genom« 
men werben; daher man fie billig von ihr trennet, 
ob fie gleich, mit ihr darin übereinfommen, daß fie 
ale Ölgueen 1 des. Spottes find, 


9 Der Wunſch. 


$. 149, Der gewöhnliche Ausbruch eines flare _ 
ken Berlangend, einen Gegenftand zu ‚befigen oder 
zu entfernen. Da diefes mit fehr verfchiedenen Ge 
—— verbunden ſeyn kann, fo entſte⸗ 
hen daraus verſchiedene Arten der Wuͤnſche, deren 
Aufſuchung und Eintheilung aber eben keinen Nutzen 
bringen kann. Ich bemerke daher nur, daß ſich 
ber Wunſch allemahl in einen Ausruf einkleidet. 
Holde Gefilde, möchte in euch mein Leben 

’ einſam 
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einfam verfließen! — - Dürfte ich ‚on doch, 
nie wieder ſehn! So auch im ſtaͤrkſ ien Zorne: 


Daß du ſtatt Hoſanna, den Fluch des 
Ewigen hoͤrteſt! 
Daß die Stimme des Donnerers dir im 
bebenden Ohre | 
Sat des Tune erfchalle! u. fi f. 
Meſſ. Gef. dr 5 


10, Die VBeheuerun und der Schwur. 
$. 150, Beyde find Wirkungen eines heftigen 
Verlangens, andere von der Wahrheit einer Sache 
zu überzeugen, und beyde find nur den Graden nach 
verſchieden. Die Betheuerung it Verficherung 
‚bey allem, mas theuer umd heilig if, und Der _ 
Schwur, eine Berheuerung mit Anrufung deg 
WERE Weſens, dig Unwahrheit zu rächen, 


Id ſchwoͤr es, Laura, dich zu haffen! 
Den Haß ſchwoͤr ic) Die zu! 

Ich ſchwor es, jedes Kind zu haffen; 
Denn jedes ift wie du, 

Ich fchwör es dir vor Amors Ohren, 


Daß ich — ach daß 5 falſch geſchworen! 
eſſ. a 


ı1, Die Beichwörung. 


$, 151. Eine heftige Bitte mie Anführung der 
triftigſten Bervegungsgründe Sch bitte fie, 
meine Herren, als ihr Freund, bey allem, 
was _ ſchaͤtzbar ift, bey der u 
Ur 
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Blutes, aus dem ſie entſproſſen find, u. ſ. f. 
Gell. Moral. 


12. Die Verwuͤnſchung und Verfluchung. 
§. 152. Eine Figur des hoͤchſten Grades fo 
wohl des Zornes, als der Verzweifelung, daher fie 
mit Borficht, und nie cher als nach gefchehener Vor⸗ 
bereitung zu gebrauchen iſt, wenigſtens nicht eher, 
als bis der Leſer fo weit erhitzt ift, daß er das Un⸗ 
moralifche diefer Figuren aus dem rechten Gefichte« 
punste empfinde, Schöne Beyſpiele diefer Art kom⸗ 
‚men in dem Meflias vor; z. B. Judas Iſchariot 
im dritten Geſange: 


Taͤuſcht mein Traum mich, und Fam er, noch mehr 
den Gehaßten zu quälen, 
D fo fey fie verfiucht,. — — in welcher ich 


In ihr muͤſſe man auf ben 8 Gebirgen ein fierbendes 
Ä Hören! Ein fierbendes Siem in tiefen fallenden 
Muͤſſe man hören! —— E De Drt, wo ich lag 
Allda müß ein entfeglicher Sohn den Vater er 
Ada fliege das Blut von —— geliebteren Freunde, 


Wenn er mit EN Händen dajelbft fich wuͤthend ers 
wuͤrgt hat! 


Und Philo's ganze muſierhafte Rede im vierten Ge⸗ 
ſange. 





Vier⸗ 
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Bierter Abſchnitt. 


Figuren für den Wig und Scharfſinn. 





Erklärung des Witzes und des Scharfſinnes. 


$. 153. Witz iſt die Fertigkeit Aehnlichkeiten 


unter verſchiedenen, und Scharfſinn, die Fertig- 


keit Verſchiedenheiten unter ähnlichen Dingen zu bes 


merken, oder vielmehr, um einen vorzüglichen Grad 


dieſer Fertigkeiten, welcher bier nur allein in Be 


trachtung kommt, von den einem jeden Denfchen zu 


Theil gewordenen gerodhnlichen Graben gu unterfcheis 


den, fo it Der Witz die Fertigkeit, feine und ver⸗ 


borgene Mchnlichfeiten unter verfihiedenen, und der 


Scharfſinn, feine und verborgene Unterfchiede un⸗ 


ter ähnlichen Dingen zu entdecken... Beyde find im 


Grunde eine und eben biefelbe Kraft der Seele, wel⸗ 


‚che fich nur auf verfchiedene Art Außert, obgleich” 


nicht zu Läugnen ift, daß fie nicht alemahl in glei 
chem Maße mit einander verbunden find, indem 
manche Perfonen fruchtbarer und glücklicher in Bes 
merkung der Aehnlichkeiten, als der Unterſchiede 
find. Indeſſen find fie deſto vollkommener, je ge⸗ 
nauer fie mit einander verbunden find; Witz ohne 
Scharfſinn artet gern in falſchen Schimmer, und 


Scharfſinn ohne Witz gern in Spitzfindigkeit aus. F 
Basen in Anfehung der Lebhaftigfeit: 


$. 154, Indeſſen findet fich zwiſchen beyden 
noch ein merflicher FR in Anſehung jr hi 
aftig⸗ 


. 


# 


* 
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haftigleit, indem die Aeußerungen des Witzes immer 
mehr gefallen, folglich mehr Lebhaftigkeit haben, als 


bie Aeußerungen des Scharffinnes. Entdeckte Aehn⸗ 


lichkeiten reitzen immer mehr, als entdeckte Unter⸗ 
ſchiede. Ruͤhret dieſes etwa daher, weil jene an⸗ 
ſchaulicher ſind als dieſe? Ich glaube, ja; daher 
find auch die Unterſchiede immer ſchwerer zu entdek⸗ 
fen, als Achnlichkeiten, daher wird der gewöhn« 
liche Lefer ihrer auch eher müde, als der Aehnlich⸗ 
keiten, welche anfchaulicher find, und daher weni⸗ 


‚9er Anfirengung erfordern. Sollte der Scharffinn 
“ nicht etwa der Uebergang der untern Kräfte der Seele . 


zu den obern, oder zu der Vernunft feyn, indem 
er unter allen die wenigſte Anfchaulichkeit erfordert 
und gewähret? Es kommt noch dag hinzu, daß ein 
vorzüglicher Grad bes Witzes ein Gefchenf der Na- 
tur iſt, Scharffinn aber durch Uebung erlangt wer— 
den fann, und mwiffenfchaftlicher Scharffinn beſon— 
ders durch geometrifche und metaphyſiſche Uebungen. 
Grund beyder, 
j $. 155. Die Aeußerungen benber, befonders 
aber des Wiked, gewähren der Seele ein lebhaftes 


Wergnügen, wovon der Grund ohne Zweifel in dem 


- ihr fo eigenehümlichen Hange zu dem Neuen liege, 


Iſt das Neue in den Begenftänden erfchopft, und 
diefeg wird für den Menfchen im gewöhnlichen Zu⸗ 
ftaride fehr bald erfchopft, fo ſucht die Seele ihren 
Hang zu dem-Neuen durch Betrachtung der Gegen: 
ftände von neuen Seiten zu befriedigen, und vergnuͤgt 
fih an den neuen Nehnlichfeiten und Unterfchieden, 
welche fie entdeckt. Aber OM; meil es nur neue 
| | Be⸗ 
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Befchaffenheiten alter Gegenftände find, fo gewaͤh⸗ 
ren fie auch weniger Lebhaftigkeit, als die Entdeckung 
ganz neuer, welche Bewundern und Erſtaunen erres 
gen koͤnnen, dagegen die Wirfungen des Witzes und 
Scharffinnes nur Vergnügen verurſachen. 


Grade des Witzes und des Scharfſinnes. 
9. 156. Beyde haben ihre Grade, fo wohl in 


Unfehung der Stärfe und Lebhaftigkeit, als duch dee 


innern Güte. Je ähnlicher die Dinge find, die der 
Scarffinn unterfcheidet, und je verfchiedener die 
Dinge, zwifchen welchen der Wiß Aehnlichkeiten ent 
decket, je mehrere und wichtigere Unterfihiede und 
Aehnlichkeiten beyde bemerken, je klaͤrer und Iebhaf: 
ter die Aehnlichkeiten und Unterfchiede find, je mehr 
Wahrheit beyde Haben, und je fehneller und uners 
warteter fie entdecke werden, defto ftärfer und voll 
kommener find beyde Kräfte. Ihre Aeußerungen 
befommen noch einen Grab Lebhaftigfeie mehr, . 
wenn fie zugleich auf die Einbildungsfraft und 
Empfindungen wirfen, dagegen fie wenn ihnen 
diefe Einwirfung fehle, Teiche fihaal; matt und 
froftig werden, | 


Figuren bepder. 

$. 157. So mie die übrigen untern Kräfte der 
‚Eeele ihre eigenen Aeußerungen in Anfehung des 
Ausdruckes haben, folglich auch ihre eigenen Huͤlfs⸗ 
mittel, bey andern erwecket und unterhalten zu wers 
den, fo auch diefe. Allein, die Figuren des Witzes 
fonımen in allen mir befannten Lehrbüchern ber 
Wohlredenheit immer am fchlechteften weg, Einige 
geden⸗ 


. 
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gedenken derfelben zwar unter dem Nahmen der Ar⸗ 
gutien, der finnteichen,, ‚feharfjinnigen und 
witzigen Gedanken, aber nur überhaupt, und 
ohne fie zu erklären, und ihren richtigen Gebrauch 
zu zeigen, Andere halten fich hoͤchſtens ein wenig 
bey der Antitheſe auf, und noch andere verwerfen, 
unter dem Nahmen der Wortſpiele, beynahe alle 
Figuren des Wiges, Hoffentlich hat folgende Abs 
handlung derfelben ein wenig mehr Vollſtaͤndigkeit 


und Genauigfeit, ob ich aleich gern gefiche, daß fie 


bey weitem noch nicht den Grad der Vollfommens 
heit hat, deffen fie fähig iſt, und welchen ich ihr zu 
geben wuͤnſchte. Doch ich thue, mag ich gegen« 
wärtig kann; vielleicht läßt fich ein anderer durch 


die Mängel diefes Aufſatzes aufmuntern, dieſem 


ganzen Gegenſtande eine eigene Unterfuchung zu wid⸗ 
men, deren er fo würdig iſt. 


Welches fie find. 

9.158. Der Wig iſt zwar auch zu einigen Figu⸗ 
ven der Einbildungskraft nothwendig, beſonders 
aber zu den Gleichniſſen und den Tropen; allein dort 
gehet feine Wirfung vorzüglich auf die Erregung 
und Unterhaltung der Phantaſie. Er hat aber nebft 
dem Scharffinne auch feine eigenen Figuren ,. deren 
Abſicht dahin geht, unmittelbar durch ihre eigene 
Wirkung Vergnügen zu erwecken. Sind fie zugleich 
mit der Einbildungsfraft und den Empfindungen 
verbunden, fo wrid ihr Eindruck defto gewiffer und 
ſtaͤrker; allein nothwendig ıft Diefe Verbindung nicht. 
Die Figuren des Witzes und des Scharffinnes bes 
zuben uͤberhaupt auf die Bemerkung feiner und ver⸗ 

borgener 


borgener Aehnlichkeiten und: Unterfchiede; allein, da: 
biefe von verfchiedener Art ift, da die verglichenen 
Dinge auf verfchiebene Art geftellet und verbunden, 
und die Refisltate der Vergleichung auf verfchiedene 
Are genutzt werden Fönnen, fo entſtehen daraus 
auch verfchiedene befondere Figuren. Die vornehm⸗ 

. Ken find: die Dergleichung, das Antitheton 
oder der Eontraft, der Gegenſatz mic feinen 
beyden Hauptarten der : Paronomafie ‚und Anti. 
thefe, Das Unerwartete, das Paradore, das 
Naive, und endlich Die Sentenz oder der Denk: 
fpruch. Ich handle von diefen Figuren bier nur 
ganz allgemein, denn nachdem die Gegenftände find, 
welche verglichen, und die Achnlichkeiten und Unter» 
ſchiede, welche bemerket werden, koͤnnen diefe Figu⸗ 
een munter, ſcherzhaft, komiſch und-niedrig- 
Fomifch werden, von welchen Arten des Styles im 
folgenden zweyten Theile wird gehandelt werben. 


1. Die Vergleichung. 





Erklärung derſelben. 


G. 159. Die Vergleichung oder Parallele 
ſtellt zwey Dinge neben einander, die Aehnlichkeiten 
oder Unterfchiede zwifchen denfelben zu jeigen. Es 
fann diefes aus einer geboppelten Abſicht gefchehen ; 
entweder für den Verſtand, um dadurch zu unter» 
richten und zu belehren, oder für die untern Kräfte, 
entweder nur den einen Gegenftand, oder auch beyde 
dadurch anfchaulicher zu Machen, ober auch nur 
Adel. über d. Stol. l. ch. GH durch 
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durch die bloße Entdeckung ber Achnlichkeiten unb 
Unferfchiede zu vergnügen. Von der erftern Are iſt 
die Bergleichung in Gellerts Moral zwifchen ber phi⸗ 
lofophifchen Moral und der Berebfamfeit, und ber 
chriftlichen Moral und der Poeſie, die Unterfchiebe 
und nahen Gränzen beyder zu zeigen. Nein dieſe 
Art der Vergleichung gehoͤret nicht hierher, ſondern 
nur diejenige, welche um ber Lebhaftigkeit willen ans 
gebracht wird, obgleich auch bdiefe ‚unterrichten und 
belehren kann, und defto ſchoͤner iſt, wenn ſie dieſe 


Abſicht auf eine geſchickte Are mit jener zu verbin⸗ 


den weiß. 


Unterfchied von dem Gleichniſſe. 


5. 160. Bon dem Gleichniſſe iſt die Verglei⸗ 

chung ſehr leicht zu unterſcheiden. In jenem wer⸗ 
den zwey Dinge bloß um einer einzigen Aehnlichkeit 
willen neben einander geſtellet, allein hier werden die 
Aehnlichkeiten oder Verſchiedenheiten des Ganzen 
ſtuͤckweiſe aufgezaͤhlet. Dort war die Abſicht, ben 
verglichenen Begriff durch einen ähnlichen finnlichern 
anfchaulich zu machen; bier iſt die ‚vornehmfte Ab» 
ficht, durch die bemerften Aehnlichkeiten und Unter» 
fchiede zu vergnügen. Dort wird daher der verglei- 
chende Begriff um der ‚einzigen Aehnlichkeit willen 
oft volftändig ausgemahler, weil Anſchaulichkeit 
die vornehmfte Abfiche iſt; allein Hier werden bie 


verglichenen Gegenftände, wenn ich fo fagen darf, ' 


vernachläffiget, dagegen die Nehnlichfeiten oder Un» 
terfchiede defto forgfältiger bemerfet werben. 


. Eigen: 


— der ne 


. 161. Stellet man die Vergleivhung an, um 
Unterfchiede zu bemerken, fo müffen die Dinge nicht 
allein ähnlich feyn, fondern auch fo aͤhulich, daß 
ihre Verſchiedenheiten nicht einem jeden in die Augen 
fallen, ſondern vermittelſt des Scharfſinnes erſt 
aufgeſucht werden muͤſſen. Denn jederman bekannte 
Unterſchiede zwiſchen zwey Dingen beduͤrfen keiner Be⸗ 
merkung, eben weil ſie jederinann bekannt find, da⸗ 
her ſie fein Vergnügen gewaͤhren. Stellt man aber 
die Vergleichung an, Aehnlichkeiten zu finden, fo 
müffen die Dinge fo verfchieden feyn, daß ihre Aehn⸗ 
- lichkeit neu und unerwartet wird, teil ſonſt ihre Bes 
merfung wieder ohne Nuten feyn würde. Auf “der 
andern Seite aber-müffen ſie auch nicht fo fehr ver 
fchieden feyn, daß die angegebenen Aehnlichkeiten in 
bloßen zufälligen Umftänden‘ beftehen, weil fie als⸗ 
Bann nicht Intereſſe genug haben, und folglich; matt 
and froſtig werden. . Von diefer Arc ift Abbts Ver⸗ 
gleichung der Gelehrfamfeit mit dem Bilde eines fchd« 
nen Frauenzimmers. Der dauerhafte Bau-ihs 
res — iſt gründliches Denken; die — 


* 


| de han der 2 die ausgeputzte 
‚Schreibart; die Seele das Genie. Eine arm⸗ 
feligere und froftigere Vergleichung hätte nicht, leicht 
koͤnnen angefielet werden. Kin abſtracter Begriff 
und ein Srauenzimmer, wie verſchieden ſind ſie nicht! 
„daher mußten die Vergleichungsftüche auch in lauter 
zufaͤllige Beftimmungen gefeßt werden, Die fo zufäl- 
lig find, daß fie feine andere Empfindung, als 

69 2 Mit⸗ 
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Mitleiden mit dem Bergleicher erregen fönnen. Won 
ganz anderer Are ift die ſchoͤne ausgeführte Verglei⸗ 
- hung in Hrn, Garvens Anmerk: zum Cicero, B. 2. 
©. 193 f. zwifchen einer ſchoͤnen Landfhaft am 
Abend und einem liebenswuͤrdigen Menfchen, wo 
zwar bie verglichenen Gegenftände auch fehr verſchie⸗ 
den find, allein, da fie vornehmlich nur in Anfes 
Hung ihrer Wirfungen und ber Empfindungen, 
welche fie einflößen, verglichen werden, und diefe 
mie vorzüglichem Reitze gefchildert find, fo bemerkt 
ber keſer die — nicht ſo ſehr. 


2. Das Antitheton oder der URAN: ) 





Erriätung 


5 162. Das Antitheton oder" der Contraſt 
ſtellet zwey Gegenſtaͤnde ſo neben einander, daß ſie 
in mehrern Befchaffenbeiten entgegen - gefeße erfchei® 
nen, am einen burch den andern zu heben und an⸗ 
fchaulicher zu machen. Die contraftirten Gegenſtaͤn⸗ 
de find entweder in wichtigen und mefentlichen Stüfs 
fen gleich , oder fie find fich ungleich. Am erfiern 
Falle faͤllt der Contraſt mehr auf, weil der Leſer von 
‚ähnlichen Gegenftänden ganz natürlich nur Aehnlich⸗ 
keiten erwartet, daher die entgegen gefeßten Beſchaf⸗ 
fenheiten ihn deſto färfer überrafchen. In dieſem 
Falle erhaͤlt die Figur mehr Lebhaftigfeit, wenn bie 
Saͤtze, welche die contraftirten Gegenftände enthal⸗ 
ten, auch einerley Bau haben, fo wie Künftler der» 
gleichen Figuren gern in ein ‚gleiches Licht zu ſtellen 

pfle- 
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pflegen. So ſetzet Kleiſt fich und den Üchil in 
Eontraft: 

Im Tode werd ich ihm * a Leben bin ich bes 
Er fah nur Auen von Blut 7 abet nur vom Himmel 
Und hoͤrt ein ewig Geſchwir * — Spießen 
Ihn floh Vergnuͤgen und Scherz; und Cypris freundli 

| Sch feh auf blumiger Flur das Binfen fchattiger Er 

Den Schmuck des laderden has, die weißen Bir⸗ 
fen voll Laub 


Den drinnen irrenden Bach. Ich Wlaf in Lauben 
voll Roſen, th 5° 


Ein Fehler in dieſem Beyſpiele iſt nur, daß er im 


Vorhergehenden ſtatt eines Helden, den er mit ſich 


contraſtiren wollte, deren zwey nennet, Achill und 
Hannibal, und doch die Rede im Singular fort· 
gehen laͤßt, welches Anſtoß macht, und den ſinnli⸗ 
then Eindruck ſchwaͤcht. Noch ſchoͤner ift Folgender 
Eontraft von Ewald: J 


Du ſchlaͤfſt auf weichem Bette io ſchlaf auf weichem 
Du febet dich im Spiegel, ich, mi in Riller See, 


Oft find die Gegenftände zwar weſentlich verſchieden,/ 
aber doch fo, daß ihre entgegen geſetzten Beſchaffen⸗ 
Heiten nicht einem jeden befannt find, So ſchildert 
Haller den Aberglauben und Unglauben fehr 
ſchoͤn im Gontrafte. Eben fo oft aber find auch 
die Grgenftände gang verfchieden, und nur in zufäls 
ligen Umftänden verbunden, und biefe Art des Eon- 


traſtes ift in Anfehung ber Lebhaftigkeit die ſchwaͤch⸗ 
Ber ob fie gleich fuͤr den Verſtand die lehrreichſte 


Gg 3 ſeyn 
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fon kann. 3. E. in Youngs Nachtsedanken nach 
Eberts Ueberſetzung: 


Milch, Windeln, ſind Pr des — ganz 
erlangen, 

Sein ganz Gebieth zuletzt ein — oder Stein; 

Und zwiſchen beyden fcheint ibm eine Welt zu klein. 


Wo die unerfaͤttlichen Wuͤnſche des Menſchen mit 
ſeinem armſeligen Anfange und en ſehr ſchon con⸗ 
traſtirt ſind. 


Oppoſita iüxta fe pofita magis ‘illucefeunt , iſt eine 
alte Bemerfung. Quintilian nennt, * Figur Con- 
trapoſitum, Contentionem, andere Compenſationem; 
allein jener dehnt ſie weiter aus, ſo daß ſie ein jedes 
Gegentheil und ſelbſt die Antitheſe unter ſich begreift. 
Ich würde fie im Deutſchen den Gegenſatz nennen, 

; Wenn nicht diefer- Name für die Antıthere ſchicklicher 
wäre. Gegentbeil ift zu unbebhun, und drudt 
eigentlich das Lat. Contrarium aus, welches viele auch) 
als eine Figur behandeln, welches aber in den’ meiften 
jälten zur Lebhaftigkeit nichts beytraͤgt fondern allens 
als eine Figur für den Verſtand iſt. 


3 Die EN 





Erflärung. 

“9. 1634 In der vorigen Figur wurden zwey Ge⸗ 
—* von entgegen geſetzten Beſchaffenheiten ne⸗ 
ben einander geſtellet, um dieſe Beſchaffenheiten 
merklich zu machen. Allein es gibt noch eine Figut, 
welche zwar auch Dinge und Begriffe neben einander 
ſtellet, aber nur entgegen geſetzte, dagegen jene im 
Ganden aͤhnlich ſeyn konnten, und oft ſeyn mußten. 
Auch die Abſicht dieſer Verbindung iſt in beyden ver⸗ 
ſchieden; dort — bie —⸗ Weſetzten Beſchaf⸗ 

| fenheiten 
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fenheiten merklich gemacht werden, bier aber werden 
entgegen gefeßte Dinge bloß in der Abficht neben eins 
ander geftellet, um fiein einem gewiſſen gemeinfchafts 
lichen Gefichtspuncte zu vereinigen. Dieſe Figur iſt 
die Antithefe oder der Gegenſatz in meiterer Ber 
deutung, welche fich wieder in zwey Hauptarten 
theilet, nachdem entweder gleich lautende, oder vers 
fehieden lautende Nahmen entgegen gefegter Begriffe 
mit einander "verbunden werden. Die legte Figur 
iſt Die Antitheſe oder Der Gegenfaß in engerer 
Bedeutung; die erfie belegt man, wenn man fie von 
der zweyten unterfcheiden will, im Deutfchen ges 
wmeiniglich mit dem Namen des Mortfpieles ; allein, 
da diefer Ausdruck ſchon vermoͤge feiner Zufammens 
- fegung etwas Dermwerfliches bezeichnet, fo verfpare 
ich denfelben für die tadelhaften Arten diefer Figur, 
und nenne fie dafür lieber mit einem Griechifchen 
Ausdruce die Paronomafie, zumal da berfelbe 
bey den Altern Lehrern. der Mohlredenheit ſchon 
etwas ähnliches bedeutete. | 


Vertheidigung verfelben. 

6. 164.Die Paronomafie ift folglich dieje- 
nige Figur, welche gleich lautende Namen verſchie— 
dener Begriffe mit einander verbindet. Es gibt 
einheimifche und ‚fremde Schriftfteller, welche dieſe 
Figur unter dem Namen des ABortfpieles vollig 
verwerfen; allein ich glaube, mit Unrecht. Denn 
wenn fie fonft Wahrheit hat, und daß fie diefer faͤ⸗ 
big ift, wird aus dem Folgenden erhellen, fo fehe 
ich nicht ein, warum gerade ber Gleichflang der ver. 
bundenen Wörter fie verwerflich machen folter zu⸗ 
65, 4 mahl 


\ 
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mahl ba berfelbe fchon in ber Annomination eine Art 
von Schönheit war. Es verſtehet fi), daß biefe 
Figur, fo wie alle Figuren des Wiges, mit Verftande 
und nur an den fchicklichen Orten gebraucht werde 
“ davon am Ende diefed Abfchnitted. 


Berfchiedene Arten derſelben. 


$. 165. Es gibt verfchiedene Arten diefer Figurz 
Die vornehmften mögen etwa folgende ſeyn. 

I. Wenn‘ verfchiedene gleich lautende ober faſt 
gleich Tautende Wörter mit einander verbunden wer⸗ 
den; im welchem Sale fie an die Annomination 
graͤnzet, und faft eben fo wie diefe wirft, nur daß 
bier zu dem Vergnügen über die Aehnlichkeit bei 
Klanges noch die entdeckte Verſchiedenheit des Be⸗ 
griffes hinzukommt. Die aͤltern Rhetoriker nennen 
ſie Antanaclaſin. Goͤthe ſagt ſehr ſchoͤn von dem 
Könige, der das Schachfpiel erfand: ’ er war fü 
gefällig, wie ein Weidenſchoͤßling, und fpielte 
gern mit den Damen und auf der Dame, 
Diefe Art ift eine der ſchwaͤchſten, und erfordert 
daher Behutſamkeit, und eine glückliche Verbindung 
der Ideen, wenn ſie nicht matt oder geſucht wer⸗ 
den ſoll. 

2. Wenn man verfihiedene Bedeutungen eines 
und eben deſſelben Wortes einander entgegen ſetzt; 
eine der beften Arten, bey den aͤltern Rhetorifern 
die Ploce. Wenn die Stimme des Jam⸗ 
mers die Stimme des Jubels fo ‚weit über« 
tönt, daß oft Jupiter felbft nicht ruhen kann, 
und den Himmel i in feinem Himmel vermißt, 
Engel; wo zwey ——— Bedeutungen des — 

te 


\ 
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tes Himmel einander entgegen geſetzet, und in ei⸗ 
De BEN Gefichtspuncte verbunden 


wor 
— Dirreting von Menſchen und 


n Vieh, 
Es überlebt ſich is; es ſtirbt, und ſtirbt 
doch nie, Hall. 


Der Englifhe Medicus D. Raͤdcliffe hatte feinen 
Hof pflafiern laſſen, und verweigerte dem Arbeiter 
ſeine Bezahlung. Du haſt, ſagte er, ſchlechte 
Arbeit gemacht, und ſie hernach mit Erde 
bedeckt. — Ey nun, verſetzte dieſer, es gibt 
wohl mehr Leute, die ihre ſchlechte Arbeit 
mit Erde bedecken. Der Doctor fuͤhlte den Stich 
auf ſeine Kunſt, und bezahlte den Witzling. Nur 
muͤſſen die entgegen geſetzten Bedeutungen feine Dun⸗ 
kelheit und Verwirrung machen, wie folgende Stelle 
aus dem Flemming: 


Dein Tod hat meinen Tod, des Todes 
Tod getoͤdtet. 


3. Wenn man einen zweydeutigen Ausdruck ge⸗ 
Braucht, und die wahre Bedeutung uxentſchieden 
läße, oder einen Ausdruck in feiner gewoͤhnlichen 
Bedeutung zu gebrauchen ſcheint, und doch die uns 
eigentliche oder tropifche durchſchimmern läßt. Ein 
unverbefferlicher Menfh. — Ihre Freunde, 
die Dichter, was darf ich ihnen mehr fagen,, 
find Dieter, Engel Wernecke ſagt von der 
Julie: 


Gie ift dem Vater ganz zuwider, denn der Kaiſer 
Duldt fernen, Suk duldt jeden Äber fi. x iſ x 


Gg5 Ein 
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Ein‘ anderer von einer Coquette: Sie denkt fa 
edel; wie Titus, und hält den Sag für ver« 
loren, an welchem fie nicht wenigſtens Einen 
glücklich macht, - 


"Und Käffners: 


Der erſte Sohn von Sejus Fünftger Jugend, 
Wie der gerathen wird, * ui man jet noch 


Doch erbt er nur von Bater Eine Tugend, 
So wird er ganz gewiß ein Kind das viel verfpricht. 


4. Wenn einerley Ausdruck zwar in einerley 
Bedeutung gebraucht wird, aber verſchiedene Ver⸗ 
haͤltniſſe deſſelben einander entgegen geſetzet werden; 
bey dem Quintilian die Antimetabole, bey dem 
Verfaſſer Rhetor. ad Herenn. die Commutatio. 
Dergleichen das bekannte des Auſonius iſt: 


Inkfelix Dido, nulli bene nupta marito, 
Hoc pereunte fugis, hoc fugiente peris. 


Fontenelle fagt von einem Philofophen: er fahe, 
was er glaubfe, anftaft daß andere glauben, 
mas fie fehen. Aber wenn Abbe die Gefchichte 
von dem Cardinal von Reg und Turenne erzählet, 
die in der Nacht auf eine ſchwarze Prozeffion ftießen, 
und fie mit dem Degen in der Hand angriffen, fo 
fällt er. in wahre Wortfpiele, wenn er fo fortfähret: 
Die unbekannten Gefchöpfe erfchraden nun 
weit gewaltiger, als fie erſchreckt hatten, da 
fie, die man nicht erfannte, etwas, was fie wohl 
erkannten, nähmlich zween Menfchen mit blofe 
ae Degen.auf fich anrücken fahen. 


Work 
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e: Wortſpiele. — 

61 166. Die obigen Arten ließen fi * bache 
ich, unter den gehoͤrigen Umſtaͤnden immer entſchul⸗ 
digen. Allein, wenn eigene Nahmen gleich lauten⸗ 
den Appellativen entgegen geſetzt werden, fo wird 
der Witz in den meiſten Faͤllen uͤbel angewandt, weil 
die Paronomaſie alsdann keine Wahrheit hat, und 
ein wahres Wortſpiel wird. Die eigenen Nahe 
mer find zufällig, und ihre Aehnlichkeit mit Apella⸗ 
given iſt es eben ſo ſehr, daher. die Verbindung. ders 
felben nicht8 lehren kann. Cicero's Wortfpiele mit 
dem Nahmen Verres und Jus Verrinum find bes 
kannt. Im Nabener fchreibt ein Lirbhaber an feine ' 
Geliebte: Sie heiffen Dorothea, denn fie find 
eine wahre Gottesgabe: und Da ich: Theodor 
heifle, fo mwird es überflüffig fepn, zu bewei— 
fen, daß wir beyde für einander geſchaffen 


find. Wortfpiele diefer Are waren in der Kanzelbe⸗ | 


redfamfeit der vorigen Zeiten fehr beliebt, und es 
ward feiten eine Leichpredigt gehalten, wo nicht der 
Nahme des Verfiorbenen das Thema, oder doch dem 
Anlaß dazu hergeben mußte. Enthalten ſie eine 
feine Aehnlichkeit, wenn fiegleich zuweilen ein- wenig 
bitter ift, fo Eönnen ſie in der geſellſchaftlichen Unters 
haltung immer zur vorüber gehenden Beluftigung dis 
nen, mie Kaͤſtners Wortfpiel mit Roßbach und 
Hippokrene. Allein unerträglich twerden fie, wenn 
die Nahmen verſtuͤmmelt werden, um eine Aehnlich ⸗ 
keit mit SppeDötioen su erzwingen: Sehraff für 
Seraph, Ruder und Luther, England und Ens 
gellandu.f.f. Aber auch die vorigen erlaubten Ars 
ten der — koͤnnen zu Wortſpielen werden, 

wenn 
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wenn ſie keine Wahrheit und Intereſſe haben; doch 
davon am Ende Br Abſchnittes. 


4. Die Antitheſe oder der Brom 





Erklärung. 


6.167. Beyde Nahmen werden hier in engerer 
Bebeutung gebraucht, um fie von der vorigen Figue 
zu unterfcheiden. ine Antithefe entſtehet, wenn 
‚ verfchieden lautende Nahmen entgegen ſtehender Be 
griffe in einem gemeinfchaftlichen Geſichtspuncte vers 

einiget werden, da denn die bemerfte Aehnlichkeit 
, und Verfchiedenheit, und die glückliche Verbindung 
beyder, dem Wise und Scharffinne, Vergnügen era 
wecen. . Der. Mißbrauch dieſer an fich unfchuldigen 
Figut hat fie bey vielen in einen eben fo üblen. Ruf 
gebracht, als die vorige. Allein, wenn die Antithefe 
glücklich ift, an dem rechten Drte gebraucht, und 
fparfam angebracht wird, ifo ift ſie immer eine bee 
jeichtern Schönheiten, welche manche Arten des Sty⸗ 
les fehr gerne annehmen; befonderg aber die vertrau⸗ 
lichen, leichten und muntern. 


Arten derſelben. 


F. 168. Die vornehwmſten Arten berſelben ſind 
folgende: 

1. Wenn einem Subſtantivo ein dem Anſcheine 
nach demſelben widerſprechendes Beywort gegeben 
wird. Eine ſuͤße Muͤhe, S. oben S. 337, bey 
den verſchoͤnernden Beywoͤrtern. 


re nü 63 u 


a. Wenn 
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2.9, Wenn man einen Subjecte zwey entgegen 
geſetzte Prädicate bepleget, wovon ihm jebes in ges 
wiſſen Nückfichten- zukommt; eine Lieblings: Figur 
Leſſings, welche nahe an bie Paronomafie graͤnzt: 
Was man hat und auch nicht hat. — Die 
Lehre von der Einheit Gottes, welche in den 
Buͤchern des Alten Teſtämentes ſich findet 
and nicht findet. Mas ſchon Gottſched 
ſahe und auch nicht ſahe. 


3. Wenn man ein Subject in entgegen geſetz⸗ 
ten Verhaͤltniſſen betrachtet. Pompejus ſagte: ich 
muß nothwendig abreiſen; aber ich muß nicht 
nothwendig leben. — Ich bin niemals ſtolzer, 
als wenn ich einen Brief von ihnen erhalte, 
und niemals demüthiger, als wenn ich dar⸗ 
auf anfmorten will, Gelee. 


O Menſch, wo biſt du her, 

Zu ſchlecht für einen Gott, zu gut fuͤrs 

“ Ungefähr, Leſſ. u 

Nur * auch hier die Einheit beobachtet werden, 
ſo daß nicht dag eine Verhaͤltniß tropiſch, und dag 
andere eigentlic) ausgedruckt werde. So ift fol 
gende Untithefe eines Franzoͤſtſchen Dichters, wenn 
er von dem heil. Ludwig und deffen Landung bey Das 
‚miate, wo ber König aus Ungebuld aus dem. Schiffe 
in das Waffer fprang, fagt! das ſchoͤne Feuer 
feines Zorneg machte, daß er das Waſſer 


nicht achtete, "unter andern auch um deswillen 


fehlerhaft, weil Heuer bier im tropifchen, ber Ge 
genſatz Waſſer aber im eigentlichen Verſtande ge⸗ 
braucht wird. 


4. Wenn 
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44 Wenn zwey ober mehr Subjecte in Anfehung 
einer einzigen Befchaffenbeit einander entgegen. geſetzt 
werben. Ein leichtſinnig Weib ‚macht einen 
fchwermüthigen Ehemann. — Ich bin von 
der Groͤße ihres Verluſtes zu ſehr uͤberzeugt, 
als daß ich ſie aufrichtig ſollte troͤſten koͤnnen, 
und ſie ſind zu betruͤbt, als daß ſie meinen 
Troſt anhoͤren ſollten, Gell. Ein ſchwacher 
Geiſt erwartet die Gelegenheit, ein gemeiner 
Geiſt nimmt ſie an, ein großer Geiſt macht 
fie. wie er fie ſelbſt haben will, Moſer. Aber 
die Subjecte muͤſſen ſich wirklich entgegen geſetzt ſeyn; 
der Mangel dieſer Eigenſchaft macht folgende Anti⸗ 
theſe des Fontenelle froſtig, wenn er von Leibnitz 
ſagt: Aus vielen Herkules machte das Alter. 
thum nur Einen, aus Einem Leibnig werden 
wir viele Gelehrte machen. 

5. Wenn’ zwey Begriffe einander gegen uͤber 
geſtellt, und ihre Praͤdicate einander entgegen geſetzt 
werden. | 

Mach deinen Raupenſtand, und eine 

Hand voll Zeit, 
Den nicht zu deinem Zweck, die nicht 
zur Epigkeit, Hall. 

allein folgende ift Fal und unnatärlich: wie quaͤkt 
ein träger Frofch, wie fprechen muntre Pferde? 
weil ein Froſch und ein Pferd in der Natur ſchon fo 
Fehr verfchieden find, daß ihr Gegenfaß ‚feine Wir⸗ 
kung mehr thut; auch bag fprechen von dem Pferde 
ein zu. harter Trope iſt. 


5. Das 


—4 Das Unerwanrtentge 
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Erklärung. ehe 
4.169. Das uUnerwartete, bey dem Dbe⸗ 
rius Rhetor reosdonesw, iſt eine ber fruchtbarſten 
Siguren des Witzes; allein man muß das‘ Work. 
hier in engerer Bedeutung nehmen, wenn es cine 
eigene abgefonderte Figur ausmachen fol, denn 
fonft liege dag Unerwartete in allen Figuren, nicht 
nur des Wied, fondern auch der Einbilbungsfraft 
zum Grunde, weil fie alle einen gewiffen Grad der 
Neuheit haben müffen, das Unerwartete abet eine 
Folge der Neuheit iſt. In der gegenwärtigen en⸗ 
gern Bedeutung begreift dieſe Figur alle diejenigen 


Ideen⸗Verbindungen in ſich, wo der Schriftſteller 


etwas anders ſagt, als er den Leſer nach dem ge⸗ 
woͤhnlichen Gange der Vorſtellungen erwarten lich, ' 
fo fern fie nicht durch die vorigen und folgenden 5% 
guren des Witzes naͤher beſtimmt ſind. 


Verſchiedene Arten. 


$. 170. Man koͤnnte, wenn's noͤthig waͤre, 
— Arten dieſer Figur von einander unterſchei⸗ 
ESEie liegt entweder in, der unerwarteten Ver⸗ 
rec verſchiedener Gegenftände,. Wenn z.B, 
Rabener in feinen Briefen. ſagt: Ich glaube, fo 
philoſophiſch, als ich Damahls Dachte, iſt in 
der Courier » Ealefche, in-welcher ich damahls 
faß, noch niemahls gedacht worden. Ale 
nigftens wird von einem Courier, und. went 
| er 
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er auch ein Kammerjunker wäre, mehr erfor⸗ 
dert, daß er gut reitet, als daß er gut denkt. 
Wo bie Bittere Anmerkung nach einer ernſthaften Bi» 
trachtung fehr unerwartet fommt. Gleich als ob 
ihr ein Stückchen roher Schinken den Magen 
verderben würde, da fie aus einer Familie ift, 
100 der Großvater der Wittwen Häufer ders 
Dauen Eonnte, eben derfelbe. Käftner ſchrieb eins 
mahl in ein mit Zoten angefültes Stammbuch, wel⸗ 
ches ihm ein durchreifender Liederlicher überreichte: 
Marth. 8, 31. Herr, erlaube mir, daß ich in 
Die Säue fahre! Sind die verbundenen Begriffe 
ſehr fremdartig, fo leiftet die Figur für die ſcherzhafte 
und Fomifche |Schreibart die beften Dienfte. Ich 
habe die Baronefje auf der Promenade zwey 
», Stunden am Arme gehabt, und von hundert 
Materien, von der Religion und ihrer Salop⸗ 
pe, von ir eg und dem Viehfterben, 
son den fchönen Wiffenfchäften und ihrem 
Hunde gefprochen, Naben. Ein Sultan zits 
tert vor feinem Arzte, der Fürften und Knechte 
unter eben dieſelbe Sprige zu demuͤthigen 
‚weiß, Sturz. 


Fortſetzung. | 

6. 171. Dder in der Art, wie man von einen 
Gegenftande auf den andern fommt, oder in dem 
Mebergange, welchen man allenfalls auch als eine 
eigene Figur betrachten koͤnnte, welche beſonders für 
die Hiftorifche Schreibart wichtig if, nur daß hier dee 
Witz befcheiden und firtfam feyn muß. in ber vera 
trgulichen Schreibart hat er einen weitern RR. 
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| Dier endlich in der Art dee Aufſchluſſes, J. B er 
nahm einen Strict, rannte auf den Boden — 
und erhenkte ſich nicht. So auch Gellerts be⸗ 
kannte Fabel, von dem, der das Meſſer nahm, 
“ fich erftechen wollte, und — "endlich anfing, Brot 
zu fchneiden. Auch in diefem Falle laͤßt fich der Ger 
dankenſtrich mit Nutzen gebrauchen, den Kefer durch 

eine kleine Pauſe auf das Uneriartete vorzubereiten: , 
Diefeg Unermartete in dem Auffchinffe iſt die Seele 
des Epigrammes. Ein hoher Grad des Unermars 
teten mird zur Ueberraſchung. In alen Faͤllen 
muß die unerwartetete Idee ſich nicht allein ungeſucht 
und von ſelbſt darſtellen, ſondern auch Wahrheit 
und Intereſſe haben, ſonſt wird der Witz kalt und 
albern. Doch davon am Ende dieſes Abſchnittes. 


6. Das Paradore 


Erklärung 


$. 172. Fine Urt des Unerwarteten, wenn eine 
Idee einer algemein angenommenen Meinung: wider⸗ 
fpricht ; eine Figur, welche ‚viele Behutſamkeit erfors 
dert, weil: ſonſt nichts leichter it, al8 Parador zu 
feyn.: Der Baradore Cab muß, wenn er einigen 
Werth haben foll, nicht allein Wahrheit, ſondern 
auch Intereſſe haben, mil er fonft ein unnuͤtzes 
Spielwerk wird, man mag nun die Aufldfung felbft 
machen, oder fie dem vefer uͤberlaſſen. In dem letz⸗ 
tern Sale muß man die Idee fo fellen, daß er die 
Aufloͤſung nicht verfehle. Die Stunden ſind 
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länger als die Jahre, ifi ein Widerſpruch gegen 
bie allgemeine Erfahrung; allein, wird der Sag fo 
geftellet, daß der. Sinn des DVerfaffers Har wird, 
die Dauer der Stunden läßt fid) in Aufehung des 
Grames lebhafter empfinden, ale die Dayer der 
Sabre, melche fich nicht fo abtheilen, als die Stun⸗ 
den; fo ift der Gedanfe erträglich, obgleich immer 
ein wenig zu dunkel. Den paradoren Ausſpruch 
einer Franzoͤſiſchen Prinzeſſiyn, Die Sonne macht 

Das fehöne- Wetter nur für-den Pöbel, muß 
‚ ber Zufammenbang aufflären, weil er fich fonft auf 
mehr al eine Art deuten läßt. Sie wollte fagen, 
Vornehmere dürfen ihr Vergnügen nicht von dem 
fchönen Wetter erwarten, fie finden es bey allem 
Mitterungen in dem gefelfchoftlichen Umgang. Leſ—⸗ 
fig nennt den Fontenelle einen wisigen Kopf, der 
hernach das Unglück hatte, hundert Jahre 
wißig zit bleiben. Vermittelſt diefer Figur fann 
man einen reichen Sinn in wenig Worte legen; nur 
muß man fich huͤthen, dunfel und unverftändlich zu 
werden, auch diefe Figur nicht zu häufig gebrauchen, 
weil fie leicht ermübdet. Hierher gehoͤret auch der 
scheinbare Widerfpruch mit fich felbft. Unſere 
Kunſtlehrer haben lange den höchiten Grund» 
fas der fhönen Künfte gefacht, und vor vielem 
Suchen dasjenige nicht finden Fönnen, was 
vor ihnen lag- 
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7. Das Naive 


_ Etymologie des Mortes. 


$.173. Nain if ein Sranzefifcher Ausbruch, 
beffen Abftammung noch ungewiß, wenigſtens dun⸗ 
kel ift, daher es denn kommt, daß er ſelbſt im Frans 
zoͤſiſchen fehr ſchwankend gebraucht wird, Am 
wahrftheinlichfien ſtammet er von nativus her, fo 
fern es in dem mittlern Lateine offenherzig, freymuͤ⸗ 
thig, vieleicht auch natürlich bedeutete; denn beyde 
Bedeutungen vereinigen ſich in diefem Worte, ° Daß 
Nativitas in den mittlern Jahrhunderten Dffenher- 
zigkeit bedeutet habe, erhellt aus des du Fresne 
Stioffatio, obgleich bie Bedeutung des Natürlichen 
weder bey ihm, noch in des Garpentier Zuſaͤtzen 
vorfommt. Die Ausftoßung des Lateinifchen e ift 
in der Franzoͤſiſchen Etymologie nichts ſeltenes, wel⸗ 
ches ſich mit mehrern Beyſpielen erweiſen ließe, wenn 
es noͤthig waͤre. 


WVerſchiedene Bedeuruingen deffelben. 


6.174. Die voran gefeßt, wird das Wort 
fo wohl im Franzoͤſiſchen als Deutfchen augenſchein⸗ 
lich in einer gedoppelten Bedeutung gebraucht, tele 


she forgfältig uncerfchieden werden. müffen, wenn 


man von dem Naiven, als einer Figur, einen tiche 
tigen Begriff befommen will, 1. Bedeutet das 


Wort fo viel als natürlich, der Natur des Gegen 


ftandes. angemeſſen, oder vieliaehr, um es don dent, 
was man im gewoͤhnlichen Verſtande natuͤrlich zu 
ad 2. nennen 
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nennen pflege, noch zu unterfcheiden, in einem bes 
ben Grade natürlich. In diefem Verſtande nennet 
man fleine Gedichte, worin die angenehmen Ems 
pfindungen des Weind und der Liebe gefchildert wer— 
den, wie z. B. im Anakreon, Glelm, Roſts Schaͤ— 
fergedichten, Wielands Erzählungen, naiv, wenn 
ſie dieſe Empfindungen, der Natur in einem hohen 
Grade gemäß ausdrucken. In einem nahe verwand⸗ 
ten Verſtande nennet man es naiv, weun jemand 
natürliche Dinge ohne Umfchmeif bey ihrem wahren 
Nahmen nenne. In dieſer weitern Vedeutung ift 
das Naive feine Figur, ſpudern es re mit iu 
von welcher es ſi ch MER durch e einen. ** 
chen Grad unterſcheidet. . Wird es aber auch in 
engerer Bedeutung — nach welcher, e8 bier 
eigentlic) in Betrachtung fommt, und vermige. dere 
felben eine Stelle unter den Figuren: des Witzes . ers 
fordert ‚ davon fogleich ein Mehreres. * 


Verſchiedene Erklärungen deſſelben. 


6. 175. ch glaube, dieſer verſchiedene Gebrauch 
des Wortes iſt Urſache, daß die meiſten. Kunſtrich⸗ 
ter in Anſehung des Naiven fo unbefriedigend find, 
und es entweder gerade zu für ſchwer zu erflären 
ausgeben, oder fich doch nicht mit der gehörigen 
- Klarheit und Präcifion ausdrucken. Die tmeiften 
find durch die erſte Bedeutung des Natuͤrlichen ver⸗ 
leitet worden, das Weſentliche des Naiven in "dies 
fem zu ſuchen, da doch dieſes eine allgemeine Eigen 
fchaft ift, welche jeder Theil der Rede, folglich auch 
jede Figur haben muß. Sch will nur ein Paar De 
finitionen 
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—5 — anführen, die mir eben zur Hand find, 
Maͤrmontel erklaͤrt es „durch eine reigende Offen⸗ 
„»berzigfeit, welche ung einen Grad von Ueberlegen⸗ 
oheit über. die Perſon zu geben feheint,. bie Naivite 
pberräth, durch eine gewiſſe Eindliche Einfalt, welche 
„Rüge des Charakters entdeckt, die wir verbergen zu 
„foönnen, ung für weiſe genug halten, und bie ung 
um Lächeln bewegt.« " Sn dieſer Befchreibung, 
denn eine eigentliche Definition ift es doch nicht, iſt 
viel Wahres, nur daß es ſo weitſchweifig und mit 
ſo wenig Praͤciſion ausgedruckt iſt. Blair nimmt 
in feiner Rhetorik dieſen Begriff gleichfalls an, fͤllt 
aber ſogleich wieder auf das Natuͤrliche, ſetzt das 
Naive dem Affectirten entgegen, und beweiſet ba» 
durch, daß er den Marmontel nicht verftand. Dem 
fcharffichtigen Mofes Menvdelsfohnift naiv „wenn 
„durch ein einfältigeg Zeichen eine bezeichnere Sache 
»oerffanden wird, die felbft wichtig ift, oder. von — 
‚ wichtigen Folgen ſeyn fann, die.Abficht des Reden⸗ 
„den mag getvefen feyn, mehr zu verfichen zu geben, 
„als er fagt, oder er mag von ungefähr mehr ver— 
„rathen haben.“ Mich däucht immer, dieſe Erklaͤ⸗ 
rung iſt zu dunkel, obgleich die Hauptzuͤge des wah⸗ 
ren aiven darin liegen. Allein auch ihn ſcheint 
der weitere Begriff des Natuͤrlichen irre gefuͤhret 
zu — meil: er das Naive mit dem Erhabenen 
ver 
fien rechnen. würde, Riedel erflärt es durch „ei⸗ 
„nen ſchoͤnen, vielſagenden, im hoͤchſten Grade und 
„bis zur Täufchung natürlichen Gedanfen, mit de 
„ner anfcheinenden Nachläfigfeit und edlen Einfalt 
„finnlich gemacht; « eine Erklärung, welche auf 
25 3 ber 
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indet, wohim ich e8, ale eine Figur am wenige . , 
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ber einen Eeite viel zu viel, und auf der andern zu 


wenig Merfmahle enthält. „Ein einfaͤltiger (unge 
kuͤnſtelter) Ausdruck,“ fage Hr. Ensel in feiner 
Theorie der Dichtungsarten, Th. 1, S. 78. „wird 
„naiv, Menn er gefunden richtisen Verftand, edle 
moraliſche Sefinnungen, Unfchuld, feine und zarte 
Empfindung, mit einem Worte, wenn er vortreffli 
die Eigenfhaften des Verſtandes und Herzens ver⸗ 
raͤth.« In allen diefen Erklaͤrungen und Beſchrel⸗ 
bungen iſt etwas Wahres; allein fie ſcheinen tie 
Boch immer nicht beftimme und ircffend genug, das 
"ber ed wohl die Mühe belohnt, eine neue zu berfuchen, 


Des Berfaffers Erklaͤrung. 


9. 176. Zuvoͤrderſt muß man das Wort aus 
u ſchwankenden Gebrauche auf einen feften 
Punct zuruͤck führen, CEs iſt aus dem Frauzöfifchen 
entlehnt, meil man glaubte, den Begriff, welchen 
es bezeichnet, mit keinem einheimifchen Morte geben 
zu fönnen. In der weitern Bedeutung koͤnnen wir 
es entbehren,, weil natürlich, oder in vorzügli 
chen Grade natürlich, eben dag fagt. Soll es 
Nusen haben, fo muß man es auf einen Begriff 
einfchränfen, der wirflich vorhandın und nothmen« 
dig if, wofür wir aber feinen einheimiſchen Nahmen 
haben; und fo erfläre ich das Naive durch eine 
Figur des Witzes, melche das Unermwartere mit einer 
unfchuldigen Offenherzigfeit verbindet. Ich will zus 
voͤrderſt einige Beyſpiele aufftellen, welche jedermann 
für naiv häft, und aus ihnen die von mir gegebene 
Erklärung vertheidigen. 


- Bey. 


} 


! 
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Beyſpiele des Naiven. 


6. 177. Wenn die Mutter in Weißend Jagd zu 
Mischen fagt: man muß niemals die Hände 
in den Schooß legen, wenn man eine gute 
Hausmutter werden will, und Nischen ante 
wortet: je nun ja, wers nur fihon wäre, ſo 
wird wohl niemand diefem unfchuldigen Ausbruche | 
den Nahmen des Naiven abfprechen. So auh 
Gellerts Kleine: 


Was fagten fie Papa? Sie haben ſich 
verſprochen. | 

Ich ſoilt erſt vierzehn Jahre ſeyn? 

Nein, vierzehn Jahr und ſieben Wochen. 


Und wenn Amalia im Aerntekranz zum Thomas ſagt: 
ihr ſeyd ein: geſcheiter vernuͤnftiger Mann, 
mit dem man ein Wort im Vertrauen reden 
kann, und dieſer antwortet? ja, ja, es ſagens 
andere Leute mehr. Nur mit dem Unterſchiede: 
daß hier das Naive nicht fo einnimmt, weil der 
Gegenſtand nicht fo reißend iſt. Angenehmer iſt 
es daher in der jungen Frau bey dem Gleim: 

Nun heute fuͤhrt man mich zur Trau, 

Und morgen bin ich Frau. | 

D Himmel fteh mir bey! | 

ch bitte dich von Herzensgrund, 

Erhalt Doch meinen Mann gefund, 

Erhalt doch mich getreu! 


Als der Cardinal Mazarin anf dem Todbette lag, 
erſchien ein Komet, und ſeine Schmeichler behaupte⸗ 
Hh 4 ten, 
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ten, daß der Komet ihn und fein Echickfal bedeute. 
Ach, antworter der ferbente Cardinal, Der Ko— 
met ermeifer mir zu viel Ehre. 


Folgerungen daraus. 


$ 178. Dieſe Bepfpiele find Singh, die 
oben gegebene Erklärung ju rechtfertigen. 1. Das 
Naive iſt in diefer engern Bedeutung feine — 
Eigenſchaft des Styles, ſondern eine Modification 
der Vorſtellung und des Ausdruckes, folglich eine 
Figur. 2. Es iſt eine Figur des Witzes, weil die 
Entdeckung verborgener, unerwarteter Aehnli Hkei⸗ 
ten zwiſchen dem Vorhergehenden und Nachfolgen⸗ 
den den Grund derſelben ausmacht. Indeſſen ges 
fiche ich gern, daß es nicht ein Werk des Witzes 
allem, fondern zugleich derjenigen Empfindung iſt, 
welche in jedem einzelnen Falle hervor fit. Su 
dem leuten Benfpiele iſt es geheime Kiebe zum Leben, 
in den übrigen bald Goquetterie, bald Eigenlieber 
bald verborgene Neigung zum. Eheſtande. Allein, 
es find fanfte unfchuldige Empfinduugen, welche 
noch: nicht die. Stärke. der Gemuͤthsbewegungen has 
+ ben mäffen, weil fie ſich ſonſt nicht wit dem Wine 
verbinden würden, Der Nusbruch einer Leiden⸗ 
ſchaft, und wenn er noch fo natürlich wäre, mird 
nie naiv in diefem Verſtande ſeyn. J. Es iſt eine 
Unterart des nerwarteten, welches wohl niemand 
in Zweifel ziehen wird, weil dieſes einen großen 
Theil ſeines Reitzes auswacht. 4. Allein es if 
eine befonbere Urt deſſelben; das Unerwartete, wel—⸗ 
ches aus einer unſchuldigen Offenherzigkeit entſpringt. 
In aa obigen Faͤlen kuudecken die — eine 
— J kleine 
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kleine Echwechbeit, die in dem Begriffe der O ffen- 
berji gkeit lieget, ohne es zu wiſſen, daß fr ſich 
bloß geben, oder daß es eme Schwach heit iſt wel⸗ 
ches das Unſchuldige der Offenherz.gfeit ausm acht: 
Je großer dieſe Unſchuld iſt, -difio reitzender „wird 
das-diaive, daher iſt es in. dem Munde der Kinder 
und jungen Perfonen angenehmer, als in dem Mun⸗ 
be. Erwachfener. Es erhellet hieraus zugleich, daß 
diefe Figur nicht in der Gewalt des Schriftſtellers 
iſt, ſondern ıhre eigenen guͤnſtigen Umſtaͤnde erfor⸗ 
dert, in welchen ſie aber auch nr die beſte 
Wirkung thut. 


s8. Eentengen oder Denkſorůche. — 





| — 179. Wernn Eintenjen oder Denk⸗ 
fprüche find kurze Ausſpruͤche, welche allgemeine 
practiſche Wahrheiten enthalten. Der Weg 
zum wahren Ruhm iſt Siegen oder Sterben, 
Weiße. Sie find ein Werk des Scharffinnes, und 
f: gen abitracte, auf Erfahrung oder Vernunftfehlüffe 

gegruͤndete Ideen an bie Stelle der finnlichen, das 
her fie auch Feine Anfchaulichkeir haben, und ſich 
bielleicht mit mehrerm Rechte zu den Figuren des 


Verſtandes rechnen laſſen. Indeſſen kann man ſie 


als den Uebergang und die Verbindung der Figuren 
der untern Kraͤfte zu und mit den Huͤlfs mitteln der 
hoͤhern anſehen, und ihnen immer eine Stelle uns 
ter den erftern laffen, zumahl, da fie dem Geiſte 
I 32. eine 
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eine angenehme Mebung im Denken geben ,. wenn fie 
mit Klugheit angewandt werben. ie müffen fo 
furz als möglich feym. 
Quidquid preecipies, eſto — vt eito dig 
ah ‚animi dociles, teneantque fideles, 


Horaʒ. 


Aber boch dabey Mar und. verftänblich ; fie muͤffen 
ein Licht ſeyn, welches einen großen Raum auf eine 
mahl erleuchtet. Was uns umgibt, umfchats 
tet ung, ift daher zu dunfel, und man wird es 
nicht fogleich errathen, daß ber Sat fagın will: 
das Verdienſt berer, die um un find, ‚verdunfelt 
das ünfrige. De F 


Eigenfhaften. _ 
$. 180. Wahrheit iſt eine ihrer nothwendigſten 
Eigenſchaften. Es gibt Marimen, welche dem er⸗ 
fien Anfcheine nach wahr find, aber deren Gegen 
theil auch wahr iſt, z. B. man ift niemahls we- 
der fo glücklich noch fo unglücklid, als man 
-fichs einbilder, ift in geroiffen Rückfichten wahr; 
äber auch der Gegenfaß ift es: man ift allemahl 
fo glückli und fo ungluͤcklich, als man fich 
es einbildef. Maximen diefer Are thun nur halbe 
Wirkung, und verfehlen fie ganz, wenn fich der Res 
fer dir Wahrheit des Gegentheiles bewußt iſt. Gie 
müffn ferner fparfam, und nur an fchicflichen Or» 
ten angebracht werben, sheild weil fie bey ihrer ab» 
firacten Beichaffenheit nichts Unfchauliches haben, 
theilg weil ihre Kürze, wenn fie zu häufig angebracht 


Werden, zu einem gerfehnittenen unperiobifchen Style 
bver⸗ 


2 
i 
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‚ verleitet, theils aber auch, teil fie dem, der fie vor» 
bringt, eine. Art von Äberlegener Wichtigkeit und Ers 
fahrung geben, welche leicht Beleidigend werden kann. 
Sie flingen daher in dem Munde bejahrter VER 
am beſten. | 


‚9 Kan für alle Figuren 
| des W itzes. 


othwendigket dieſer Regeln. 


6. 191 Menn.der Wiß. rechter Urt ift, und an 
dem gehdrigen Orte und zur gehdrigen Zeit ange 
bracht wird, fo gewähren die Ausbruͤche deſſelben ein 
fehr angenehmes Vergnügen. Allein nichts ift aud) 
widriger, alg ein verunglückter Witz, oder ein Bes 
ftreben, witzig zu feyn, wenn man von dee Natur 
. Nicht mit dieſer Gabe verfehen if. Aber auch, wenn 
die Natur das ihrige gethan hat, ift dennoch Be 
hutfanifeit noͤthig, jeden witzigen Gedanken vorher 
der Prüfung der kaltbluͤtigen Vernunft zu unter wer⸗ 
fin, ehe man ihn andern mittheilet. Der Witz ber 
fiebet in ber Bemerfung feiner und verſteckter Aehn⸗ 
lichkeiten, und da ift es fehr leicht, im der Begeifter 
rung etwas fir Wchnlichkeit zu halten, was im 
Grunde feine ift, oder was zu flein und zu unbedeus 
tendift, als daß es bemerkt zu merden verdiente, 
Die vornehmften Negelnsfür die Siguren diefer Sähige 
feit find demnach folgende. 


Wahr 


* 
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Wahrheit. | 

6. 182. Die erfie und. vornehmſte Eigenfchaft 

ift auch hier die Wahrheit, ‚weil der- Wig ſonſt feine 
Wirkung verfehlet, und ein falfcher wigiger: Gedanke 
das unerträglichfte Ding unter dem Monde if, Nom: 
wäre nicht über alle Völker geftiegen, wenn 
man nicht anfänglich über deſſen Mauern haͤtte 
fteigen Eönnen; hat fine Wahrheit, man mag «# 


" drehen wie man will, und bleibt daher ein alberneg 


Wortſpiel, Unter Werneckens Epigrammen ift eines 
wider die Gortesläugner, welches ſich fo ſchli. ßet: 


| bie Sottesläugnung rühret daher, weil 


Gott ihm fein Herz verftocket hat; 
So gar daß feiner mehr alsder, ,, — 
"Der Gott verläugnend ftirbt, bezeugt, es 
ſey ein Gott. I 
und in den Unmerfungen thüt er ſich ſehr viel. auf 
dieſen ganz neuen Beweis des Taſeyns Gottes zu 
Gute. Allein, man ſehe zu, ob man einen Gottes⸗ 
läugner damit uͤberzeugen wird. Es ift. ein feichter - 
witziger Schhuß ohne Wahrheit... Nicht viel beffer 
ift Fontenellens Wig, menn er von ber Gartefiani« 
fchen Philoſophie ſagt: fie iſt eine recht hoͤßliche 
Philoſophie, denn wenn uͤberhaupt keine Far⸗ 
ben ſind, ſo ſind auch keine Geſichsfarben, 


und was wird da aus den Lilien und Roſen 
unſrer Schoͤnen werden. | 


. Sntereffe - 
6. 133. Aber es muß nicht allein Wahrheit feyn, 


‚rent die gig muß, auch des Aufwandes 


Muse, 
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werth ſeyn, fie muß menigftens lehrreich ſeyn. Iſt 
ſie dabey anſch aulich, oder wirft fie auf die Empfin⸗ 
dung, fo hat fi fie ein Antereffe niehr. Beſonders ſind 
Wahrheit und inter. ante Wahrheit bey den Paro⸗ 


nomaſien nothwendig, weil ſie ſonſt zu Wortſpielen 


hinab ſinken. Wernecke und andere Epigrammen⸗ 
Dichter fallen ſehr leicht in dieſen Fehler, wenn ſie 
einen gemeinen, atitäglichen oder unbedeutenden Ge⸗ 
danken in ein witziges Gewand huͤllen. Der Leſer 
ſiutzt anfaͤnglich, und hoffet unter demſelben etwas 
zu finden, was des Gewandes werth iſt, und wird 


unmillig , wenn er fi ch getaͤuſcht findet. Soft liegt‘ 


‚das Intereſſe in dem Beiffenden, und alsdann macht 
der Witz unter den gehörigen Umſtaͤnden fein Glück 
oft am erften. Bey Der großen Welt ſagt ein 
Framoͤſiſcher Koch viel, und faſt fo viel, ale 
‚große Belt ſelbſt, Lichtenb. Eine. Suite don 
Raijern ohne Köpfe ift übrigens in der Ge 
ſchichte felbft nicht fo. unerhoͤrt, ls © an. der 

Wand, eben'derf. ' | 


Var  Spisfindigkeit, 

2 1 PR Ein anderer Sehler wider dag Antereff 
entfichet, wenn die Aehnlichkeiten ‚oder Verſchieden⸗ 
beiten, worauf fi ch der Gedanke gruͤndet, zu ſein 
imd zu unmerflich find, als daß fie durch ihre Wich⸗ 
tigkeit Eindruck machen fönnten. Alsdann wird der 
Gedanke zu fehr zugefpist, und zu einer wahren 
Spisfindigkeit. Dirgleichen. Wis iſt gern dag 
Merkmahl eines kleinen Gifte, welchem ein bemerk. 
tes lleines Berpältniß Ion fehr wichtig iſt. a 


ade — Kur 
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§. 185. Der Wig iſt eine Kraft, welche nur 
dann willfommen ift, wenn die Seele von Leiden⸗ 
fchaften und von dem Fluge der Einbildungsfraft 
frey iſt. ie fpielet gern mit Uchnlichkiten, wenn 
fie feine ermfthaftere und wichtigere Beſchaͤftigung 
kennet. Was man ihr in dieſem Zuſtande vorlegt, 
muß daher leicht und klar ſeyn, und keine muͤhſame 
Anſtrengung erfordern. Ein jeder weit geſuchter und 
dunkler Witz verfehlet daher feine Abſicht zuverlaͤſſig, 
verfehlt ſie um ſo viel eher, weil ſchon jeder Witz 
an ſich feiner Anſtrengung werth iſt, und allen Neig 
verlichret, wenn er erſt dadurch empfunden werden 
ſoll. Von der Art iſt Werneckens Epigramm auf 
die Hoch zeit eines jungen mi aͤdchens mit einem Greife: 


, Ein guter Morgen ward gebracht zu einer 
guten Nacht, 

. Die aber Eeine gute Nacht hat guten . 

. gen brasht; . | 


wo bie veofchlungenen Tropen und in 
ein — Dunlkelheit machen. 


Schicklichkeit und Sparſamkeit. J 

$, 186. Da der Witz eine ruhige, von keiden⸗ 
ſchaften unbeſchaͤftigte Seele erfordert, ſo iſt er auch 
nur ſolchen Aufſaͤtzen angemeffen, welche diefen Ges 
mürssftand erfordern. Die vertrauliche, und im 
vertraulichen Tone unterrichtende Schreibart find 
daher fein eigentliches Feld, da er in der feyerlichen, 
enfhaftt Vergleichungen und’ —— aus genom⸗ 
— 


Pr 
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men, fo wie in der rührenden, pathetiſchen und er⸗ 
habenen, ſehr unſchicklich ſeyn wuͤrde. Aber auch 
da, wo er ſich in ſeinem Eigenthume befindet, muß 
er beſcheiden und. ſittſem ſeyn, und ſich nicht das 
ganze Feld allein anmaßen. Er iſt Salz und Würze, 
und nıuß daher in dem Gebrauche auch biefen glei 
"hen. Werden die Figuren des Wiged zu häufig, 
fo werden fie unerträglich, beſonders die ſchwaͤchern 
Arten, wie die Paronomafie und die Antichefe, und 
nichts iſt unaugftehlicher, als eine ganze Rede in 
fortdauernden Untithefen. Da mir eben kein Deuts 
ſches Beyſpiel einfällt, ob es gleich auch hier nicht 
daran fehlet, fo will ich nur eine Stelle aus einer 
Rede uͤberſetzen, welche Daniel Heinſius dem Vater 
des bey Marathon gebliebenen Callimachus in den 
Mund legt, und welche faſt aus lauter Antitheſen 
beſtehet, ſo unſchicklich ſie auch fuͤr den Affect des 
Alten find. 3.8. „Man kann zweifeln, ob mein 
»Sopn fterbend gefiegt hat, oder fiegend geftorben 
piſt. Der Tod hat feinen Sieg nicht unterbrochen, 
»fondern fortgefeßt. Er hat dem ganzen Aflen wi⸗ 
vderſtanden, und iſt nicht gefallen, Er iſt geftorben, 

pund doch ſtehen geblieben. Natur, warum haſt 
vdu ihm einen himmliſchen Geift, oder einen flerblis 
suchen Leib gegeben? Er konnte weder fallen, noch 
„überwunden werden, , ward aber gejmungen zw 
vſterben. Er hat feinen Körper nicht verlaffen, fon« 
„bern fein Körper hat ihn verlaſſen. Erift der erfte, 
otwelcher durch Weichen über die Natur triumphiret 
hat.“ — Und fo läuft das Ding durch die ganze 
Mede fort. Antitheſen find die Teichtefte Figur des 
| we, aber auch di — fr muͤſen daher 

auch 
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auch am ſparfamſten gebraucht werden, he nur 
daun, wenn ihnen ein wichtiger, aber dabey natuͤr⸗ 
licher Gedanfe zu Huͤlfe kommt. Sonſt bleiben fie ie 
ein kraftloſes Spiel, und ermüten ohne zu vergnuͤ⸗ 
gun. und ohne zu unterrichten. Eind die Figuren 
des Witzes ein Werk des Vorſatzes und, der Kunft, 
und nicht des Genied, haben fie fein Intereſſe, und 
ſind fie gefucht, fo arten fie in Witelehen aus 
welche mmer ‚einer. der tipeioRch Sehler eines ui 


So f up. | 
| Fünfter Abſchnitt. | 
unadte Hũtfomitet der kebhafioten. 


* 





+1 


Worm fie: ek 

8.187. ch kann dieſes Kapilel nicht fchließen, 
ohne noch mancher After-Ficuren zu gedenfen, 
welchen man zu gemiffen Zelten ale en 
Schoͤnheiten nachzujagen pflegt. Was After: Fis 
guren oder unächte Hulfsmittel der Lebhaftigkeit 
‘find, wird fich nach dem, mas von ben Figuren 
überhaupt gefagt morden, leicht beftimmen laffen } 
es gehoͤret dahin alles, mas bey einem Hehorig Hi 
Grade des Geſchmackes keine nüßliche oder der vers 
nuͤnftigen Abſicht des Schriftſtellers gemaͤße Wir⸗ 
kung auf eine der untern Kraͤfte der Seele haben 
kann. Es kommt dabey freylich auf einen gereinig⸗ 
ten und unverdorbenen Geſchmack an, denn ſonſt 
würden dieſe After⸗Figuren nicht zu manchen Zeiten 
ipr Glück gemacht DERHIER würden es hiche noch jetzt 
bey 
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bey cine geroiffen Caſſe von Leſern machen. Ich 
will nur einige dieſer Huͤlfe mittel anfuͤhren, und auch 
dieſe nur kuͤrzlich beruͤhren, denn ſie verdienen es 
nicht, daß ich mich ange dabey aufhalte. 


1. Die Onomatopbie. 


$. 188. Es iſt bereits im. Vorigen geze get wor⸗ 


ben, daß die Congruenz nicht bis zur Onoma— 
topoͤie gehm muͤſſe, und eben daſebſt find auch die 
Urſachen angegeben worden, warum die letztere uns 
ser dir Wuͤrbe ber ſchoͤnen Schreibart if, Das 


Vergnuͤgen, welches die Congruenz gewaͤhret, ruͤh⸗ 


ret aus der Nachahmung her, und aus dem Bewußt⸗ 
feyn der Schwierigkeiten, welche der Gchriftfieller 
dabey zu überwinden hatte, die Worttöne ohne Dach» 
Abel des Gedanfen dem Naturlaute ähnlich” zu ma⸗ 
chen. Allein bey der Drnomatopdie faͤllt Mief-8 Vers 
gnügen weg: denn fie iſt nicht mehr Nachahmung 


des Naturlautes, fondern der rohe Naturlaut ſelbſt, 


deſſen Darſtellung weder Kunſt noch Muͤhe erfordert, 
beſonders wenn er in gedankenloſen Sylben beſtehet. 


Indeſſen fand man vor funfzig Jahren noch vielen 


Geſchmack an dieſer After-Figur, wie aus Brockes 
und feiner Zeitgenoffen ÖreEefeffoay,ZTirili, tirili, 
tiritieliri, und andern Thorheiten mehr erhellet. 


Ans einer Stelle Quintilians B. 8, Kap. 3. ſchei⸗ 
net zu erbellen, daß die Onomatophie hey 2 Grie; 
- chen erlaubt war. Fingere Grascis magis concefum elt, 
qui fonis quibusdam et affeftibus non dubitauerunt no, 
mina aptare, non alia libertate, quam qua illi primi ho- 
mines rebus appellationes dederune, Demetrius Phal. 
andelt auch Davon. $. 97. f. Zu Ennit Zeiten — 
e in Rom vermuthlich auch ps eine Schönheit, das 
ber erlaubte er fich folgende Onpmatopdie: 
At tuba terribili ſonitu taratantara dixit. 


Adel. über d. Stpl. 1.Ch. m Allein 
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- Allein su Virgils Zeiten war der Geſchmack ſchom fei⸗ 
ner, daher begnuͤgte ſich dieſer an der Congruenz: 


At tuba terribilem ſonitum procul aere canoro 
lnerepuit. 


Aber auch die Congruenz kann fehlerhaft werden, 
wenn ſie zu geſucht und zu unedel iſt, und zu nahe an 
die Onomatopdie graͤnzt, wohin folgende Stellen aus 
Naumanns Nimrod gebören: 


Da quarrten die hanfenen Sehnen 
Wie Froͤſche abendlich quatken. Allen der zwitz⸗ 
| ſchernde Bolzen, u. f- f. 
und an einem andern Orte: 
Die ſcharf gezogene Sehne 
Schrapte, wie das Schnarpen ber Schafe, wenn 
fie Kräuter zerkaͤuen. 


2. Biblifche Parodien und Anfpielungen. 
. 91899. Die VBarodie ernfihafter Gedanken, 
‚fie dadurch lächerlich zu machen, und die Nachah- 
‚mung veralteter Ausdruͤcke und Wortfügungen find 
Figuren des Komiſchen, melche dafelbft unter den 
‚gehörigen Umſtaͤnden ihre Wirkung ıhun. Uber in 
‚der geſetzten ernfthaften Schreibart dergleichen Pa— 
rodien und veraltete Ausdruͤcke anbringen, :ift fo 
‚wohl wider die Würde, als wider die Einheit. Das 
wird ihm baß behagen, in einem ernfthaften Auf⸗ 
ſatze ift fehr unenftändig, und fielet den Geſchmack 
des Schriftitellere gewiß nicht in dag vortheilhaftefte 
Licht. Am unerlaubteften find Nahahmungen des 
veralteten bibliſchen Styled und Parodien auf deu 
ehenraligen morgenländifchen Gang des Geiſtes. In 
‚einem ernfthaften Vortrage find fie an und für fich 
fchon unſchicklich, fie werden «8 aber noch mehr 
- Ta burch 


X 


\ \ 


9. Kap. Eebhaftigkeit. 409 


durch den mit ihnen verbundenen Leichtſinn. Die 
Inhalt ver Bibel iſt nun einmahl einem großen Theile 
des nrenfchlichen Geſchlechtes ehrwuͤrdig, und es ift 
wider Die Achtung, welche man feinen Mitgeſchöpfen 
ſchuldig iſt, Gegenftände, die ihnen heilig find, als 
Scherze zu behandeln, und fie ihnen dadurch laͤcher⸗ 
lich zu machen. Abbt verfällt aus Armuth an 
wahrem Wise mehrmahls in diefen Fehler: Faſt 
ale große Unternehmungen werden geſaͤet in 
Unehren, ihre Herrlichkeit erfcheiner erſt als: 
Dann, wenn fie aufgehen ; welches überdi:ß nicht 
einmahl Wahrheit hat. Noch alberner find die bib⸗ 
liſchen Anſpieluugen in den Zwey Scherflein zur 
neueſten Deutſchen Litteratur. 
3. Das Eccho. 

% 190. Das Eccho iſt eine Art Wortſpiele, 
da der Schluß eines Wortes ein anderes bekanntes 
Worı gibt. Noch 1750. hielt P. Dorn in Ober⸗ 
deurſchland eine Heuſchreckenpredigt, deren Titel hieß: 
Frage, was bedeuten die Heuſchrecken? 
Echo Schrecken! welches denn das Thema feis 
her Predigt war, und um auch die erſte Sylbe nicht 
ungenußt zu laffen, mußte fie in dag Lateinifche Heu! 
verwandile Werden, Da dieſe Uebereinkunft ein 
bloßes Merk des Zufalles ift, fo fann auch daB 
Echo nur unwiſſenden Perfonen Beewunderung und 
Vergnügen gewähren, Ehedem murden ganze (Gb 


Dichte verfertiget, im welchen fich jede Strophe mit 
einem Eccho ſchloß. | L 


Ji 2 4. Das 
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4+ Das Anagramım. 
$. 191. Dieſes verfegt die Buchftaben eines 
Wortes, um dadurch ein anderes Wort heraus zu 
bringen. So gibt Ius durch Verſetzung Vis, Lo- 
gica gibt Caligo. Flemming fand in dem Nahmen 
Michael Scholg die Worte: ich’ mache ſtolz. 
Huch diefe Figur Hänger von dem Zufalle ab, und if 
Daher mit der vorigen von gleichen Werte. Wern 
indeffen die VBerfegung leicht und natuͤrlich ıft, und 
das heraus Zebrachte Wort einen guten Sinn gibt, 
fo verdient fie als ein unfchuldiges Spiel müffiger 
Augenblicke Nachficht, nur muß fie nicht zur Örund» 
lage ernfihafter Betrachtungen dienen. Eines der 
glüclichften Ahagrammen, aber freylich nicht um 
fein felbft, fondern um der Umftände und Folgen. 
willen, ift wohl folgendes. . Der nachmahlige bes 
kannte Philofoph Andreas Nüdiger harte fich den 
Rechten gewidmet, und war Hauslehter bey Chris 
ftian Thomaſii Rindern, Da er einmahl aus feinem | 
Nahmen Andreas Rudigerus das Anagramm, 
dignus arare rus dei heraus gebradjt hatte, fo 
fahe er es als einen göttlichen Beruf zur Theologie 
an, und entdeckte folches dem Thomafius. Diefer 
fahe wohl, daß der hypochondriſche Mann in ber 
Theologie wenig Gutes fliften würde, und fuchte ihn 
daher davon abzubringen, und ihm lieber jur Mes 
Diein zu rathen. Ruͤdiger blieb unbeweglich und bes 
‚rief fih auf fein Anagramm, als einen göttlichen 
Beruf. Poſſen, verfegte endlich Thomafius, daß 
iſt eben ber goͤttliche Beruf, denn rus dei heißt ein 
Gottesacker. Das Ieuchtete dem Träumer ein, 
und er fludierte nunmehr wirklich Medicin. Die 
| Logo⸗ 
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Logogryphen, Akroſticha, Chronogrammen 
und andere Kindereyen ſind entweder um kein Haar 
beſſer, oder noch um ein paar Grad ſchlechter. 


5. Sprichwoͤrter. 


$. 192. Sprichwörter find in dem gemeinen 
Gebrauche gangbare finnreiche Ausfprüche ‚welche 
entweder von Bleichniffen oder von einzelnen Fällen 
hergenommen find; einzelne von ihnen entlchnte 
Ausdruͤcke und Redensarten aber werden fprich® 
wörtlich genannt. 3. 3. Wo ein Aas ift, da 
fammeln fich die Adler. An Eleinen Riemen 
lernen die Hunde Leder kauen. Sie find die 
Marimen und Sentenzen des großen Haufen; 
alein, da fie auch nur deſſen Fähigkeiten und Vor» - 
ſtellungsarten angemeſſen, und daher gemeiniglich, 
von niedrigen ‚Segenftänden hergenommen find, fo 
haben fie auch für die anftändigere Schreibart nicht 
Hürde genug;. und wenn ihre abfolute Würde auch 
noch erträglich ſeyn ſollte, wie z. B. Gleich und 
gleich gefellt fich gern; fo Hat doch der lange und 
allgemeine Gebrauch fie um allen Reiz der Neuheit 
gebrachte, daher fie auch in Eu Baal icht uns 
brauchbar find. 


Ariftoteles und Demetriug mn empfehlen den 
Gebrauch der Sprichwörter als Schönheiten. Allein 
beude faben in ihren Morfchriften vornehmlich auf 
Öffentliche Reden, melde an das Volk gehalten wer⸗ 
— yes dieſer Räckficht koͤnnen Sprichwörter ihren 

u 
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6. Das’ Sinnbild. 

$. 193. Ein ehedem fehe belichted Steckenpferd 
ber Rhetorik. Das Wort wird in engerm uud wei⸗ 
gern DVerftande gebraucht. Sin Diefem iſt fchon ein 
jedes Bild, fo fern es etwas Unfinnliche® bedeutet, 
ein Sinnbild, und in diefem Berflande find alle 
Metaphern Sinnbilder. Aleein in engerer Bedeu—⸗ 
tung, im weicher das Wort bier gebraͤucht wirt, iſt 
38 ein Bild, welches einen unfinnlichen Verſtand hat, 
und dem cin Furger Ausfpruch als ein Schlüffel oder 
eine Erklärung beygefüget wird, Es beſtehet folglich 
aus zwey Sräcen, dem finnlichen Bilde oder dem 
Emblema, und der Bepfchrift oder Devife. Daß 
erſtere iR eigentlich ein unausgeführses &leichnißs 
daher im Ganzen von demfelben gilt, was ſchon im 
Vorigen von dieſem gefagt worden. Allein als eine 
Schönheit des Styles find die Sinnbilder auch in 
dieſem Verſtande veraltet, fo ganabar fie auch ches 
dem waren, weil fie gemeiniglich fo dunkel find, daß 
man ihnen durch die Leberfchrift zu Hülfe kommen 
muß, daher die menige Anſchaulichkeit, welche fie 
haben, dadurch gar fehr geſchwaͤchet wird, 


7. Das Raͤthſel. 

$. 194 Das Rätbfel endtich iſt eine, gemei 
niglich in eine Trage eingefleidete Allegorie, too die 
angegebenen Merkmale fremd zweydeutig oder fir 
derfprechend find, oder ed iſt eine Bezeichnung eines 
andern Dinges, durch dunfle und fich nicht felten 
wider ſorechen de Merkmahle. Mar hat deren, mel 
he wirklich Wis enthalten, und aledann find fie 
als cine unfihuldige gefehfchaftliche Unterhaltung 

| | ohne 


. / 
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ohne Tadel, nur müffen fie nicht, tie wohl ehedem, 
als ein Verſchoͤnerungsmittel de8 Styles angefehen . 
werden, wozu fie weder Würde, noch Anfchaulich. 
feit), noch Klarheit genug haben. 


Zehntes Kapitel. 
Bon der Mannigfaltigfeik. 





Ernaruns, $, 1. Nothwendigkeit derſelben, $. 2. Iht 
Eintheilung, * 3, Mannigfaltigkeit in Anſehung einze 
ner Ausdrucke, $. 4. Grammatiſche Variation, 535 
* Kegeln.der Behutfamkeit »$. 6. Mannigfaltıgkeit in Ans 
fehung der Verbindung, $. 7. In Anſebung der Form 
der Rede, $. 8. Und in Anfchung ber ganzen Rede, 6.9. 
Vebertriebene Mannigfaltigkeit, $. 10. Ergenichaften Der 
Mannigfaltigkeit,$. 11. | 

. — — — — 

Erklaͤrung. 

9. 1. 


Manmigfoltig nennet man, wenn aͤhnliche Dinge, 
ihrer Aehnlichkeit unbeſchadet, in Nebendingen ver⸗ 
ſchieden ſind. Mehrere beyſammen befindliche Baͤu⸗ 
me verſchiedener Att haben Achnlichfeit genug in allen 
denjenigen Stücken, „welche zu dem Begriffe eines 
Baumes erfordert werden; aber in alen übrigen 
Stuͤcken, mie groß ift da nicht ihre Mannigfaltig- 
keit? Die Mannigfaltigkeit Des Styles beſtehet 

— Ji wu folglich 
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folglich in derjenigen Vollkommenheit, nach welcher 
ähnliche Gedanken, ben Übrigen Eigenfihaften eines 
fhönen Styles unbefchadet, auf verfchiedene Art 
aus gedruckt werden. Die beygefügte Einfcehränfung - 
ift norhwenbig, damit man nicht die Mannigfaltig« 
feit ald die erfte und hoͤchſte Schoͤnheit des Style 
anfehe, und ihr die Klarheit, Deutlichfet, Würde, 
Präcifion u. f. f. aufopfere. Alle Eigenfchaften des 
Styles ſtehen, mie ſchon mehrmals bemerkt wor⸗ 
ben, in der genaueften Verbindung, und muͤſſen 
daher einander unterfiügen, nicht aber aufheben. 
Der ber Mannigfaltigkeit entgegen chende Fehler iſt 
die Einförmigfeit. | 


Nothwendigkeit derſelben 


6. 2. Die Mannigfaltigkeit gründet ſich auf ein 
ſehr nothwendiges, und gewiffer Maßen. mwefentlis 
ches Bedürfnig unfer® Geifted, nach welchem bie 
Dörftelungen unaufhoͤrlich fortfchreiten, und daber 
auch unaufhoͤrliche Abwechfelung und Veränderung 
fordern. Die Seele bleibe nicht lange bey einem 
Gegenftande fliehen, tenigftens nicht länger, als 
fie noch etwas Mannigfaltiges an demfelben erblickt. 
Iſt diefes erſchoͤpft, fo erfchlaffet fie, die Aufmerk⸗ 
famfeit läßt nach, und der Gegenftand mird ihr erſt 
gleichgültig und dann gar zumiber. ine lange 
glatte Mauer, eine ganz aus Wieſe beftehende Ges 
gend, eine unbegraͤnzte ſpiegelglatte See konnen 
nicht lange gefallen; die Seele fchmachtet unter der 
Einfsrmigfiit, und wuͤnſchet die Mauer lieber von 
einem. Blike zertruͤmmert, die Wieſe licher von einem 
Erdbeben durchwuͤhlet, das Meer lieber von einem 

| Ä i „Sturme 


10, Kap. Mannigfaltigfeit. ' 505 


Sturme empsret, um tur nicht unfer dein verhaß— 


ten Einerlei zu erſterben. Daher ift auch die Mans 
nigfaltigfeit eine mefentliche Eigenfchaft einer jeden 
zufamm.n gefißten‘, d. i. aus mehrern Theilen beſte⸗ 


henden, Schonbeit, welches felbft diejenigen zuges 


r 


ben müffen, welche Einheit in der Mannigfaltigfeie 
nicht für den wahren Begriff der Schoͤnheit anneh⸗ 


men wollen. Nichts iſt unausſtehlicher, als ein 
Vortrag, in welchem die Gedanken immer auf eine 


und eben bicfelbe Arc auf und aus einander folgen, 
immer auf eine und eben biefelbe Art ausgedrucket 


find, gerade fo unausſiehlich wie Ramlers Shit, 


das ging und wieder kam. 


Eintheilung derfelben 

$ 3. Die Mannigfaltigkeit ift. mit, der Lebhaf⸗ 
tigkeit genaw verbunden. Beyde wirken zu einerkey 
Abſicht, nehmlich die Seele auf eine angenehme Art 
ju unterhalten; beyde find in gewiſſen Nückfichten 


einerley, ob fie- gleich in andern Nückfichten noch 
‚tönnen unterfchieden werden. Daher find ihrer bey- 
der Hülfsmittel auch gemeinfchaftlich, und die meis 


ften im Borigen abgehandelten Figuren dienen auch 
ber Mannigfaltigkeit, daher ich midy hier defto fürs 
zer faſſen kann. Die Mannigfaltigkeit hängt ent» 
mweber von bem Gegenftande.ab, oder von der Art, 
wie der Schriftfteller denfelben behandelt. Iſt ter 


Gegenſtand reich an Mannigfaltigkeit, fo fommt es 


bloß auf den Verſtand und Geſchmack des Echrift- 
fteller8 an, diejenigen Verfchiedenheiten auf eine ges 
ſchickte Urt zu augen, welche fich ihm darbiethen. 

315 Iſt 
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ft er arm und trocken, fo ift es feine Pflicht, fe-- 
viel Mannigfaltiges an demfelben aufzufuchen, oder 
e8 ihn im Nochfalle wohl gar zu leihen, ale zu 
einem ſchoͤnen Vortrage erfordert wird. Doch dag 
gehoöret nicht eigentlich in die Lehre von dem Style, 
welche fih bloß auf den Ausdruck einfchränfet. In 
dieſer legten Ruͤckſicht erftreche fie fich theils auf eins 
jelne Wörter und Gedanken, theils-auf deren Vers 
bindung und Folge, theil® auf die Form der Rede, 
theils endlich auf die Rede als ein Ganzes betrach⸗ 
tet. Von einem jeden diefer Stücke darf hier nur. 
etwas gefagt werden, indem das meilte ſchon im 
Vorigen vorgekommen iſt. 


Mannigfaltigkeit in Anfehung einzelner 
Ausdrücke, 
$. 4. In Anfehung einzelner Wörter und Aus⸗ 
drische erfordert die Mannigfaltigfeit, daß man da,’ 
wo e8 fchicklich und nothwendig iſt. die Wiederhoh⸗ 
lung bderfelben vermeide, und einerley Haupibegriff 
mit verfchiebenen Nebenbegriffen darſtelle. Wenn 
einerley Idee in einem kleinen Raume wiederhohlet 
wird, ſo macht ſie Einfoͤrmigkeit und Gleichklang, 
daher man ſie das zweyte und die folgenden Mahle 
entweder mit gleichbedeutenden Worten ausdruckt, 
oder fie auch nach Befinden umſchreibet, und das 
durch die Mannigfaltigfeit wenigftens in Anfehung 
der Nebenbegriffe erhält. Won beyden Mitteln, 
nehmlich den Synonymen und der Umfchreibung 
ift bereits im Vorigen gehandelt worden, daher es 
hier Bo wiederholt werden darf. 


Gram⸗ 
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Grammatifche Variation. 


6. 3. Ein anderes Mittel diefer Mannigfaltige 
keit ift die grammatifhe Pariation, wenn die 
Woͤrter in grammatifchen Nebenbigriffen verfchieben 
find, melche wieder verfchiedene Arten hat, wovon 
aber manche zu den Tropen gehoͤren, z. B. das Ab» 
ftractum anftatt des Goncreti, ein eigener Nabme 
anftatt eines Gattungsnahmen, u. fi f. Andere 
Arten find beſonders, wenn man cin Adjectiv an- 
ftatt des Subftantiveg feret, Sterbliche für Men— 
fchen, der Ewige, anftatt Gott; ingleichen 
das Gubftantivum anftatt des Abdjectivi, das 
Grün der Waͤlder für die gruͤnen Wälder, 
der Duft der Blumen für die duftenden Blu: 
men. Ferner das Activum anflatt des Paflivi, 
und umgekehrt: Die Flüffe früben fich, Für wer: 
den truͤbe; welches Mittel auch alddann mit Nu: 
gen gebraucht werden kann, ‚wenn einerley Huͤlfs— 
wörter zu nahe auf einander treffen würden. 


Regeln der Behutfamteit. 


6.6. Diefe Art der Mannigfaltigfeit erfordert 
Behutſamkeit, damit man nicht der Deutlichkeit 
und Klarheit, der Kürze, der Schichlichkeit und dem 
Mohlkflange zu nahe trete. Am fparfamften muß 
ſie in dem didactifchen Style gebraucht werden, da« 
mit man bie gleich bedeutenden Ausdrücke nicht für 
Nahmen verfchiedener Begriffe halte. Aber auch in 
den kebhaftern Arten des Styles leidet fie ihre Eins 
fchränfungen, ob fich gleich die Bälle, wo fle ac 
braucht werben fann oder nicht, nicht allemal bes 

ſtim⸗ 
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ſtimmen laſſen, ſondern hier das meiſte auf die eige⸗ 
ne Empfindung der Schicklichkeit ankommt, Da» 
ber nur ein Paar Beyſpiele zur Probe „Welche 
„teigende Tage, die Meige des Randlebens unter 
„einem Volfe zu empfinden , deſſen Zuftand feinen 
„ländlichen Sitten Milde und reigende Tröhliche 
„keit mittheilt! Gewiß der Zuſtand und die Froͤh— 
„lichkeit des Landmannes vermehren. die Reibe 
»des Landlebens für jeden, der noch zu empfin⸗ 
»den weiß.“ Hier werden einerley Ausdrücke viel 
zu nahe und zu oft wicderhohlet, und der Satz 
‘würde einfsrmig feyn, wenn er auch nur halb fo 
viele MWiederhohlungen hätte. Hingegen: „Wenn 
„Männer von großen Verdienften auf ber einen Sei—⸗ 
te dem Tadel ausgefeget find, fo find fie auf der 
„andern eben fo fehr der Schmeicheley Unterwor⸗ 
„fen. Wenn fie Vorwürfe leiden, Die fie nicht 
„verdienen, fo bekommen fie auch Lobfprüche, auf 
stwelche fie Fein Recht haben.“ Hier ift die Man⸗ 
nigfaltigfeit unſchicklich angebracht, und die Wieder» 
hohlung würde den Gebanfen treffender und ein 
leuchtender gemacht haben, dagegen die Mannigfals 
figfeit die Seele zerſtreuet. Alſo ſo: „Wenn Män- 
vner von großen Verdienſten auf. der einen Seite 
„dem Tadel ausgeſetzet find, fo find. fie auf der ans 
»dern eben fo fehr der Schmeicheley ausgeſetzet. 
„Wenn fie Vormürfe leiden, die fie nicht ‚verdienen, 
vſo bekommen fie auch Lebfprüche, die fie eben fo 
»wenig verdienen.“ Die Urfache ift in diefem Falle 
leicht ‚einzufchen; es find bier Gegenſaͤtze, welche 
durch die Wiederhohlung merklicher werden und mehr 


auffallen , dagegen bie Mannigfalugkeit ſie nur 
ſch waͤ⸗ 
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ſchwaͤchet. So auch: „ich muß befürchten, daß 
„dieſes Vergehen, welches in andrer Urtheil fo 

nleicht Vergebung finder, bey ihnen Mißfallen ver; 
»urfachen wird;“ beffer, welches bey. andern fo 
leihe Vergebung findet, und zwar wieder aug 
der vorigen Urſache. In allen den Fällen, wo Ge 
genſaͤtze, Ähnliche Säge und Verhältnigbegriffe die 
Aehnlichkeit und Einformigfeit erfordern, wuͤrde die 
Mannigfaltigkeit unſchicklich ſeyn. | 


Mannigfaltigkeit in Anfehung der Ver: 


bindung, 


b 


$. 7: In Anfehung der Berbindung und Tolge 
will die Mannigfaltigkeit, daß man die Gedanken 
nicht immer duf eine und eben diefelbe Art auf eins 
amder folgen laſſe, welches eine .einfchläfernde Eins 
foͤrmigkeit verurfacht. Eines der fruchtbarften Mite _ 
sel, dieſe Urt der Einfermigfeie zu vermeiden, iſt 
die Inverſion, wovon ſchon im Vorigen geredet 
worden, nur daß fie wicht ohne Vorſicht gebraucht 
werde; indem der aus feiner Stelle gezogene Bes 


griff allemahl diefes Vorzuges werth feyn muß. Als 


lein fie ift dazu nicht Hinlänglich, daher man in der 
Stellung und Berbindung der Gedaufen und Ideen 
ſelbſt die noͤthige Mannigfaltigkeit anbringen muß. 


In Anſehung der Form der Rede. 


$. 8. Nichte iſt ermuͤdender, als wenn ein 
Vortrag immer in einer und eben derſelben Form 
fortgehet, wenn z. B. der unterrichtende Styl im⸗ 
| mer 


\ 
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mer in. dem fteifen Lehrtone fortprebiget. Um nun 
der Form die gehoͤrige Mannigfaltigkelt zu geben, 
leiften die fchon oben S. 310. berührten Eigenheiz 
ten des Gefpräch » Styles die beften Dienſte, die Fra⸗ 
ge, der Einwurf, der Anfıhein der Gedanfen aus 
dem Stegereife, u. ſ. fi welche dem falten didattis 
fchen Bortrage nicht allein Mannigfaltigkeit und keb⸗ 
haftigfeit geben, fondern auch das Vertrauen des 
Leſers gewinnen, der dadurch den- ganzen Unterricht 
in eine vertrauliche Unterhaltung verwandelt ſiehet. 


Und in Anfehung der yanzen Dede, 


$. 9. Was von den einzelnen Theilen geſagt 
worden, gilt eben fo fehr auch von dem Ganzen. 
Beſonders gehoͤret dahin die Mannigfaltigfeit in dem 
Baue der Säge und Perioden, und die gefchichte Abs 
wechſelung beyder, wovon in der Lehre von dem 
Wohlklange beriitd das Noͤthige geſagt worden. 
Allein außerdem erfordert die Mannigfaltigfeit auch, 
daß man nicht über alle Theile der Rede einerley Leb⸗ 
haftigfeit uud Schönheit verbreite. Eine ſchoͤne Re 
de erfordert ihre Schatten und Lichter fo fehr ale 
ein ſchoͤnes Gemaͤhlde. in Echriftfteler, welchet 
jeden Gedanken gleich ſchoͤn fagen will, und daher 
jede Huͤlfs ⸗und Nebenz Idee gleich ſchͤn ausmah⸗ 
Jet, verfehlet feine Abficht gewiß, weil er die Neben 
Ideen auf Koften der Haupt. Idee hervor hebt, und 
Diefe dadurch verdunfelt, oder wenigſtens die Aufs 
merkſamkeit des Leſers zerftreuet, und die Einbils 
dungskraft durch den vielen Schittimer Blender, fo 
daß fie die Haupt» dee daruͤber verfehlet. 


Ueber⸗ 
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Vebertriebene Mannigfaltigkeit. 


8. 10. Alein eben fo fehr muß man fich huͤthen, 
baf man die Mannigfaltigkeit nicht uͤbertreibe, weil 
-fie alsdann gleichfalls Verwirrung und Zerfireuung 
ber Gele verurfachen muß, fo daß fie den Wald 
‚dor lauter Bäumen nicht ſiehet. Der vornehmſte 
Kehler der Gothiſchen Baufunft beftand in der über 
triebenen Mannigfalrinkeit, welche eben fo fehr wi⸗ 
ber die Klarheit und Deutlichkeit ſtreitet, als wider 
die Angemeſſenheit, edle Einfalt und Würde. Dag 
in jedem einzelnen Falle fchickliche Maß laͤßt fich in⸗ 
deſſen nicht nach Regeln beſtimmen, ſondern muß 
empfunden werden, indeſſen wird bey der Einheit 
noch etwas davon vorkommen, als welche unter ans 
bern auch die Mannigfaltigfeit in den geherigen 
Schranken erhält, welche fig nich überfchreiten darf. 


Zur Mannigfaltigkeie gehörige Eigen⸗ 
ſchaften. 


| $. 11. Die Mannigfaleigfeit erfordert von Eeis 
ten des Schriftfteller8 eben dieſelben Sähigfeiten, als 
bie Lebhaftigkeit, nur nicht in einemfo hohen Grabe, 
Beſonders gehöret dazu eine Ichhafte Einbildungds 
Fraft, der es nicht an Huͤlfsmitteln fehle, fo wohl 
einen todten Gegenſtand zu beleben, als auch einen 
und eben denfelben Gegenftand von verfchiebenen 
Seiten zu zeigen.  Serner, ein getoiffer Grad deg 
Scharfſinnes, das Mannigfaltige ſchnell und ohne 
viele Mühe zu entdecken, und eine immer wachſame 
Gegenwart des Geiſtes, welche keinen Theil des 
Ganzen aus den Augen. verliehret, ſondern jede 


matte 
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matte Einfoͤrmigkeit ſogleich auf friſcher That ertap⸗ 
pet. Da nun die meiſten Menſchen die gedachten 
Faͤhigkeiten wenigſtens in einigem Maße beſitzen, ſo 
iſt auch ein gewiſſer Grad der Mannigfaltigkeit bey - 
ber gehoͤrigen Aufmerffamkeit in eines jeden Schrift« . 
ſtellers Gemalt, daher es in den meiften Faͤllen bloß 
feine Schuld iſt, wenn der Leſer über feiner ermi 
denden Einfsrmigfeit einſchlummert. 
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Trieb der menſchlichen Seele zum — 
4. 1. 


9, Begierde der menfchlichen Seele nach dem 
Neuen ift mit dem Triebe zu dem Mannigfaltigen auf 
das genauefte verbunden, und im Grunde nur eine 
amd eben diefelbe Kraft, welche auf einen und eben 
denſelben — — fr nur: dort, um. 

j Abwechs 
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Abwechſelung, und hier, um Neues zu erhalten. 
Auch die Mittel, wodurch beyde befriediget werden, 
ſind faſt in allen Faͤllen einerley; iſt ja zwiſchen der 
Aeußerung beyder Triebe noch ein Unterſchied, ſo 
beſtehet er in dem Grade der Staͤrke, denn der Hang 
zum Neuen uͤbet eine fo unwiderſtehliche Gewalt über 


ben Menſchen aus, daß er ‚ihn auch ben größten 


Gefahren und oft dem Tode felbft Troß biethen lehrt, 
bloß um neue ihm vorher unbekannte Gegenftände 
zu entdecken und zu bewundern. Die Schoͤnheit 
ſelbſt verliehret für ihn allen Werth, fo bald fie den 
Mei der Neuheit verlohren hat, und er wirft fich 
ohne Bedenken dem minder Schönen in die Arme, 
bloß weil es das Neuere if. Es iſt wahr, daß 
Ddiefer Trieb, wenn er gehörig geleitet wird, für . 
das Befte der menfchlichen Gefelfchaft fehr wohl 
thaͤtig werden fann, und wirklich hat fie ihm we— 
nigfteng eben fo viel Gutes. zu danfen, als der Ber 
‚Hierde nach Ehre und Unfterblichfeit. - Aber beyde 
koͤnnen ihr auch gleich nachtheilig werden. _ Um hier 
nur in dem Felde der ſchoͤnen Künfte ſtehen zu blei⸗ 
ben, ſo iſt bekannt, wie vieles Verderben dieſer raſt⸗ 
Jofe Hang zu dem Neuen ju allen Zeiten und unter 
allen Zonen verbreiter hat, und noch täglich verbrel⸗ 
tet. Hat eine Nation den ihr in einem gewiſſen 
Zeitpuntte möglichen hoͤchſten Grad des guten Ges 
ſchmackes erreicht, fo verleitet die Sucht nach dem 
Neuen fie, meiter. zu geben, und da der Vorrath 
Schöner Gegenftände dem Anſcheine nach erfchöpft iſt, 
und die wirklich fchune Behandlungsart durch ihre 
Neuheit auch nicht mehr reiget, fo nimme man. mis 
minder ſchoͤnen Gegenftänden und Behandlungsar⸗ 
Adel. über d. Styl. I. Theil, Kt ten 
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ten fürlich, bloß weil ſie die neueren finds “So wirb 


der Trieb zur Neuheit der Vorläufer de fchlechten - 


Geſchmackes und des Verfalles der ſchoͤnen Kuͤnſte 
and Wiffenfehaften, und man hat in ſolchen Zeit. 


puneten wohl cher geſehen, daß wahre Meifterftücte 


unbemerft geblieben find, abenteuerliche" und 9% 
ſchmackloſe Neuerungen aber bewundert worden. 
Mag es doch ſeyn, daß auch die Ewigkeit dieſer nur 
kurze Zeit dauert; allein, was auf ſie folgt, und 
ein. eben fo kurzes Inſecten -Leben hat, iſt felten 
beſſer, und fo durchirret eine Nation, : wenn fie von 
der Sucht nah) dem Neuen ohne Leitung der Vers 
-nunft und des Gefchmaces herum getrieben wird, 
den ganzen Kreis der Thorheiten , bi endlich auch 
dieſer erſchoͤpft iſt, und ein gluͤckliches Ungefaͤhr ſie 
wieder auf dag wahre Schoͤne zurück fuͤhret, wel 
ches mie feinen eigenen Neigen jetzt auch noch den 
Reitz der Neuheit verbindet, und den gefättigten 


verwoͤhnten Geſchmack wenigſtens auf eine Zeit. wie⸗ 


der an ſich liehet. 


— Neuheit des Styles. 


$.2. Allein, ohne Ruͤckſicht auf dieſen Miße 
brauch eines an ſich wohlthaͤtigen Grundtriebes ber 
menfchlichen. Eeele, gibt «8 in den ſchoͤnen Künften 


eine an fich unfchuldige Art der Neuheit, welche nicht. 


allein mit dem beften Geſchmacke beftehen kann, fon 
bern vielmehr in demfelben gegründet ift, und bag 
ift denn auch diejenige, deren fich jeder Schriftftels 
ler befleiffigen muß, menn fein Styl einigen Ans 
fpruch auf Schönheit. machen fell. Dieſe beſtehet 
denn darin, daß er da, wo es nothwendig, nuͤtzlich 

— — — -.. und 


> 


l 
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und ſchicklich iſt, neue Werter, Wendungen und 


Vorſtellungsarten, anſtatt der bekannten und ge⸗ 


- gochnlichen gebrauche. 


en Grund ihrer Nothwendigkeit. 


$, 3. Der Grund diefer Eigenfchaft lieget theils 
in dem Begriffe eines ſchoͤnen Styles, theild aber 
auch in den Eindruͤcken, welche die Woͤrter als 
Nahmen der Begriffe auf die Exele machen, Die” 
pofitive Schoͤnheit des Styles beſtehet vornehmlich 
in der Wirkung auf die untern Kräfte, oder in der 
Beranlaffung einer anfchaulichen Erfennmiß bey 
dem: Leſer oder Zuhoͤrer. Ich habe in dem Boris 
gen bemerket, daß anfchauliche Vorſtellungen und 


Woͤrter ihre Kraft; Anfchaulichfeit zu bewirken, nur 


eine gemiffe Zeit behalten, nehmlich, ſo lange fie 
noch den Reitz der Neuheit haben. Die Urfache iſt, 
weil die anſchauliche Vorftelung, wenn fie fehr off 
toiederhohler wird, eine immer ſchwaͤchere Mir« 
fung auf die Gehirnnerven thuf, Big fie endlich 
ganz in ben:bunfeln ſtumpfen Eindruck übergehet, 
welchen abftracte Begriffe machen, und alsdann 
unfähig wird, anfchauliche oder lebhafte Vorſtel⸗ 
lungen zu ertegen, da fie denn durch andere erſetzet 
werden muß. Der blaffe Tod, der gelbe Neid, 
der Zahn der Zeif, vege Lüfte, gerührte Sins 
hin, die Gluͤcksſonne, die Todesnacht u. ſ. F 
waren zu ihrer Zeit herrliche Bilder, welche die 
beſte Anſchaulichkeit gewährten. Aber mie matt, 


kalt und ftumpf find fie nicht jeßt? Sie find noch 


um cin berrächtliched matter ale Abftracm, teil 
der Klang fagt, daß fie. anfhaulich ſeyn follen, 
— Kk 2 ihre 
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ihre Anfchaulichkeit aber doch Feine Lebhaftigfeit mehr 
bat. Sie find mie ein fchaler Mein, dem man ime 
mer gern reines Wafler vorziehet: Dieſe - dem 
menschlichen Geifte fo mefentliche Eigenfchaft noͤthiget 
nun den Schriftfteller, ſich ſtatt diefer verbrauchten 
DVorfielungsarsen neuer zu bedienen, fo vft er. leb⸗ 
haft feyn will und muß. 


Was hier neu iſt. 


F. 4. Die erſte und vornehmſte Frage iſt hier 
nur, was in einem wahren und richtigen Verſtande 
neu if; eine Frage, ‚bie defto michtiger ift, je 
leichter fie bey einer irrigen Beantwortung zu tau⸗ 
fend Thorheiten und Ungereimeheiten verführen kann, 
die fich aber aug denr, was voraus geſetzt worden, 
leicht beantworten läßt. Neu iſt hier nicht, was 
noch niemahls geſagt und gedacht worden, denn 
waͤre es dieſes, ſo wuͤrde das Abenteuerliche, Unge⸗ 
reimte und Ungeheure vor allem andern den Nabe 
men des Neuen verdienen, und die Producte einiger 
unſeter neueren GSchriftfteller bemeifen, daß man 
das oft wirflich für neu hält. " Was in der ſchoͤ⸗ 
nen Schreibart neu ift, läßt fich aus dem oben an« 
gegebenen Endzwecke der Neuheit leicht beſtimmen. 
Die Neuheit hat vornehmlich die Abficht, Anſchau⸗ 
lichkeit zu bewirken; neu ift daher hier eine jede 
BVorftellungsart, welche noch nicht fo oft gebraucht 
worden, daß fie ihre Wirkung auf bie untern Kräfte 
gang oder doch zum Theil verlohren bat. Man 
fiehet Hieraus, daß die Neuheit ihre Grabe hat, 
und daß eine, Vorftelungsart, wenn fie anders 
fonft die gehörigen Eigeufchaften hat, befto fchöner 

iſt, 


\ 


Ä 
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iſt je nener fie iſt, weil fie alddann bie meiſte Lehr 
baftigfeit har und gewähret. Ich habe im Vori⸗ 
gen dad ſchoͤne Gleichniß von Sturz angefuͤhret: 
manche Staaten gleichen den Alpengebirgen, 
wohlthaͤtige Fruchtbarkeit wohnt in der 
Miite, und die Gipfel’ bleiben kahl. Dies 
ſem twird man den Vorzugeines hohen Grades bet 
Neuheit, folglich‘ auch der Lebhaftigkeit wohl nicht 
abſprechen. | 


Endʒweck der Neuheit. 


F. 5. Die Anſchaulichkeit iſt nun freylich die 
vornehmſte Abſicht der Neuheit; allein ſie iſt denn 
doch nicht die einzige, und es gibt deren noch meh⸗ 
rere, ob ſie gleich nicht ſo haͤufig Statt finden als 
jene, und immer ſtaͤrker wirken, wenn fie zugleich 
einigen Grad von Anſchaulichkeit haben. Die vor⸗ 
uehmſten find: 


1. Die Kürze, und Präcifion. Oft laſſen ſich 
durch einen neuen Ausdruck, durch eine neue Wen⸗ 
dung die nothwendigen Begriffe naͤher zuſammen 
ruͤcken, und wenn dieſes auf einc geſchickte Art ge⸗ 
ſchiehet, fo gewinnen dabey fo wohl die Präcifion 
als auch die Klarheit. Allein, in dieſem Falle iſt 
viel Behutſamkeit und Geſchmack nothwendig, theils, 

daß man nicht dunkel werde, theils, daß man die 
Reinigkeit und Richtigkeit der Sprache nicht vers 
letze, theils endlich auch, daß man den gehoͤrigen 
‚Grad der Lebhaftigkeit nicht uͤberſchreite. So bat 
man vervollfiommnen. für vollfommner mas 
hen einzuführen gefucht; allein ich habe bereits 

| x ME - © im 
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im Vorigen bewieſen, daß dieſes Wort nicht allein 
ſprachwidrig ift, fondern auch den Rohlklang belei⸗ 
diget. Auf der andern, Seite gibt 8 gewiſſe Wor⸗ 
ter, welche einen, ‚hoben, (rad ‚ber Anſchaulichkeit 
baben, daher fie für bie, Posfie ſehr brauchbar find, 
welche aber für den unterrichtenden und hiftorifchen 
Eryl oft zu lebhaft find,. daher man ihren Begriff 
lieber mit mehrern nforien ausdruckt, ale wider die 
Einheit des Toms fündiger.  Ueberhaupt iſt bie 
Kuͤrze nur eine untergeordnete Vollkommenheit, wel⸗ 
che wenigfteng nicht auf Köften anderer — wer⸗ 
den Bun, Man fehe ©. — | 


2. Die Dannigfaltigkeit, welche * Zuflucht 

oft zu der Neuheit nehmen muß, um die allzu nahe 

Wiederhohlung eines und eben deſſelben Begriffes zu 
vermeiden. Man ſehe das vorige Kapitel; 


3, Die Miürbe, Sehr oft iſt ein Begriff fir 
den jebegmahligen Zufammenhang zu unebel, da⸗ 
her man alsdann genoͤthiget iſt, ihn auf einein:ue 
Arc darzuſtellen. Wenn die Ausdruͤcke und: Vor⸗ 
ſtelungsarten, er gehet wie ein Schatten her- 
nm, ſie hielt die Hände vor das: Geficht, 
für die höhere Schreibart gu unedel find, fo gibt 
man ihnen eine neue Wendung, welche von den Ne⸗ 
benbegriffen, die eigentlich das Unedle oder doch 
Alltaͤgliche enthalten, frey find» gr wandelt tie 
ein Schaften umher, fie verbarg das Geſi u 
binfer den Händen, | 


4. Ein behirır Grad der Lebhaftigkeit und Une 
ſchaulichkeit, nn Endzweck am haͤufigſten ein⸗ 
tritt, 


tritt, beſonders in der dichteriſchen Schreibart, 


welche vornehmlich auf dieſer anſchaulichen Bank 
berubit; doch davon im Folgenden. 


pre Arten. Neue Wörter. 


6.6; Nachdem dieſes von der Neuheit überhaupt 
voraus geſetzet worden, muß noch etwas von ihren 
verfchiedenen Arten gefaget werden. Das Reue bes 


ſtehet entweder in neuen Wortern, oder in neuen 


Berbindungsarten, oder endlich in der neuen Dars 


ſtellung des ganzen. Gedanken. Was die neuen 


Wörter betrifft, ſo iſt davon daß Noͤthige bereits 
Kap. 3, &. 115 f. bemerket worden, daher. ich 
mich hier dabey nicht aufpalten darf. 
Neue Verbindungsarten. 
6. 7. Neue Verbindungsarten: find nach. dent 
Dbigen folche, welche noch nicht fo haufig. gebraucht 


worden, daß fie den Schein der Neuheit verlohren 
haͤtten. Es gehoͤren dahin beſonders: 


1. Gewiſſe Verbindungsarten, welche zwar in in 
dem gewoͤhnlichen Sprachgebrauche nicht uͤblich 
ſind, aber in den hoͤhern Schreibarten unverruͤckt 
beybehalten worden. 3.3. die. Verbindung, man 
her. Verborum „mit dem Genitives Des Kum⸗ 
mers lachen,. der. Thränen ſpotten, eines 
Dinges vergeflen, mich gereuet.meines Ents 
fhluffes. Kerner, der Genitiv mit manchen Ad 
verbien und Adjetiven: wie wenig hat cr Der 
Steuden! Glaubft du, du habeft. der Freu— 
den i viel? Ein Blick voll Neides. Keine, 

Kk 4 der 
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der Folgen. Der erfte der Götter. Der 
teste der Menfchen. Die meiſten diefer Formen 
find indeffen nur der hoͤhern Schteibart angemef- 
fen, für die mittlern Irten aber zu fiarf, wovon 
der Grund im zweyten Theile wird angegeben wer. 
den." Ferner gehdret dahin, der gefhichte Gebrauch 
mancher Epnjunctionen, 5. B des und für fo: 
Macht einen ewigen Bund miteinander, und 
die Sterblichen werden nicht erſt über. den 

Cocht dürfen; um ein Elyfium zu finden. — 

Wirf einen unpartheyiſchen Blick auf die 

Schöpfung, und dein Herz wird zur Ruhe 

kommen. Ingileichen der Dativ des Nutzens und 

Vortheils. Dir Dufter Die Nofe,. für dich, um 

deinetwillen. Ha! wen nennt du? Die die 

Waͤter mie und dem Staate Br Weiße, 

Veſonders gehoͤret dahm, 


52, bie Inderſton, nur daß fir nicht ohne bie 
here Abſicht gebraucht werde, wie bereits an ſeinem 
| Drte bemerlet worden. 


Neue Darftellung — ganyen. — 


. 8. Dieſe Art iſt eine der fruch / barſten did 
Aherfen, welche dor den vorigen größe Vorzüge 
hat, theils weil fie durch den Sptachgebrauch nicht 
in fo enge Graͤnzen eingeſchraͤnket iſt, theils aber 
auch, weil ſie von einer groͤßern Wirkung ift, indem 
das Neue hier nicht bloß in Nebenbegriffin, wie in 
den vorigen Arten, fondern in der Geſtalt wer gan⸗ 

gen Gedanten beſtehet⸗ theils endlich auch, weil ſie 
für jahlwriche — zu ihrem Gebothe hat, 

indem 


l ‘ 


ETF Neuheit. "Ft Sr 
Ändern ihr did meiſten Figikeen) beſonderg Aber Die 


Zropen und bie Unıfchteibitiig Bienftbatfiird. Diſ 
Herder Neuheit macht eigentlich die Elgenthuͤmlich⸗ 
keit eines Schriftſtelletrs qus indem PH Wiß, feine 
Einhildungskraft, fein. Geſchmack und feine Beur⸗ 
theilnugẽkraft ſich hit" int beſten Lichte zeigen konnen. 
Sie hat ihre Grade, und iſt in der hoͤhern und dich⸗ 
teriſchen Schrelbart am nothwendigſten, weil hier 
vieles anedel und matt iſt, was es in den! übrigen 
Arten des. Styles nücht iſt; indeſſen iſt fie auch die⸗ 
fen. letztern nicht bloß augemeſſen, ſondern unent⸗ 
behrlich, ſo bald der Schriftſteller Anſpruch auf 
Schoͤnheit macht, indem es faſt keine Her idee Aus 
druckes gibt, welche nicht wenigſtensneinige Grade 
ber Lbebhaftigkeit, Neuheit und” Mannigfaltigkeit 
ſollte ertragen koͤnnen. Selbſt den unterrichtenden 


Srthyl ſchmuͤcket fie, wenn ſie mit Beſcheideuheit am 


gebracht wird, indem fie den bekannteſten und all— 
taͤglichſten Gedanken durch ein neues Gewand den 
Reiz der Neuheit des Ganzen gibt. MWirfe die neue 
Geſtalt, in welcher man ihn aufſtellet, zugleich auf 
die Ewpfindung und Einbildungskraft/ ſo bekommt 
die Neuheit einen Werth mehr, Der Jewoͤhnliche 
alltaͤgliche Gedanke: er warivon Natur geſel⸗ 
lig, allein es dauerte lange, ehe er das Ver⸗ 

nuͤgen des Umganges mit. andern genießen 

öfinfe, ſcheinet neu und gefäle, mern. cr. auf 
folgende Art ausgedrucke wird: es ding lange 
Zeit hin, ehe er das Vergunuͤgen Eennen 
lernte, fich ‘ändern. mitzutheilen, obgleich 
bey feiner Gemuͤthsart die Reite der Ders 
traulichkeit das "erfte Beduͤrfulß feines Hits 
ne iz, zens 
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zens waren. Da hier faſt alles auf den Geſchmag 
und die Beurtbeilungetraft, bes. Schrifütelers an 
fommt ,. fo, will ich bier. nur — einige —— 
| Onmerfungen beyfügen. « us — 


"Dre, de Kg ia — da 


$. 4. er ‚Mai — — daß bie Reit 
eine Eigenſchaft if, welche. nicht um ihrer ſelbſt, “fon 
bern um höherer Abfichten: willen. nothwendig if, 
befonders einen unedlen Begriff edler; umd. tineh 
matten, aßtäglichen Gedanken lebhafter darzuſtellen 
Der gute Geſchmack und: eine geſunde Beurthei⸗ 
lungskraft muͤſſen lehren, welche Gedanken dieſt 
neue Bekleidung bedürfen oder nicht. Wenn man 
in der hiſtoriſchen Schreibart ſagen wollte, wenn 
München gebauet worden, iſt laͤngſt hinab 
in die Vergangenheit geruͤckt, oder die Ip 
tere Fluthhoͤhe von 1784 tritt der von 1650 
um ein vieles vor: ſo iſt hier die Neuheit nicht 
nur am unrechten Orte angebracht, ſondern auch 
ſehr ungeſchickt ausgefuͤhret. Die umgekleideten 
Gedanken bedurften keines neuen Gewandes, und 
am wenigſten eines ſo buntſcheckigen, —— er 
Biftorifchen Schreibart nicht angemeffen iſt. 


22. If bie größere Anſchaulichkeit ber rund 
ber Neuheit, fo muß bie neue Darſtellung nothwen⸗ 
big anſchaulicher ſeyn, als die alte, Iſt fie das 
hicht, fo iſt das Neue ſchaler Wein, welches noch 
ſchlechter iſt, als gar kein Wein. Nur ein Paar 
epfeie foigen — Weines aus —— 
Noal⸗ 


* 
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— in welchem er, ſo wie in ſeinen übrigen € Go 
— ſehr reichlich. ausgethellet iſt: 5 


Dieſer entſchloß die Lippen vor mir il 
ernſtlichen Worten. — 
Bab befahl ich das Auge, das ungern 
ſahe zuruͤcke, 
Nach der inwendigen Seite des Paradie- 
e8. — 
Daß er mit euch die heiligen Benirhunge 
"rechte begehe, 
d. i. euch bewirthe; noch dazu unberſtaͤndlich. 


Dann will — auch am: Herde die Fackel 
' ' mit Feuer beſtecken. 


9 der eiskalte oft, ber den Leſer überläuft, von 
dem gänzlichen Mangel entweder der Anfchauliche. 
feit, oder doch des Antereffe in der neuen Darftels 
lung herruͤhret. Mie fo ganz anders in folgenden 
Stellen aus Gesners Idyllen: Schon raufcher 
geſunkenes Laub unter des Wandelnden 
Fuͤßen. = Welchem Baume entſinkt dann 
das ſterbende Laub auf mein ruhiges Grab? — 
woͤlfmahl hat jetzt ſchon der Fruͤhling dein 

Grab mit Blumen geſchmuͤckt — Wenn 
ihm Die Zephyr die Gerüche weit entgegen tra» 
gen. Doc davon ein . bey der poetifchen 
Schreibart. 

3. Die Neuheit iſt eine der letzten Eigenfchafe 
ten des ſchoͤnen Styles; fie feßt alfo die vorigen 
indgefamt voraus, und fann nicht auf Koften einer 
derſelben erhalten werden, Der mißverſtaudenen 


Neuheit 
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Neuheit haben wie zu allen Zeiten fo viele Ungeheuer 
in der ſchönen Litteratur zu verdanken gehabt, und 
noch jest iſt ken Mangel daran. Um neu zu ſchei⸗ 
nen, iraͤgt man kein Bedenken, din Sprachgebrauch, 
die Reinigkeit und. Würde, ja ſelbſt alle Vorſchrif⸗ 
ten des guten. Geſchmackes zu verlegen; gerade als 
wenn die Neuheit die einzige Eigenfchaft eines ſchoͤnen 
Productes ware, welche keine andere über fich erken⸗ 
net. Soll das Neue einigen Werth haben, fo muß 
ed aus dem ſchoͤnen Conventionellen der Nation 
felöft hergenommen werben, nicht aus dem Conven⸗ 
tionellen ihres Auswurfes oder des Pobels, noch 
aus dm ihr. fremden, Conventionellen entfernter Zei⸗ 
ten und Zonen, noch endlich auß ber gügellofen Eins 
bildungskraft des Schriftſtellers ſelbſt. Was ſchoͤn 
iſt, hat Urſachen, warum es ſchoͤn iſt, und dieſe 
Urſachen find zugleich die Grundgeſetze des Schoͤuen. 
Uebertritt ein Schriftſteller dieſe, ſo kann er zwar 
die gedankenloſe Bewunderung des großen Haufen 
eine kurze Zeit auf ſich ziehen, aber nur fo lange, 
big ein noch Verwegnerer ihn verdunkelt, da’ gr denn 
auf dag unerbitzlichfte vergeflen wird. 

Wenn Longin von den vernehmften Fehlern ber pas 
thetiſchen Echreibart, dem Schmulfte und dem Frofte, 
gehandelt hat, fo fest er Kap. 5. hinzu; „alle dieſe 
— ruͤhren Inge} aus einer einzigen Urfache 
„ber, nehmlich aus der Begierde, neue Gedanken 
„oorzutragen, der vornehmften Aaferey der heutigen 
„Belt. Denn aus eben derfelben Quelle, woraus 
„das Gute flieht, entforingt auch zumeilen das Böfe, " 
uf fi Er hätte ficher den größten Theil aller Fehler 
wider die gute Schreibart aus diefer unzeitigen Neue⸗ 
rungsfucht herleiten können; allein fie mar unter den 
Griechen feiner Zeit gewiß noch nicht fo hoch 3296 

als bey und, wo man ihr ſogar alle Sprachrichtigkeit 
und Reinigkeit aufopfert. 


Zwoͤlf⸗ 


-— — — — — — 
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‚Erklärung der Einheit. 
£ i r. 


Die⸗ iſt endlich die letzte. allgemeine Eigenſchaft, 


welche alle vorige zu einem ſchoönen Ganzen verbindet, 
und dadurch das ſchrifiſtelleriſche VProduct krönet. 
Man nennet ſie oft die Einfoͤrmigkeit, aber auf 
eine ſehr irrige und unſchickliche Art. Die Einfoͤr⸗ 
migkeit iſt, wie im Vorigen gezeiget worden, ein 
Fehler; allein die Einheit iſt eine der vorzuͤglichſten 


Vollkommenheiten, welche allen übrigen Schoͤnhei⸗ 


sen ihe Maaß und ihre naͤhere Beftimmung anweiſet, 
und befonderg bie vorhergehende Mannigfaltigkeit 
in den gehdrigen Schranfen hält, und vor Ausſchwei⸗ 
fung bewahret. Sie beſtehet in der Verbindung 
aller Theile zu einem einzigen Endzwecke. Jede 
vernuͤnftige Rede muß einen Endzweck haben; aber 
“+ fie 
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fie muß auch nur Einen haben. Sind ihrer mehrere 
vorhanden, fo müffen fie einander untergeordnet und 
zu einem, einzigen Hauptzwecke verbutiden werden. 
Geſchiehet diefes nicht, fo Wird aus, der Rede Fein 
Ganzes, und am wenigften ein ſchoͤnes Ganzes, weil 
alsdann keine Einheit vorhanden iſt. So laſſen ſich 
die Abſichten zu unterrichten, zu uͤberreden und zu 
ruͤhren einander unterordnen, und in einem einzigen 
Hauptzwecke verbinden. Nicht aber ruͤhren? und den 
Witz beluſtigen, ernſthaft unterrichten, ruͤhren, oder 
erhabene Eupfindungen erwecken und Poſſen machen. 
Ein witziger Einfall in einer ruͤhrenden Rede wuͤrde 
daher die Einheit eben ſo ſehr ſtoͤren, als ein fomi« 
ſcher Zug in einem erhabenen Aufſatze, oder eine 
Poſſe in einem ernſthaften Unterrichte. Sollen nun 
alle einzelne Theile der Rede dem- jedesmakligen Ende 
zwecke angemeffen ſeyn, fo muß auch jeder einzelne 
Theil der Rede wieder für fich- cin ſchoͤnes Ganzes 
ſeyn, und alle zufammen müffen durch den jedesmah⸗ 
ligen Zweck wieder unter fich verbunden ſeyn. 

| Denique fi fit quidvis fimplex duntaxat et vnum, 


Horaz- 


Nothwendigkeit derſelben. 


6. 2, Die Nothwendigkeit dieſer Eigenſchaft 
darf wohl nicht erſt erwieſen werden, indem ſie ein 
weſentliches Erforderniß eines jeden ſchoͤnen Gegen⸗ 
ſtandes iſt, ſo bald er Mannigfaltigkeit hat, oder 
aus mehrern verſchiedenen Theilen beſtehet, denn 
der Grund, warum ein Gegenſtand zu der. Abſicht 
geſchickt iſt, zu welcher sr beſtimmt worden, iſt gang 
in dem. gehörigen. Verhältniffe ‚aller. Theile ſo wohl 
> | gegen 
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gegen bas Ganze, als auch untet fich, befindlich. 


Ein regelmäßiges ſchones Gebaͤude iſt immer auch 
zu der Abſicht, wozu es beſtimmt iſt, das bequem⸗ 
ſte. Will der Schriftſteller durch einen Aufſatz ruͤh⸗ 
ren, ſo wird er dieſe Abſicht auf das vollkommenſte 
erreichen, wenn alle einzelne Theile mit derſelben in 
der genaueſten Verbindung ſtehen, und durch dieſen 
Zweck wieder unter ſich verbinden find. Finder fich 
eine Lücke; laͤuft etwas Fremdartiges mir unter, iſt 

‚ bier ein Auswuchs, und da ein Mangel; fo wird die 
Ruͤhrung unterbrochen und gehindert, und kommen 
dieſe Unterbrechungen zu oft, fo mird- fie ganz vers 
fehlet. Dem Horaz fihien daher die Einheit fo wich» 
‚tig, daß er fein Gedicht über die Poetif damit au— 
fängt: Humano capiti etc. Das Vornehmſie, 
was zur-Einheit gehoͤret, ift zwar im Vorigen ſchon 
an ben gehörigen Orten beruͤhret worden, allein ich 
will das Wichtigſte davon hier unter einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspuncte wiederholen. Etwas 
davon wird noch im folgenden zweyten Theile vor⸗ 
kommen. Es gehoͤret dahin: SEE, 


- Plan und Ordnung des Ganzen. 

G. 3, Die Grundlage der Einheit befichet in dem 
reiflich durchdachten Plane des Ganzen, der Erfine 
"dung aller dazu nothwendigen Theile, und der Stel. 
‚lung derfelben in diejenige Ordnung, welche für bie 
jedesmahlige Abſicht Die ſchicklichſte und beſte ift, Ein 
jedes ſchoͤnes Product muß ſeinen Anfang, fein 
Mittel und ſein Ende haben, und dieſe muͤſſen ſo wohl 
gegen ſich, als gegen das Ganze in einem ſchicklichen 
Verhaͤltniſſe ſtehen. Eine Reihe hingeworfener Bil⸗ 
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der und Gedanken, ſo wie ſie zufaͤlliger Weiſe auf 
einander folgen, oder aus einguder entſtehen, oder 
wie der Reim fie gibt, koͤnnen nie ein ſchöͤnes Gan⸗ 
zes bilden, ünd wenn, bie einzelnen ae noch 
fo ſchoͤn waͤren. | 


Plan und Ordnung der einzelnen Shell, 


$,.4s Eben, biefe Eigenfchaft aber. muß auch 
jeber einzelne Theil-haben , „fo bald er einige Mannig« 
faltigfeit befiger, folglich, wieder aus Theilen beſte⸗ 
het. Sie muͤſſen nicht allein dem Ganzen angemeſſen 
ſeyn, ſondern auch unter ‚fi in dem, gehoͤrigen 
Verhaliuffe ſtehen, und in der ſchicklichſten Ord⸗ 
nung auf einander folgen, - Sjeder einzelne Theil muß 
wieder feinen-regelmäßigen Unfang, Mittel und En 
be haben, Hierher gehöret alles, was im Vorigen 
in dem Kapitel von dem Wohlklange, von der Ein⸗ 
beit der Perioden und Säge, und in der Lehre von 
den Tropen von ber, Einheit der Metaphern geſagt 
worden. Ein Bepfpiel einer gänzlich verfehlten Ein» 
heit in dem Schmucke ſey folgende Stelle. aus den 
politiſchen und moralifchen Betrachtungen über Ly⸗ 
kurgs Geſetzgebung, Lindau; 19763. „Diele Geſetze 
gleichen einem Gebäude ’ welches nach und nach 
aufgefuͤhret worden. Sie laſſen fich fo. wenig mit 
»einander verbinden, als die Kleiderfrachzen ver 
„ſchiedener Zeitalter. Bey jedem liegt, gleich großen 
„Rechtsſachen, eine eigene Geſchichte zum Grunde. 
‚Man muß ihre Springfedern oft aus der innerften 
Bewegung der Menſchen herleiten. Sie find Ge 
»maͤhlde der Denkungsart gewiſſer Zeiten. Es 
— Fragmente, die nur eine willkuͤhrliche Ver, 
« „bindung 
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„bindung haben. Cie gleichen den Strömen 
„in ungebauten Laͤndern“ u.f.f. Welche verwor- i 
vene Häufung der Tropen und — * all 
vernünftige Abficht! 


Verbergung des Planes. 


6. 5. Indeſſen muß der Schriftſteller den Plan. 
und die Drdnung in feinem Probucte auf. eine ge 
fchickte Urt zu verbergen wien, fo daß das Mae 
‚ nigfaltige anfchaulicher werde , als die Regel, nach 
welcher es verbunden iſt. Gefchiehet das nicht, fo 
leidet die Mannigfaltigkfeit, und fein Product wird 
einfoͤrmig, kalt und pedantifch, Man hat die Ver 
bergung de8 Planes wohl cher die [chöne Unordnung 
genannt; aber gewiß nicht auf die fchicklichfte Art, 
‚ indem viele daburch verliter worden, alle Ordnung. 
zu vernachlaͤßigen, und ihren Mangel durch einzelne 
Bilder und andern Schimmer zu erſetzen. Eine | 
Unordnung. bleibt alemahl ein Mangel ber Ord⸗ 
nung, ‚folglich ein Fehler, daher das Beywort ſchoͤn 
ihr eben fo wenig zukommt, als e8 fie adeln kann. 
Plan und Ordnung if ſo wohl jedem Ganzen, als 
auch jedem feiner Theile unentbehrlich, nur muͤſſen 
fie nicht ſo fichtbar ‚feyn, * ſie das — 
verdunkeln. 


WVollſͤndigkeit. 


F. 6. Sollen alle Theile das gehörige Verhaͤlt 
niß nicht allein zu dem Ganzen, ſondern auch unter 
ſich ſelbſt haben: ſo muͤſſen nicht allein alle zur je⸗ 
desmahligen Abſicht nothwendige Theile vorhanden 
fepn, ſondern es muß auch jeder einzelne Theil mie 

Adel. über d. Etol. 1. Ch. el ber 
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der ſeine eigene Vollſtaͤndigkeit haben. Soll die er ſte 


Art der Vollſtaͤndigkeit erreicht werden, ſo muß man 


nicht allein der Sache, wovon man ſchreibt ober 
ſpricht, vollkommen kundig ſeyn, ſondern fie auch 
vorher reiflich uͤberdenken, damit man nichts uͤberſehe, 
was zu der jedesmahligen Abſicht nothwendig iſt. 
Will ein Redner die Menſchenliebe empfehlen, und 
vergißt er ſi fi e vorher gehoͤrig zu beftimmen, oder über» 


gehet er einige der triftigſten Bewegungsgruͤnde das 


zw fo wird fein Vortrag nicht die gehdrige Vollſtaͤn⸗ 

digkeit, folglich auch keine Einheit haben. . Eben 
dieſe Vollſtaͤndigkeit muß auch in Anfehung jedes ein⸗ 
zelnen Theiles Herrfchen. Jeder einzelne Gebanfe 
muß fo volftändig vorgetragen werben, als fein " 
Verhälmiß zu dem Ganzen, oder die jedegmahlige 


vernünftige Abfiche des Schriftftelerd ed erfordert. 


Ein wichtiger Gedanke, bey welchem die Aufmerffams 


keit länger verweilen fol, damit er fich defto tiefer 


dem Herzen einpräge, erfordert oft einen weitern 
Umfang und eine größere Ausführlichfeit, als ein 
minder wichtiger, Daß die grammatifche und logie 
ſche Bolftändigfeit bey diefer rhetorifchen zum Grunde 


liegen muͤſſe, verſtehet ſich von felbft. Man feher 


was im 4. Rap. bei Gelegenheit der Klarheit und 


Deutlithkeit davon gefagt worden. 


% 


Abweſenheit alles glendartigen. 
9.7. Alles Fremdartige ſtoͤret die Einheit, weil 


es dad Ganze durch Theile verunſtaltet, welche zu 


der jebesmahligen Abſicht nicht nur nichts beytragen, 
fondern ihr vielmehr entgegen wirfen” - Das Fremd» 


artige ſi ſind in U PRR er die ya alle veral⸗ 
‘ C tete, 


— 
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tete, prowinielle, unndthige: fremde und ſprachwi⸗ 
drige neue Woͤtter, mit. ihren. Blutsfreunden den 
Sprachfehlern, wie an ‚feinem Orte bewieſen wor— 
den. Alle dieſe Formen haben poffierliche Nebenbe⸗ 


griffe, daher ſie in der komiſchen Schreibart mit Nu⸗ 
tzen gebraucht werden. Aber eben daraus erhellet 


zugleich, daß fie für die edlere und ernſthafte untaug ⸗ 


lich find, meil ſie auf einen: ganz andern Endzweck 
wirken, nehmlich zum Lachen su reisen, folglich die 
Einheit der ernfihaften Schreibart verlegen. Ä 


Abweſenheit alles Ueberfluſſes. 


6. 8. Aller Ueberfluß iſt hier ſchaͤdlich, indem 


das, was überflüßig ift, nicht allein zu dem jedes⸗ 
mahligen Endzivecke nicht® beträgt, fondern auch 
die Aufinerffamfeie auf die wefentlichern Theile hin⸗ 
dert, folglich. der. Abficht entgegen -wirfee. Dichter 


den Reims und Sylbenzwang nur zu eft verleiten 


taffen, Beſtimmungen, Begriffe und Nebenfäse mit 


einzumifchen,, welche weder mit dem Ganzen, noch 
mit dem Theile, in welchem fie fich befinden, in 
einer notbiwendigen, oder nur begreiflichen. Verbin⸗ 
dung fichen. In folgender fonft ſchoͤnen Stelle 
Hagedorns: 

„Nicht Erbrecht noch Geburt, das Herz macht 

groß und Flein; 
„Ein Kaifer konnte Selav, ein Sclave Kaifer ſeyn, 
„Und nur ein Ungefaͤr gibt, zu der Zeiten 
Schande, 


wDer Nero Säfars Thron, dem Epietet bie 


| Bande, et 
. Ta - | bat 


* 


ſind ſelten von dieſem Fehler frey, weil ſie ſich durch 


— 
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hat der Zwiſchenſatz zu der Zeiten Schande fein: 
Daſeyn bloß dem Sylbnmaße und ‚Reime zu dan⸗ 
fen, indem er zur Hauptabfiche nichts beyträgt, 
und daher den ſonſt ſtarken Gedanken nur: fchmächt, 
ja fo gar eine feheinbate Unwahrheit enthält; . denn 
was bloß eine Wirfung des Ungefär ift, kann doc) 
der Zeit, in welcher es gefchiehet wohl eben feine 
Schande machen. Man ſehe, was bey' der: 'Präcie 


fion von diefer und aͤnlichen Arten des ueberfluſſes 
sea! worden. = . - 3BET in 


- Einheit in — der A 


*G. 9. Die Klarheit und Deutlichkeit iſt die erſte 
und weſentlichſte Eigenſchaft des Styles, welche 
allen übrigen Schoͤnheiten zum Grunde dienet. Sie 
muß daher auch durch die ganze Rede auf eine gleich⸗ 
foͤrmige Ark herrſchen; wenigſtens müffen alle me 
ſentlichere Theile nach dem Maaße ihrer Wichtigkeit 
tinen fo viel moglich gleichen. Grab bes Fichte Has 
ben. Dunfele Stellen, wenn fie ‘von. der. Nachläf 
figkeit oder Dunkelheit in dem Verftande des Schreis 
benden herrühren, ſtoͤren nicht allein: die Einheit, 
fondern ſchwaͤchen auch die Aufmerffamfeit, und ver⸗ 
mindern das Vertrauen des Leſers. 


In Anfehung der Würde, - 
G. 10. Es iſt zu feiner Zeit gezeiget worden, 
daß die Wuͤrde entweder abſolut oder relativ iſt. 
Jede Verletzung der erſtern iſt ein Schmutzfleck, der 
deſto mehr empfunden wird, je ſchoͤner das Product 
außer dem iſt. Aber auch in Anſehung der relativen 
Wuͤrde muß eine ſtrenge Einheit beobachtet werden. 
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Hat man einmahl in dem vertraulichen Style ange 


fangen, fo muß man in demfelben fortfahren, und 


nicht ‚ohne Noch und. Abficht in den mittlern ‚und 


Höhern übergehen. Ich ſage, nicht ohne Noch und 


Alſicht, denn es koͤnnen Fälle kommen, wo derglei⸗ 
chen Uebergang nothwendig iſt; allein dann muß die 


Natur der Sache ihn. mie ſich bringen. Er wird 
nur. fehlerhaft, wenn er aus Nachläffigkeit: des 
Schriftſtellers gefchieher, wenn er ſich z. B. in dem 
Gemuͤthsſtande, welchen jede Art des Styles erfor⸗ 
dert, nicht zu erhalten weiß, und daher aus Man—⸗ 
gel der Aufmerkſamkeit aus: einer in die andere faͤllt. 
Doc) davon in dem folgenden zweyten Theile. 


en Und in Anfehung des. Tones. in N 
S. 11. Eine der wichtigften Arten. der. Einheit, 
welche aber nur zu oft vernachläffiget wird, iſt bie 
Einheit des Tones. In jedem WUuffage ift ein gewiſ⸗ 
fer Gemuͤthsſtand der herrfchende, oder folte es we⸗ 


‚ nigfiens feyn, welchen ich bier Den Fon nennen 
will; es iſt entweder der werfrauliche, oder der ernſt⸗ 


hafte, ober der rührende,-oder der witzige, u. ſ. f. 
Auf dieſen Ton. muͤſſen auch alle einzelne Theile ges 
ſtimmt feyn, fo daß, wenn der Auffag rühren (00, 


„ Feine Figuren des Witzes angebracht werden. muͤſſen 


u. f.f. Manche Arten des Tones ertragen und er», 


fordern um der Mannigfaltigfeit willen, die nächft 


an ihnen aränzenden; fo.verträgt der vertrauliche 
Ton fomifchen Wig, der ernfihafte Lehrton Mun- 
terfeit. Allein, diefe laffen fich mit dem Haupttone 

amd dem Hauptjwecke vereinigen, ftören alfo die ' 


« Einheit nicht, weil vertraulich ſeyn und ſcherzen, 


unters ı 


l 
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unterrichten und aufgeweckt ſeyn, ſich ſehr ſchoͤn 
verbinden laſſen. Hingegen find Ruͤhrung und Witz, 
ernſthafte Wuͤrde und das niedrige Komiſche, das 
Erhabene und das Vertrauliche einander entgegen 
geſetzt, daher ſie nie mit einander vermiſchet werden 


ſollten. Ein Schriftſteller, welcher in einer ernſt⸗ 


haften Schrift eine Poſſe oder einen niedrig⸗ fomi- 
ſchen Zag anbringt, gleicht einem ernſthaften Man⸗ 
ne, der in einer anſehnlichen Verſammlung eben ſo 
ernſthafter Zuhoͤrer, ehe man es ſich verſiehet, ein 
Britſchholz herbor ziehet, und damit um ſich ſchlaͤ⸗ 

get. Shakeſpeare iſt wegen feiner Zuſammenſtellung 
des Poſſenhaften und Pathetiſchen, ber niedrigſten 


und erhabenſten Scenen unausſtehlich, und gerade 


das hat man im Deutſchen am age — 
men — 


En des arten Teil. 
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